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Venus in der Sonne. 

„Saul unter den Prc 



1 Gefühl des Mitlei 



des mag uns beschh 
den Mann, der im Buche der Natur 
das Zeichen aufs eh lug, nach welchem 
Sonne. Mond und Sterne kreisen, in 
seinen letzten Lebensjahren mit der 
Auslegung der biblischen Apokalypse 
beschäftigt sehen, und iD einer all- 
täglichen Bemerkung Uber die Schwä- 
chen des Alters erschöpft sich unsere 
ganze psychologische Kritik der Gei- 
ste sthätigkeit des greisen Newton. 

Allein es gibt in diesem „Buche 
mit sieben Siegeln" eine Stelle, wel- 
che wohl geeignet Ist, die Aufmerk- 
samkeit des Himmelskundigen zu er- 
regen. 



!in gr< 



(i Hii 



el; 
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Kind verschlänge. - 

Wir kennen die Gedanken Now- 
ton'ä über diese Stelle nicht, dürfen 
jedoch voraussetzen, dass er mit der 
ültesten Ansicht über die Entstehung 

war. Ein grosser Drache naht sich 
der Sonne, uui sie zu vtrsL-biiiisrtiii. 
Durch Geschrei, Gebete und Opfer 
allein gelingt es den Mensehen, den 
Drachen zu zwingen, dass er von 
seiner Beute ablässt oder die schon 
verschlungene wieder ausspeit. Darauf 
bezieht sich auch der grossartige Cul- 
tus, welcher heute noch in China 
vor und während einer Sounenfinster- 
niss offieiell gefeiert wird. Ein Ueber- 
bleibsol dieses Glaubons findet sich 
1 



Digitizod by Google 



sogar in unserer modernen Astrono- 
mie, welche, dein Herkommen ge- 
mäss, jenen Ort der Mondbahn, wo 
sich allein Finsternisse und Plancten- 
Vf.ni:iu , !yiin^ (liii.' ja auch dem We- 
sen nach Verfinsterungen der Sonne 
sind) ereignen können, das ist den 
au fs teigenden und ni eders tei- 
genden Knoten, mit einem Dra- 
chenschwanze („eauda draconis") 
bezeichnet. 

Wer ist das Weib, „umhüllt von 
der Sonne, den Mond unter ihren 
Füssen'? 

Als Schilderung einer Sonnenfin- 
sterniss, wobei dnch der Mond die 
leuchtende Seheibe mehr oder min- 
der verdeckt, sind die Worte kaum 

Attribut.*' Wir werden daher den 
Drachenknoten nicht nu! den Mond, 
sondern auf einen anderen Pla- 
neten beziehen müssen , der sich 
mit der Sonne voreinte und die Augen 
der Völker auf sich zog. Treten uns 
doch allerorts im Allorthum. wohin 
wir den Blick auch wenden mögen, 
Planeten- Co njunetionen — allegorisch 
in Heiraten und Geburten dargestellt 
— als Grundlage weitverbreiteter My- 
then und Culte entgegen. 

Das Bild der Siniiienscheibe über 
zwei Hürneni isl uns ein wohlbekann- 
tes Zeichen. Auf den riesigen Monu- 
menten des Landes am Nil erzählt 
es von Isis und Osiris, die Licht und 
Wärme und quellendes Leben der 
Erde bescheeren, von der Klage des 
Weibes um den geliebten Todten, und 
den Wanderungen, die es zur Auf- 
findung des Bruder- Gatten unternom- 
men. Nicht selten jedoch treffen wir 
l.-ii^ geradem in Fra neu gestillt, "bei- 
der Mondsichel stehend und mit dem 
Knaben Horns auf den Armen, der 
bestimmt ist, die b.ise Sehlimstc Ty- 
phon zu besiegen, damit ihr die Mut- 
ter den Kopf zertrete. 

* Vergleiche die letzte Note. 



Weit über Egypten hinaus nach 
den grossen Ländern des Ostens er- 
streckte sieh der Cultus dieser Güt- 
tin, die überall, obgleich in verschie- 
denen Benennungen — in Plioni/ieu 
heisst sie Astarte, in Griechenland 
und Ephesus Artemis (Diana), in Per- 
sien Anaitis. in Kanaan und Chaldüa 
Melechet Hnsehamaim, „din Him- 
melskönigin", wie Jeremias sie 
nennt — als das Sinnbild der Alles 
erzeugenden und ernährenden Natur 
eifrige Verehrer fand. 

Was man jedoch in Egypten auf 
den Mond bezog, dnss ging in die- 
sen Ländern auf einen anderen 
Planeten über. Wenn die letzten 
Strahlen des Tagesgestirnes den Ho- 1 
rizont mit schwellenden Faibentönen 
umsäumen und de'- glir-lihaui-hmulir 
Boden von reichem Thaue sich Küh- 
lung schlürft, dann tritt ein wunder- 
lieh Gestirn aus dem rosigen Schim- 
mer hervor. Bs ist der freundliehe 
Bote der Ruhe: in seinen Strahlen 
vereinen sich alle Reize des Lichtes, 
und was er bringt, ist Erlösung von 
des Tages Last und Erquickung. 
„ Astorte " wurde der Stern der Sterne, 
der glänzendste aller gerufen. Ihnbe- 
grüssten mit Jubelliedern die ge- 
bräunten Völker der Vorzeit, und all- 
überall erlioben sich die suecoth be- 
notb* die „Hütten der Töch- 
ter", die Tempel und Altäre der 
„Venus". Seine Verehrung brachte 
Wohlfahrt und Glück; die Bitten, die 
zu ihm aufstiegen, fanden die lieb- 
lichste Erholung, und wie sich der 
Anker durch eigene Schwere mit un- 
widerstehlicher Kraft in den Meeres- 
grund bohrt, so senkte die Neigung 
zu diesem Gestirne sich tiei in die 
Herzen der Völker. „Das Wort, so 



(iKiuii M-mnifdieii »orte „braotk" . ilna 
aellial nach Ave lii-i.li.^n kcliräisi-iii'ii Ans- 
i(j];u'lit- ..väiiuü- laotci. wimik der Pbui't 
s.'iiu'!] hieiiüwh kiir^ndtn Namen. (.Si- 
nn*" II. Band, p. 2.) 
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du geredet zu uns, wollen wir Riebt 
hören von dir, sondern wir wollen 

Mund ausspricht^ wollen der Köni- 

und unsere Fürsten in den Städten 
von Juda und in den Strassen von 
Jerusalem. Denn damals hatten wir 
Brot die Fülle, es ging uns gut und 
wir sahen kein Unglück. Aber seit 
wir aufgehört, der Königin des Him- 
mels zu räuchern und ihr Trankopfer 
zu bringen, leiden wir Mangel an 
Allein und werden aufgeriehen durch 
Schwert und Hunger. Und wenn wir 
Frauen der Königin des Himmels räu- 
chern und ihr Trankopfer bringen, 
backen wir denn heimlich vor unse- 
ren Männern die Kur-hen nach iiirein 
Bilde?" 

So das Volk zum Propheten. Das 
Backen von Brolen in Htirncrgestnll 
zu Ehren der ..gehörnten Astartc", 
die in der Stadt Astaroth-Karnaim 
einen vielbesuchten Tempel hatte, war 
ein nationales Fest von grosser Be- 
liebtheit an der ganzen Ost titele des 
init'.c'iiiaiilisein'ii .Me-.-tes. Die Horner 
sollten wohl ursprünglich auf den Mond 
deuten; allein sieber ist es. dass die 
Feier in den historischen Zeiten be- 
reits der Venus galt. Diese allinälige 
Verschmelzung der beiden Culte ist 
einer der dunkelsten Abschnitte der 
alten Volkergeschieht f. Selbst Aslarte 
gilt als reine, keusche Jungfrau, und 
Vestalinnen besorgten ihren Dien-', 
im Tempel. Wer das kunstvolle Üpfer- 
liecken aus dem Vesta-Tempel von 
Pompeji gesehen, das die Regierung 
nur in verstümmelter Form pboto- 
graphisch aufzunehmen gestattet, wird 
gestehen müssen, dass diese Jung- 
frauen schwere Proben ihrer Stand- 
haitiijkeiu.u besti-heu Latten. In Ephc- 
sus durfte keine verheiratete Frau 
das Heiligthimi der Diana betreten. 
Die Priester daselbst waren Eunuchen. 
In Aegina wurden die heiligen Offi- 



cien ilerAsturle dnreli ininileriahrige 
Madchen verrichtet, welche spater 

der Göttin einen prachtvollen Tempel 
erbaut hatten. verpHanzle sich dieser 
Cult nach Karthago, und Alles, 
was man dort mit Dido, der Tochter 
d.:s Seuncng 1 .ties Bei. in Verbindung 
bringt, ist augenscheinlich auf Astarte 
zu beziehen, wie denn überhaupt die 
durch Beobachtung gegebene Bela- 
liou zwischen Venus und der Sonne 
in allen Mythen und Gebrauchen des 
Ostens vieliaehen Ausdruck fand. So 
spielte im Cultus des persischen 
fiiimieiiL'uties Mitllras d:is Venusp'siirii 
eine grosse Rolle. Bekanntlieh wird 
Mithras auf einem Stiere kniend ab- 
gebildet, den er mit einem Dolche er- 
sticht; zu beiden Selten zeigt sich 
der Morgen- und Abendstem. Als 

Mythras, eine Vormittlerin zwischen 
Ormuzd und Ahriinan, zwischen dem 
Beichc des Lichtes nnd dem Reiche 
der Finsterniss. 

Einen noch schärferen Ausdruck 
fand dieser Gedanke, das Heranzie- 
hen jungfräulicher Weiblich- 
keit zur Vemiiitlung zivischeu dem 
erhabenen Beherrscher dos Weltalls 
und den sündigen Menseben, im i n- 
d i s c h e n Mythus. Wisebnu, die zweite 
Person in der indischen Trimurti. hat 
zu; - liiilnuniü der menschlichen Ver- 
iiiiifii 1 n i ii.. L-.*illi.*t.. iJülur neun- 
mal in die menschliche zu verwan- 
deln beschlossen, zu welchem Zwecke 
er von menschlichen Eltern geboren 
werden inuss. In der achten dieser 
Verkörperungen ist die, Königin De- 
vaki seine Mutier: sie nimmt nach 
der Einpfünigniss täglich im Schön- 
heit zu bis zur Geburt des Krischna, 
bleibt ieditch nach derselben noch 
.Iiiudi'au. Sie wird dargestellt mit dem 
Säugling Krischna auf dem Srhoosse, 
dem eine Person kniend Früchte dar- 
bringt. (Oreuzer's Symbolik, Taf. W.) 
ihr Bruder Kansas slrebt dem Kinde 
3* 
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Schlüsse als Sonnengott den Drachen 
Kaliya, dem er den Kopf vertrat. Doch 
um die unternommene Sühne zu roll- 
führen, mussle er ein*« geH-allhunien 
Todes sterben. Sein Feind Berem 
band ihn an einen Baum und machte 
seinem Lehen durch einen Pfeilschuss 
ein Ende. Ganz derselbe Grundge- 
danke tritt in der Geburt Buddha's, 
der neunten Verkörperung Wisehnu's, 
hervor. Seine Mutier Mava hnisst die 
Beine; sie empfing ihren Sohn durch 
einen filnffarbigen Lichtstrahl vom 
Himmel und blieb nach der Geburt 
noch Jungfrau. 

Es kann keinem Zweifel unterlie- 
gen, dass auch der Ursprung dieser 
Jlythe, wenigstens in ihrer ersten uud 
einfachsten Gestalt, auf die Beobach- 
tung des Laufes der Venus um die 
Sonne zurückgeführt werden muss. 
Wir kommen aber unserem Thema 



■ Hin 



alle 
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sitzende J 
den Seiten der Scheibe befindet sich 
das Zeichen des aufsteigenden 
D rächen kn ol ens. vollkommen in 
der Form, wie es heute noch jeder 
Astronom sehreibt. ** 

- Sidie „Sirius", IV. Band, lieüilge U, 
Fig. 1. 

** Auuh am Seiteneingang der Kirche 
NOti'i! iJami! in l'nrif, die einst ein lsin- 

TVrnnel war, lieliadcl sii-li inSlMII jr.'i iL 

eine uralte ueiil[ji!L-:je LiiirsteiUiiiLr .kr iivi.lf 
llimiuel./eielien, und in ihrer Mitte eine 
Jumtfi-üii, Jit- Draulimsuhliinge unter ihren 
Füssen. Die Drasbenknoton wurden überall 



ralter /eil v 



s haben. 



Und in der Thal, irie sollte, nh-lit 
1 Zonen, über welche sich ein ewig 
jiner und klarer Himmel wülbt, wo 
[erkur, dessen Auffindung in un- 
tren Gegenden so schwierig ist. dass 
operuieus sich Zeit seines Lebens 
ergeben* darum Ijeuiiihlu, alswohl- 
ekanntes Gestirn galt; in Zonen 
nd Zeiten, wo der Sternenhimmel 



— Auliiierksimikeitctl'i'eiile : wie sollte 
nicht ein Himmelsereigniss, welches 
innerhalb dreitausend Jahren sich 
fünfzigmal vollzieht, ein- oder das 
anderemal gesehen und in seinem 
W esen erkannt worden sein ? Im Jahre 
1883 wird man in den Xachmiiiags- 
stunden des 6. December auch bei 
uns Gelegenheit haben, sich zu über- 
zeugen, dass — sobald die Almospüre 
am Horizonte nicht zm sehr getrübt ist 
■ ■ diis Sichtbarwerden der „schwar- 
zen Venus-' auf der Somiensehi:ilie 
für das Ireie Auge nicht zu deu ab- 
soluten Unmöglichkeiten zählt. Konnte 



llaavaij-isviiia. riai-t- .Iii ^ib's&ten undpraeh- 
ligsUMI Siä.ite ,h« :,ll-a hi.liea, Temj. ( .Wle, 
deren Ardiiiriive je Iii- n r:i :i siUiaek' l'isu- 
ren piitliidr. niiinlieh die 7 Planeten und die 
3 l>iin khTi ktKilciL {,.ragu\ der aufsteigende 
Böse, u. r i(lu-, der n übersteigende Zornige.) 



11 .Mitf.'l]lU!lk-! 

vor derselben 




in südlich 
oft bemerkt wen 
ld der That Vi 
<ier Fahrt von ' 

* Unter den in 
□au €gy|itisfhen Di 
suhwindiingen der 



Zonen 



drüoküeh etwas der V 



Eigentum 



auf das Angesicht, um 
in Mutter" zn huldi- 
liic i'ricstor im heiligen 



dJsrlidflecken.** 



Ijtliiyli.'li au-Eiilfiiniliii}; iilsim.-tn: 
i.h-.^m- ,lt-r lliuuiiL-l-kOt-pcr. Währe 
die Entfernung der Meteore, inimei 
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ein Eilzug, der sieb mit einer Ge- 
schwindigkeit von 64 Fuss in der 
Sekunde bewegt, von der Erde aus 
erst nach 334 Millionen Jahren dort 
ankommen würde. Die Entfernung die- 

so gross, als die Entfernung der Sonne 
von der Erde. 

Und noch weiter, wenn wir die 
Entfernung eines jener Gebilde he- 
trnchten, diu ich Ihnen heute vorfüh- 
ren werdo und die den Astronomen un- 
ter dem Namen Nebelflecken bekannt 
sind, so Huden wir darunter welche, 
wo die Lichtstrahlen, um von ihnen 
auf die Erde zu gelangen, nicht we- 
niger als 12.000 Jahre brauchen. 



i Vo: 



dcht blas in Bez 
e Extreme ai 



sondern auch 
Für die Grösse der Fixsterne haben 
wir noch bis heute kein sicheres Mass. 
Im dieselbe zu finden, müssten wir 
fi'ini'ü!. (!!(■ Er.tlVniuu ivncs 

nos von der Erde, zweitens auch den 
scheinbaren Durchmesser desselben 
kennen, es inüsste eine gewisso Aus- 
iI-.'Iiiilüil: ibr.H riiiiuiiiiNkiii'iitrs iT;-idü- 
" i den Fixsternen 



Icher seheinba 
och ] 



■ Durchm. 



den. Man sieht jedt 
nnr wie einen glänzenden Punkt. Wäh- 
rend ich, wenn ich einen Planeten 
ansehe, den scheinbaren Durchmesser 
desselben messen und beliebig ver- 
griissern kann durch Anwendung eines 
anderen Ü 




stark enttäuscht, 
tungen gehen sie hin und denken, 



i Fii 



uen. die Sonne. Bei den Planeten und 
der Sonne ist es auch für ihn interes- 
sant. ÜiTiljaclii.uiijc]] aii'iustollun. ulier 
bi'i allen übrigen Fixsternen wird der 
Laie selbst durch das grössie Fern- 
rohr nichts profitiren ; das Licht der 
Fixsterne wird bei Vergrößerung aller- 
dings holler glänzen und edMsLuin- 
artig funkeln, allein es ist kein Durch- 
messer zu beobachten. Daraus kön- 
nen Sie sehliesson, dass seihst weun 
die Entfernung der Fixsterne bekannt 
wäre, wir doch iura wahre Grosse 
nicht berechnen könnten. Nur im 
Ahjje-meiueii können wir schütten, 
dass die Sonne zu den kleinen Fix- 
sternen gehört, dass die meisten, die 
wir sehen, dieselbe an Grösse über- 

Was nun die Nebel anbelangt, so 
übertrifft ihr Durchmesser, von dem 
wir ein scheinbares Mass allerdings 
erhalten können, alle uns bekannten 
Körper. Wir sehen die Nebelflecke 
nicht als Punkte, sondern als Flächen ; 
(iu:se ~iz jh! in jtnkr Beziehung unter 
allen Umstanden bedeutend grösser 
als die grösste Sonne, die wir am Him- 
mel beobachten können. Wir schliessen 
i.nnili. Ii r.-l((-'-l-"iilu»"i (■!>■ 
wohl wir noch keine bestimmte Ent- 
fernung irgend eines Nebel 11 eckens 
kennen' wissen wir doch so viel, dass, 
würde ein solcher Nebelfleck wie der 
Fisch oder in der Andro- 
nahezu8Grad am Himmel 
. r l * ■ h j 1 1 l ■. : r i . r 1 1 1 e ■ L t~ (l>:r miigli''!.^: ai-.f.n-:- 
n Entfernung st 



i 4 Bill 
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nahe, wie der nächste Fixstern, dann 
wäre seine Au sd eh mint; .w bi:ik'iui.';ui. 
dass er 28 Tausend Systeme von 
der Grösse unseres Planetensystemes 
in sieh fassen könnte, unseres Plane- 
tensystems bis hinaus zur Bahn des 
Neptuns. Das ist nun die kleinste 
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Entfernung, die wir annehmen kön- 
nen ; allein es ist sehr wohl mög- 
lich, dass die Entfernung dieser Ne- 
belflecken , die ich beispielshalb er 
citirt habe, viel grosser als 4 Billio- 
nen Meilen, als eine Sternweite ist, 
dann ist ihre wahre Ausdehnung noch 
viel grösser. 

3. 

Dies Alles läset sich jedoch durch 
unmittelbare Wahrnehmung nicht zum 
Bewusstseiu bringen; es basirt auf 
Rechnung und Messung. Was das 
Allerthum davon wusste, musstc auf 
Anschauung mittelst des freien 
Auges beruhen. Das freie Auge un- 
terscheidet durch den blossen An- 
blick weder Fixsterne, noch Pla- 

"ndCT; n °es unterachäSet" ™ erst 
durch die Bewegung, und zwar die 
Sternschnuppen äugen blick Ii ch, denn 
die Bewegung derselben ist so rasch, 
dass man augenblicklich weiss, die- 
ser Lichtpunkt, der wie ein Stern 
aussieht, Ist eine Sternschnuppe. Bei 
den Planeten braueht es schon län- 
gere Zeit, um eine Bewegung wahr- 
zmiL'hmr-ri. l(o:h HT.rden auch ^iimi 
seit unermessliehen Zeiten diese Him- 
melskörper an dieser Bewegung er- 
kannt. Selbst die Bewegung des für 
das Altorthum äussersten Planeten, 
des Saturn, war schon seit urdenk- 
liehen Zeiten bekannt, obwohl die- 
selbe äusserst langsam, vor sich geht. 
Man nannte deshalb die sieh bewo- 
enden Himmelskörper „ wandelnde 
terne" oder „Planeten", die an- 
deren „Fii sterne". 

Das Fernrohr, welches uns auch 
den Unterschied zwisehen beiden Gat- 
tungen Sterilen gib;, wurde erst viel 
später entdeckt. Dass man durch 
dasselbe auf den ersten Anblick fast 
schon die Fixsterne von den Plane- 
ten unterscheidet, kann aus dem frü- 
her Gesagten entnommen werden. Ein 
Fernrohr vergrijs6ert mir den Durch- 



messer eines Planeten mit jeder stär- 
keren Tergrösserung, bei den Fiister- 
nen ist dies nicht der Fall. Sehe ich 
also einen Stern vor mir, der bei ge- 
steigerter Anwendung der Vergrüsse- 
rung nicht wächst, sondern immer- 
fort ein Punkt ist, so weiss ich, dass 
es ein Fiistern ist. Doch bemerkt 
das geübte Auge schon durch den 
blossen Anblick einen Unterschied. 
Es zeigt sich nämlich, dass die Fix- 
sterne im Allgemeinen stark funkeln, 
einen lebhaften Glanz und ein auf- 
lälliges Lichtspiel haben, während die 
I'!iL[)H('iiriilii!?e>\ L'lcicltm^^i^ciicjcii- 
ten. Auf diese Weise hat man früh- 
zeitig Gruppen von Sternen am Him- 
mel beobachtet, die scheinbar bei- 
sammen blieben, ihren Ort nicht än- 
derten, indem eine Gruppe, sowie sie 
einmal den Menschen erschien, fort 
und fort in derselben Gestaltung blieb. 



Nach diesen Gruppen, nach dieser 
scheinbaren Oonstellation theilteman 
den ganzen Himmel in verschiedene 
Sternbilder ein, unterschied schon 
in den ältesten Zeiten z. B, den grossen 
Bären, eine Gruppe von 7 Sternen, 
unterschied den Löwen, den Hund, 
den Orion, den Scorpion n. s. w. 

Die wichtigsten und berühmtesten 
waren jene , durch welche Sonne, 
Mond und Sterne am Himmel ihre 
scheinbaren Bahnen nahmen. Diese 
Sternbilder fasste man zusammen un- 
ter dem Namen „Tbierkreis", Zo- 
diacus. Es sind dies die bekannten 
Widder, Stier, Zwillinge u. s. w. Diese 
Sternbilder mit ihren mythologischen 
Namen haben nur historische Bedeu- 
tung. Man hat vor nicht langer Zeit 
daran gedacht, sie gänzlich abzu- 
schaffen. Die Astronomen bezeichnen 
Jetzt einen Stern nicht mehr nach 
dem Sternbilde, wo er steht, sondern 
viel schärfer, beziehungsweise voll- 
ständig analog derart, wie wir Dör- 
fer und Städte auf der Erde bestim- 
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Lage eines Ortes so bestimmt, dass 
dieser feste Meridian als Nullpunkt 
angenommen wird, und dann die wei- 
teren Meridiane abzählt bis zu dem, 
welcher durch die betreffende Stadt, 
geht, ob es der 3., 4., 5. oder 6. ist. 
Wir müssen uns dabei den ganzen 
Erdumfang nach Graden oingetheilt 
und durch jeden solchen Grad einen 
Meridian durchgezogen denken. Aus- 
serdem bestimmt man aber auch noch 
die Lage eines Ortes in einem sol- 
chen Meridian durch die Kreise, die 
parallel dein Erd - Aei|uator gegen 
beide Pole zu gehen- Hierbei wird 
der Knf-Aequalor als Kullki 



■ i iHl.-- 



oder 



liehe Lage nach Grud-Dis 
Erd-Acijuator ausgedrückt. 

Hann dasselbe findet bei der Be- 
stimmung der Sternorte am Himmel 
statt. Sur gibt es am Himmel kei- 



nen feslen Punkt, dort ist alles b 



r können dort kernt 



Meridiai 



der Himmel Ton Ost nach West ein- 
mal in 34 Stunden drehen würde, 
und es findet sich daher am Him- 
mel auch das, was bei der Erde sieh 
zeigt, nämlich zwei Punkte der Buhe: 
die beiden Pole. Auch jene Zone um 
den Erd-Aequator, wo die rascheste 
Bewegung aultritt, spiegelt sieh gleich- 
en* Himmel ab. Der Hi 



Bewegung. 



sehet 



ton scheinbar ihre Watiderungen toll- 



IfirhsShrcnrt berech- 



DerDurchschnittspunkt die- 
ser beiden Kreise ist es nun. welchen 
die Astronomen als Punkt des ersten 
Meridians bestimmt haben. Er heisst 
Frühlingspuukt. Hier steht die 
Sonne, wenn sie im Winter von Sü- 
den heraufkommt, am 21. März in 
der Frühlings. Tau- 11,111 NaehlglciH^. 
Von diesem Punkte am Himmel zählt 
man die Meridiane gerade so, wie 
auf der Erde, ton rechts nach links, 
wenn ich das Gesicht gegen Sü- 
den wende. Man zählt dann entweder 
ütjfJ Grade wie bei der Erde, oder 
mit Rücksicht auf dio tägliche Bewe- 
gung 34 Abiheilungen, welche dann 
Stunden heissen. Es sind vom Null- 
punkte bis zum 1. Stundenkreise 15 
Grade, oder es ist dieser Meridian 
nach dem Gradmasse der 15., nach 
dem Stundenmasse der 1. So zählt 
man weiter bis 380 oder bis 24. 



ilchei 



e Ster: 



■lebt. 



Parallelkre; 
Erde analoges l'arallel-System, wei- 
ches gleichfalls, wie bei der Erde, 
»on Norden nach Süden und nur in 
Graden, nicht mehr nach Stunden 
gezählt wird. 

Wenn ich nun z. B. einen Stern 
zu bezeichnen habe, so ist es nicht 
niithig, anzugeben, in welchem Stei ii- 
bilde er sieh befinde, sondern ich 
sage: dieserStern hat 33 Grad Eectas- 
cension, das ist Dasjenige, was der 
Länge anf der Erde entspricht. Ich 
habe also Ton dem Frühlings- 
Punkt« aus zu zählen und muss 



ihn im 23. Meridian kreise linden. In 
welchem Punkte dieses Kreises? Das 
drückt mir der horizontal durchge- 
legte Parallelkreis uns, der mir süger 



ich . 



zählen 



habe, um auf den 
des Meridiankreises zu troffen. Diese 
Beziehung eines Sternes zum Acqua- 
tor nennt man seine Deelination. die 
nördlich durch ein Kreuz , südlich 
durch einen Gedankenstrich bozeieh- 

Ieh bestimme also die Lage eines 
Sternes durch IirdiiM-rtisioi] oder ge- 
rade Aufsteigung, und durch Deeli- 
tuilion i)i!i;r Abweichung. Man hat 
auf solche Weise gegenwältig etwa 
300.000 Sterne des Himmels einge- 
tragen und nach ihren Ücrtern kata- 



Allerdings bleibt nicht so wie auf 
der Erde die Länge und Breite eines 
Sternes immerfort dieselbe. 

Dio Fissternc wandern in Bezug 
iiuLd>jn erwähnten I imclisi/hnitispinki. 
den Frühlingspunkt, weiter. Zum 
Thoile ist diese Bewegung eine schein- 
bare (Vorrückung der Xachiulrii-Iitn. 
Präcession, aus der Wanderung des 
Nullpunktes von Ost nach West ent- 
springend), auf dii' ii.-li gewnwärti:: 
nicht eingehen kann, zum Theil ist sie 
auch wirkliche Bewegung. dieEig an- 
bei dem Vortrage über die Sonne 
habe ich gesagt, dass dieser Fixstern 
nicht feststeht, sondern mit allen Pla- 
neten eine Wanderimg im Welträume 
vollführt. So wie die Sonne, hat jeder 
Fristen) seine Bewegung, Kein Kör- 
per am Himmel ist ruhig, alles ist 
in beständiger Wandlung. Bewegung 
und Wanderung begriffen. Wir wis- 
sen jfdüch gi -pa r.Kiih ig nie:«, wohin 
dio Bahn der Fixsterne geht, die 
einen bewegen sich dahin, die ande- 
ren dorthin. Diese Bewegung ist klein, 



Die 300.000 Sienie. wek-he. bisher 
:iiikat L '.logisir. ■.riinliüi. sind nur Sterne 
Iis zur 10. Grosse. Was ist Grosse? 
«Vir wissen ja die Grösse der Fis- 
iterne nicht, weil, wie früher j;esiigl 
vurde, wir ihren srheinbiirwi Dundi- 
nesser nicht kennen. Hier ist unter 
i„ 3., 8. Grösse nur die Hellig- 



.i Himmel se- 
in einen Stern 
iderein Glänze 
man nach der 



:. So hai 



1. Gross,., 
zweiter öi 

scheinbaren Helligkei 
kation eingdülirt, welche derart be- 
schaffen ist. dass ein gutes Auge dio 
Sterne bis zur b', Grösse ohne Instru- 
mente erblicken kann. Von der 6. 
Grösse aufwärts sind sie sl-Iioh telcsko- 
piseh. Ein guter Tubus zeigte noch 
Sterne bis zur 10. Grosse, darüber 
hinaus ist ein starkes und helles In- 
strument erforderlich. 

Die Fixsterne wie die Sterngrup- 
peu überhaupt hatten in der alten 
Zeit, wo man ein so genaues System 
der Bezeichnung noch nicht kannte, 
eigene Namen erhalten. Man gab 
ihnen entweder eine Benennung, die 
Bezug hatte auf die scheinbare Ge- 
stalt der Constellation. worin sie sieh 
befinden : in späterer Zeit bezeichnete 
man sie durch die griechischen Bueh- 
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Stuben , di 
Ziffern. 



— 11 — 

Sferne durch dut 



flnss diese Gleichheit der Entfernung 
nur eint scheinbare ist. dass Sterne, 
Iii..' in ciliar C Instillation n-.-.'mt ur- 



ron Jahren gewesen, 
ind ist nun ein ganz 
i im' !) Tausenden oder 
ihren werden die Erd- 
ret], was heute ^istir 
i Zustande ein Him- 



Hi 



lehigeu 
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Ausserhalb der Mi Ich Strasse, wo 
die Sterne einzeln achtbar sind, be- 
trägt ihre Zn-hl angenähert, so weit 
man sie mit dorn grösslcu r'ernrnhre 
unterscheiden kann, 2 Millionen, so 
dass wir im Ganzen H' Millionen 
Fixsterne durch ein solches Fernrohr 
untersehe ideu können. 

(Stblu.s folgt.) 



Der Voriibergang der Venus 
vor der Sonnenseheibe 



Nie wurden Rüstungen mit so ruhi- 
ger, wenngleich allgemeiner Theil- 
nahrae betrachltl. als die. diesjährigen 
Vorbereitungen der Culturstanton für 
den Feld zug vom!l. IJeeouirjur. Deutsch- 
land. Frankreich, England, Eussland. 
die Vereinigten Staaten — Alles be- 
eilt sich, den Tribut der Wissen schall 
abzutragen, die ihn diesmal in Ge- 
stalt der Venus I'fuiibi eiituefienniiiirnl. 
Nirgends hürt man die sonst parate 
Frage nach dem „praktischen Nut- 
zen" SO kostspieliger K!|>editinnen : 
Regierungen und Volker sind einig 
in der Ueberzeugung, dass Alles, was 
für die Wissenschaft gel Ii an wird, 
wnhlgethan ist, und dnss die ihr ge- 
weihten Spenden an Kinder und Kin- 
deskinder mit reichlichen Zinsen in 
nicht vorauszuberechnender Weise zu- 
rückgezahlt werden. Wo wäre unsere 
heutige Industrie, unsere Dampffahrt. 
i]n;cr TL;i.-raphi.:ii!irti ohne die schein- 
bar unpraktischen ytubenarbohen der 
Gelehrten am Anfange unseres Jahr- 
hunderts ? 

Allerdings greift die Astronomie 
nicht mit den Erfolgen der Fhjsik 
unmittelbar tief in das Leben ein; 
doch der Himmel ist weit über die 
historischen Zeiten hinaus ein Lieb- 



ling der Menschheit gewesen; auf 
dem ersten Blatt e- der Culturjeschiehie 
Duden wir die astronomischen Beob- 
achtungen im vollen Gange. Sollten 
wir das Erbe unserer ältesten Vor- 
fahren missaehton? 

Die Heimkehr der Männer, welche 
für den i). Decoiubor auf zahlreichen 
Schiffen ausgezogen sind , um ein 
Körnchen Wahrheit nach Hause zu 
bringen, wird ohne jeglichen Prunk, 
ohne alles Autsehen geschehen, ja, 
das liesullat solchen Aufwandes von 
Geld, Zeit und Kraft — dass wir es 
nl.-ii'b Mi !nr!iii:i'i:i offen aussprechen 

— wird nicht im Stande sein, aurh 
nur den geringsten Erfolg auf die 



-i Knude 



de)t sieh um nichts Geringeres als 
um den Entwurf einer richtigen Kurte 
des Sonnensystems nach einem be- 
stimmten irdischen Mass-Stabe. 

Das dritte Gesetz Kepler's. nach 
welchem sich aus den gegenwärtig 
sehr genau bekannten rmlanfszeiten 
die Verhältnisse der Distanzen aller 
Planeten und periodischen Kometen 
vou der Sonne berechnen lassen, lie- 
ferte allerdings ein genaues Bild der 
Anordnung unseres Systems. Allein 
jede Darstellung desselben, mag sie 
noch so richtig auf die bekannten Ver- 
hMimvse der Entfernungen aller Pla- 
nten von der Sonne und auf die Form 
ihrer Bahnen gegründet sein, hat nur 
einen relativen Werth, denn es fehlt 
ihr joner Mass-Stab. welchen wir bei 
•l-ri l'ic-i Ibuif-u 'l-r Eii'l"iu"Ui'-ii 
auf der Erdoberfläche anzuwenden 
pflegen und der uns al 



und 



L ge 



Dazu kommt ferner ein Moment, 
das vielleicht noch wichtiger werden 
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r Erde und d 
h im Bfiiiiltn 



wichtigen Siemen 
□ade zu gelangen 
1 das Wesen de. 
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Abend- und Morgenstern, den zuerst 
Pjthagoras (580 Jahre vor Ühristus) 
erkannte. Während wir die Bahnen 
aller „äusseren" Planeten concav und 
ihre Bewegung von West nach Ost 
gerichtet sehen, zeigen uns die bei- 
den inneren Planeten auch die con- 
vesen Bogen 



Viiii IM 



einge. 



Der Uebcrgang 



in die Stellung zwischen Erde un 
Sonne gelangen (untere Cuiijnw.'tiou' 
während er beim Uebergnnge vo 
der westlichen mr ösllieheii l'Hoiiga 
tion jenseits der Sonne zu stehe 
kommt (obere Conjuetion) , Mercu 
braucht von einer unteren l.Vnijuclin 
zur nächst sn IIb', Venus 584 Tag* 
Würde die Bahn der Venus (m 
welcher wir uns nun allein beschäl 
tigen) so liegen, dass sie mit derErd 
bahn eine und dieselbe Ebene biklei 
dann müsste jeder dieser Voiiibei 
gange nicht hlos nahe au der Son 



bleibe. 



reu hin- 



Conjuni 

ter derselben, und zwar genau in 
der Richtung nach ihrom Centruni 
stattfinden. Hoch keine der Planeten- 
bahnen liegt in der Erdbahn, und 
die Darstellung der Planetenbewegun- 
gen auf einem Tische zum Beispiel, 



und die 



über, die andere nnter den 
vollführen. 

Doch bei dem L'ebergange i 



t diese beiden wichtigen Punkte 



der Bahn jedes Planeten oder Kome- 
ten, in welchen er sieh auf einen 
Moment in der genannten Ebene be- 
findet, den aufsteigenden oder nieder- 



in die nördliche Halbkugel des Him- 
mels oder umgekehrt vor sieh geht. 
Man kann, von den wahren Bewe- 



ir Komet die scheinbare 
inu (Projection der Ei'd- 
,li|ni'k-| ilLi.Thv;'h:ii-id.-t. 



ie Lage der beiden Knoten, 
sich stets gegenüberstehen, 
nicht immer dieselbe, doch ist 
7egung inr Hunderte von Jahren 
ing, dass man sie bei einer all- 
en Darstellung ignoriren kann, 
ifstcigende Knoten der Venus- 



Himmo 
L.eheüw 



a Jahr- 
sagend, 
Diler ü<!- 

nauoi-: iür .Mittelpunkt, zwischen dem 
4. und 10. December scheinbar durch- 
läuft; der niedersteigende dort, wo. 
hin der Mittelpunkt, der Sonnen- 
scheine zwischen dem 3. und 9. Juni 
gelangt. Würden Sonne und Venus 
ili gleiidier Zeit ihren Lauf am Him- 
mel voll lü hren. so miissten beide Ge- 
ldern Umlaufe bei einem 



reffen 



len Kii, 
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Ijnft, Letztere trifft demnach um 4'.'i 
Monate früher im Knoten ein, witti - 
rend die Sonne noch weit davon ent- 
fernt stuhl. Man sieht daraus, dasa 
sin Knote ndurengang der Venus aul 
jeden Tag des Jahres fallen kann. 
Sur wenn dies zwichen dem 4. und 
10. Deeember oder zwischen dem 
3. und 9. Juni stattfindet, ist ein Zu- 
sitiuiUMil.rHlf.tn mit dem&mueumiltel- 



Ein vollständig gleichzeitige, Kin- 
rj-erien beider (iestirne im Knoten 
itörde also einen Vor Übergang der 
Venus in der Richtung des CentrumB 
der Sonne bewirken. Daraus geht 
hervor, dass ein ose en Iris ."her Vur- 
uburgnng bei einem nicht vollständig 
gleichzeitigen Eintreffen stattfindet, 
oder dass ein Spielraum zwischen 
'lern Fi ri treffen der Venus und des 
Sonnen - Mittelpunktes gelassen ist, 
innerhalb dessen ein Vorübergang 



sofort, 



r Ausdehnung der 
brauen seh eibe über ihren Mittel- 
punkt, d. h, von ihrem Halbmesser 
abhängt. Kann die tSiirinetischnjbe bei 
l''n; Jiircligiirige ihres Mittelpunktes 
durch den Knoton oder wenigstens 
in dem Momente der unteren Con- 
juneiion die Venus, wenn sie zwar 
nicht im Knoten, aber in grosser 



auf d 



eibe 



achtbar, Je nachdem dann der PI 
mehr oder minder nahe dem Cenfriiin 
dun beeilt (sich mehr oder minder 
tief in die Scheibe eintaucht) wird 
WEh die Dauer der Erscheinung län- 
ger niler kiii7.er ausiiilleti. Die griisste 
«liehe Dauer ist 8 1 /, Standen. 
Der diesjährige Durchäiiiis: wähn bei 
fünf Stunden. 

Sun stellt sich dieses VerhiLltniss 
derart, dass bei einer Kneten Tust iiuv. 
der Venus von etwas mein- als drei 
Sonnendurchmessern zur Zeit der 
unteren Coujuuction noch ein Durch- 



gung möglich ist. Der vorjährige 
Knoten-Durchgang der Venus fand 
nun am 8. Decomber um 8 l"hr 
Morgens statt. Würde um diese Zeit 
auch ihre unlere Conjunction mit der 
Sonne eintreten, dann wäre der Durch- 



gang 



y. Deee 



JlljUti 



i Halt 



ist i 



■ lll.'lllll.'ls 



um einen Sonnendurchinesser vom 
Knoten entfernt. Nach dem Gesagten 
geht daraus hervor: 

1, dass bei der unteren Conjunc- 
tion am 9. Deeemher ein Vorüber- 
gang sich ereignen inuss; 

3. d a ss derselbe zwar CYi'viitt'isell ist, 

diu Venns aber noch ziemlich tief in 



der Venus in der Richtung von Ost 
nach West, während bei Sonnentln- 
sternissen der Mond in der Richtung 
von West nach Ost vor der Sonnen- 
seheibe vorübergeht: 

4. dass die Mitte dos Durchganges 
am ü. Deeeinber ungefähr um 5 Uhr 
Morgens stattfinden, daher die Sicht- 
barkeit in Europa eine besehrankte 



.i Jahre wiei 
eten? Wir 
mit. das, bei 
irltreffen der 



Jahren beläuft sich dieser Vorsprung 
aul das Doppelte D. s. w. Ein Zu- 
sammen l reffen beider Gestirne im Kno- 
ten kann demnach erst dann wieder 
eintreten, wonn sich diese Vorsprünge 
genau zu einem Vielfachen oinos gan- 
zen Venus-Umlaufes, dass heist zu 
einem Vielfachen von 224,7 Tagen 
suminireu. Dies geschieht, wie eine 



einfache Multiplie^ie-, 
acht Jahren, wo der V 
1124 Tage 
Umläufen 

Zeit wieder ein Durchgang bei dem- 
selben Knoten, also nahe am näm- 
natstage eintrete 



mlb nach dies 



haben also e 
Jahre 1883 zu ge 
1134 Tage nicht 
nahezu gleich, für. 



also 



solchen 



. Da jedoc 



Spielra 

der Grand, wesshttlb nach abermals 
acht Jahren kein Vorübergang mehr 
möglich ist: Venus geht zur Zeit ihrer 
unteren Conjunction oberhalb oder 
unterhalb der Sonmmächeihe vorüber. 
Erst nach 121 V 4 Jahren ereignet sich 
der dritte Durchgang, und war beim 
entgegengesetzten Knoten zwischen 
dem 8. und 9. Juni, dem, zufolge der 
erwähnten Umstände, nach acht Jah- 



ren der vierte 
lolgt, worauf d 
Jahren analug 
sich die Ersehe 
in den genannt 


vierter /.« dieser Zei; 
■r filllfl,. Ililcll 10Ö", 
an eslen vn-liLuli u:nl 
nung der Reihe nur-h 
ii ZCvin-henzeiten ab- 


wickelt. 




Mittelst diese 


Perioden vom 9. De- 


cembcr 1874 TO 


- uinl rüebvilrls reeh- 


nend, treffen wi 


nun folgende Durth- 


sänge seit der 


Kr:i!iilu:is des Fern- 


rohros bis zu Ende des 31. Jahrhun- 




die Stunde der un- 


teren Conjuncti 


n noch hinzusetzen: 


1631 am 7. De 


ember 4 Uhr Jirga. 


1039 , 4. 


6 „ Ahds. 


1761 „ 8.Ju 


i 5 „ Mres. 


1769 „ 8. „ 


10 „ Abds. 


1874 „ 9. De. 


ember 5 , Mrgs. 


1882 „ 6. 


4 „ Abds. 


3004 „ 9. Ju 


i ■ 7 „ Mrgs. 


2012 „ 6. „ 


11 „ Abds. 


Mit dem ert 


der ar.c-liLhiKTL 


Durchgänge be 


gann überhaupt erst 



ing des Durchgan 
' "Veit f ' ' 



l De- 

cember 1631 aufmerksam machte. 
Doch bereits im November 1630 raffte 
der Tod den grossen Mann dahin. 
Der franzosische Astronom Gassendi 
gab sich Mühe, die Erscheinung zu 
beobachten, doch ohne Erfolg, denn, 

nie t;;i : :e!-0 lieivehorisen erstell, 
war dieselbe in Frankreich nicht sicht- 
bar. Der Durchgang von 1639 gestat- 



lichei 



anseh- 
en Abeud- 
Scheibchen 
erklicken. 



ten, nicht zufällig, sondern durch vor- 
ausgehende Berechnung daraufgeführt. 

Doch erst mit dem dritten Durch- 
gange begann diese Erscheinung für 
die Sternkunde wichtig zu werden, 

d wieder war es ein Engländer, 



rollen 



edeu 



ihre Ver 

drum:. Ii- S, biils;.-:,i,iMi ! , TI i, 1 1 e v 
berechnete im Jahre 1716 sieben Vor- 
ftl.iergäiii.e und zeigl<-, wie man durch 
dieselben zu cmcrvicl schärferen Kennt- 
niss der Sonnen-Entfernung gelangen 
könne, als es mit den gewöhnlichen 
Methoden möglich sei. Zu Kepler's 
Zeiten schützte man diese Entfernung 
auf 3 Millionen Meilen. Hallej gab 
ihr 14 Millionen, und durch Auwen- 
dung seiner Metbode beim Vorüber- 
gange von 1761 (er selbst starb be 
reits im Jahre 1743) erhöhte sieh 
dies,.;be euf 30.898,000 Meilen. 

Man besitzt gegenwärtig zweierlei 
Arten von Beobachtungen, aus wel- 
chen bei einem Venus durchgange die 
Sonnen -Parallaie gefunden werden 

1) Die Beobachtung der Berühre ngs- 
zeiten der Ränder an verschiedenen 
Stationen, combinirt mit der gengraphi- 
schen Lage dieser Stationen (Oontact- 
melhode). 
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folgt. 

sich r: 

in de,. s - 

Mil !.■!.-: 
cemb* < 
aend, 1 1 ■ < 
gängi: 

derfs, 

.631 
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Distanzen der Venus vom Sonnen- 
eentrum auf verschiedenen Stationen 
(DisUnze D-Methode). Die Distanzen- 
Methode kann wieder anf dreierlei 



wird das Sehiff wahrend der Zeit 
zwischen beiden Vorübergangen, die 
wir aul zwei Minuten beziffern wol- 



Mvtnkel beki 



1 bekannt, 
desselben, das 
die Entfernung des Baumes von 
Standlinie, gefunden. 
Setzen wir an die Stelle des Baii- 
>ektes Haus, dann 



lang^gestrec 



Zweite unterhalb denselben zur Beeil- 
ten hat. A wird dann den Vortiber- 
gang des Schiffes am Baum früher 
beobachten als B. Der Betrag dieser 
Differenz hangt ausser von der Ge- 



ig sieh ersieht Jk-h niclr. mehr *j 
fach stellen wird, als im ersten 
ile, ob man sie nun nach Halley's 
i Delisle's Methode auf die Diffe- 
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renzen zwischen der an verschiedenen 
Orten beobachteten Durchsänget! auer 
(die 20 Minuten erreichen kann) oder 
nach Hansen's und Oppolzer's Vor- 
schlag auch auf wie der heue .Müsin- 
gen derVenuiistdluiij-uii in::ii.-J^t ge- 
nannter Heliometer im Verlaufe des 
ganzen Durchganges gründet. Venus 
beschreibt wahrend des Durchganges 
eine Sehne auf der Sonnenscheibe, 
deren Länge und Lage für je zwei 
verschiedene Stationen desto mehr 
differirt, je weiter letztere auseinan- 
der liegen. Ans der Differenz der 
Länge, welche durch die verschiedene 
Dauer des Phänomens gegeben ist, 
lässt sich leicht die Lage und damit 
der Winke lab stand eines solchen, zwei 
Stationen entsprechenden Schnenpaa- 
riv; find.-ii , «irlt-hi-r Winkel nhsmuil 
nichts anderes ist, als die Parallasen- 
Diffenz zwischen Sonne und Venus. 
Eine 6ehr einfache Zeichnung der 
Sonneuseheibo, der Venus und des 
Erd-Umfanges mit den von zwei ent- 
gegengesetzten Stationen A und B 
durch die Venus zur Sonnenecheibe 
laufenden Sehlinien, von denen eine 
den Si'iiii'.'ii-MiLrt'ip'.iiikl Irilll. 
rend eine dritte Linie von diesem 
Mittelpunkte ebne die Venus iu be- 
rühren, zur Station B läuft, wird die 
letzte Behauptung beweisen. Hierbei 
in ik-r Mri:illi]-i'h]ili'SS!'|-, witi er V"rti 
Sonnen - Mittelpunkte erscheint , als 
Parallaxe bezeichnet. Kinn Division 
durch zwei reducirt ihn anf den Halb- 
messer, welcher der oben gegebenen 
Definition der Sonuen-Parullase ent- 
spricht. 

Damit ist jedoeh nur die Differenz, 
nicht aber die Sonnen -Parallaxe ge- 
sondert, um die es sich handelt, be- 
stimmt. Allein es war uns, wie be- 
reits eingangs bemerkt, das Distanz- 
verbitUniss und somit auch das Pa- 
rallaien - Verhäitniss von Sonne und 
Venus in Beiug auf die Erde schon 
aus dem Kepler'schen Gesetze bekannt. 
Parallaxen-Differenz und Parallaien- 
Verhältniss combinirt geben aber die 



einzelnen Parallaxen gesondert, genau 
so, wie ich aus dem Altersverhaltniss 
und der Altersdifferenz den Geburts- 
tag zweier Personen, deren Alter mir 
unbekannt ist, berechnen kann. 

Daraus erhellt, dass je zwei Statio- 
nen eich in den Beobachtungen er- 
gänzen müssen, wesshalb bei ihrer 
Wahl auch darauf Rücksicht genom- 
men werden rause. 

Werden wiederholte photographi- 
sehe Aufnahmen des Phänomens vor- 
genommen, 60 können diese Messun- 
gen mit mehr Sorgfalt an den Plat- 
ten zu Hause ausgeführt werden. Nach 
iIl-ji jiiii^it v-i-iiiVtiiSlichen Methoden 
des Professors C. V. Zenger in Prag 
wird es möglich sein, den Durchmes- 
ser der Sonne von einem Original' 
bilde von aü Zoll bis auf 110 Zoll 
zu vergrößern und damit eine für 
solche Messungen seh r günstige Grund- 
lage zu erhalten, indem dann die 
Position der Venus bis auf den bis- 
her unerhörten Betrag von ein Tau- 
sendstel einer Zeitsecunde angegeben 
werden kann. 

Ausser der Sonnen-Entfernung wird 
durch den Vorüberging sieh auch 
noch der Durchmesser und sonach die 
wahre Grösse der Venus schärfer be- 
stimmen lassen, während der grosse 
Glanz dieses Planeten eine feinere 
Messung verhindert. 

!)opg!flii.:hcn wird man für den Mo- 
ment der unteren Conjunction und 
daraus für die Umlaufszeit dieses Pla- 
neten bessere Daten erhalten. 

Die ganze Erscheinung vom Ein- 
tritte bis zum Austritte der Venu6 
wird in Sibirien, China, Ostindion und 
Australien beobachtet werden können, 
woselbst die Dauer sich auf 5 Stun- 
den belauft. Im europäischen Kuss- 
land, Kleinasien, Afrika, Türkei, Grie- 
chenland und Ungarn ist der Anfang 
nicht sichtbar. Xach Professor v. Op> 
polzer's Kechnung erreicht die Grenze 
der Sichtbarkeit überhaupt noch Wien, 



wäh 
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16, in Ofen nur mehr 5 Mi- 
lad es erfolgt an letalerem 
• Austritt um 7 Uhr 51 Min. 
Ortszeit. 

mchste Vorübergang im Jahre 
i 6. December wird sich für 
iegenden günstiger gestalten, 
wird sich für gute Augen das 
e Scheibehen dor Venus auf 



oh endlich haben die De- 



Betheiligung an dies, 
a Angelegenheit aller 
- verweigert. 



tionen, die 6 grosse und 15 kleii 
Teleskope mit Ib aslmniirmsHurn l 
ren, 30 Chronometer und mehl 
Photo-Heliographen mit. sieh fülii 



lieber die Trabanten des 
Jupiter. 

Von »r. H. J. Klein. 

In Nr. 1986 der „Astr. Nachr." 
;„8ir. u p. 193) rindon sich einige 
Wahrnehmungen mitgetheilt, welche 
"onnten April 



ind Mai 1873 bei 



Vorüber- 
und dritten Jupi- 
der Scheibe des Haupt- 
hthat.AehnlicheBeob- 



riehteto in China und Japan, auf der 
Aucklands- und Kerguelen-Iuselu he- 
liometrisch-p holographische Stationen, 
aui Mauritius ein« heliometrische und 
in Maskat (persischer Golf) eine pho- 
tographische Station. Frankreich 
sendete nach sechs Swlbrien (Inte! 
Campbell, St. Paul, Numea, Peking 
Yokohamaund Saigon) eielreeim Astro- 
nomen und mehr als dreissig Gohil- 
len mit Tier Teleskopen von acht 
sechs von sechs Zoll Objectiv-Oeffn 
riebst zahlreichen photographist 
Apparaten. Die Vereinigten St 
tan errichteten acht SUiionfii, 
zwar auf den Sandwich-Inseln, 
den Chatam-Inseln. in Blufl-Harl 
und Hobbarttown (Australien), auf 
Kergualen, auf Crozet-Island, in V 
diwostoek (Sibirien) , in Nangasaki 



jijiL-Iu'uiLniiif;-' \>. Ii54 angeführt 
Herr Stephen Alexander hat 
in der oben angefahrten Num- 
,Astr. Kachr." den Versuch 



jemaellt, z 
Selligkeit < 



r Lich tschwingungen, wie sie nur 
• Siehe diu Noliz im vorigen Hefte 
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in der Astronomie vorkommen. Ich 
will seine Auseinandersetzung hier 
nicht wiederholen, sondern nur her- 
vorheben, dass, wenn seine Hypo- 
these richtig wäre, sie eine peinliche 
Unsicherheit über gewisse Beobach- 
tungen verbreiten würde, die gegen- 
wärtig ein grosses Zutrauen gemessen. 
Glüc kl ich erweise ist es aber gar nicht 
nöthig, zur Erklärung der in Bede 
stehenden Erscheinungen auf die Hy- 
pothese des Herrn Stephen Alexan- 
der zurückzugreifen, vielmehr scheint 
mir der wahre Grund des Phänomens 
ein ganz anderer und weit einfache- 
rer zu sein. 

In der That, wenn man, was nicht 
mehr bestritten werden kann, an- 
nimmt, dass Jupiter von einer dich- 
ten Atmosphäre umgeben ist, so müs- 
sen seine Bander beträchtlich dunk- 
ler erscheinen, als die centralen Th eile. 
In der That weiss Jeder, der sich 
mit der Beobachtung des Jupiter, 
wenn auch nur kurze Zeit, beschäf- 
tigt hat, dnss die dunkeln Streifen 
gegen den Band der Scheibe hin 
ausserordentlich matt werden und die 
Flecke meist schon in 60° Abstand 
von der Mitte der Seheibe unsicht- 
bar zu werden beginnen. Ein Mond, 
der vor die Scheibe tritt, muss sich 
daher anfangs hell von seiner Umge- 
bung abheben, dies aber immer we- 
niger in dem Maatse, als er sieh 
dem Mittelpunkte nähert. Besitzt nun 
ein solcher Mond dieselbe Albedo, 
wie Jupiter selbst, so kann er höch- 
stens nur vor seiner Umgebung ver- 
schwinden, aber niemals als dunkler 
Fleck erscheinen. In Wirklichkeit be- 
trägt aber die lichtreflectirendc Kraft 
Jupiters nach den Bestimmungen von 
Hm Prof. Zöllner im Mittel 0.6238 + 
0.0355 und die Albedo seiner Monde 
schwankt nach den Messungen des 
Herrn Dr. Engelmami zwischen 0.0792 
(beim 4.) und 0.3665 (beim %. Monde). 
Diese Monde müssen daher, wenn 
sie bei ihren Vorübergängen vor der 
Jupiterscheibe sich den centralen Thei- 



len der letzteren nähern, von einem 
gewissen Abstände an dunkler als 
ilire Umgebung erscheinen. Wie gross 
in jedem einzelnr» Knil-i t&-w.?\: Hei- 
lig keits unterschied ist, hängt aber 
auch davon ab, ob der betreffende 
Theil der Jupiterscheibe von bellern 
oder dunklern Streifen bedeckt ist. 
Dass etwaige veränderliche Flecko auf 
den Trabantenscheiben auch dazu bei- 
tragen wurden, deren Dunkel zu er- 
höhen, ist klar. Um die Thatsache zu 
erklären, dass Herr Tebbutt den drit- 
ten Mond zuletzt fast ebenso dunkel 
sah als den Schatten des ersten Mon- 
des, braucht man sich blos daran zu 
erinnern, dass, wie gewisse Untersu- 
chungen wahrscheinlich machen, die 
Oberfläche des Jupiter eine noch merk- 
liche Quantität eigenen Lichtes aus- 
strahlt. 

Köln, 1874, October 17. 



Erläuterungen. 

Die folgende Tafel hat den Zweck : 

1. Die Planeten kennen und von den 
Fixsternen unterscheiden zu lehren. 

2. Rasch anzuzeigen, ob ein Planet 
während der Nacht oder wahrend 
des Tages am Himmel steht. 

3. Dessen Wanderung unter den 
Fi^.'irifiL ;i]]Si , biLuli''h zumachen. 

4. Die Zeit der besten Sichtbarkeit 
jedes Planeten anzugeben. 

5. Besondere Erscheinungen, wie 
das Zusammentreffen mit dem Monde 
oder einem anderen Planelen, dann 
Sonn- und Mondesfinsternisse im Vor- 
aus zu signal isiren. 

8. Physische Einzelnheiten, wie die 
Phasen und den Glanz der Venus, 
die Lage des Saturnringes u. s. w. 
herauszuheben und ihre Beobachtung 
rechtzeitig anzuregen. 
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7. Durch Finsternisse der Jupiter- 
Trabanten eine angenäherte Kennt- 
nis der richtigen Lhrzeit zu ermög- 

Diea Alles kann folgendennassen 
geschehen : 

Zu I. Es möchte der Leser z. B. 
den Jupiter mit seinen 4 Monden 
kennen lernen. Er findet in der Ta- 
belle unter der Kubrik „Jupiter" für 
den 2. Februar zunächst die Zahl 
13h 59m als „geocentrische Bcctascen- 
sion". Auf einer Stornkarte, die in 
Stunden getheilt ist *, suche er nun 
die mit 34h bezeichnete Meridian- 
linie; auf dieser un^Hlibi i:n-ss Tu'-jml- 
wo Jupiter stehen (indem wir die 1 
Minute vernachlässigen). Auf wel- 
chem Punkte dieser Linie nun der 
Planet zu finden ist, dies gibt die 
iweite, mit „geocentrische Declina- 
tion" iiliprschriehene Rubrik an; in 
unserem Falle hat sie Tür den 2. Pebr. 
die Bezeichnung — 10",7'. Das Zei- 
chen — sagt, dasE ich südlieh vom 
Hiinmels-Aequator zu suchen habe. 
Der Himmels - Aequator ist auf den 
genannten Sternkarten jener Parallel- 
Kreis, der an beiden (östlichen und 
westlichen) Enden mit Null bezeich- 
nel ist. Uober und unter der Mitte 
laufen von 10 zu 10 Grad die Be- 
zeichnungen für die nördlichen und 

.-i'm'.irhi'iL PiLs-iii^l-Kri.'iM. Mihi HiK-lie 
nun denjenigen auf, weither die De- 
cliiiiLtidiiH/iibl trägt. In unserem Falle, 
wo diese Zahl 10.7 Grade besagt, wird 
man zwischen den 10. und 30. nörd- 
lichen Parallel - Linien an der mit 
dem Zirkel zu findenden Stelle den 
Parallel des 11. Grades einzeichnen 
oder durch die Seite eines über die 
Karte gelegten Papierblattes markircn. 
Wo nun diese letztere im Gedanken 
odei i:i W ii-klit.-liki.-ir aufgezogene Linie 
die erstgenannte senkrechte oder Rec- 
taseensions-Linie durchschneidet, dort 

* Solehe finden sieh „Sirius", Band L 
Beil. IS und Vi. liauu III. IS und Ifl, 
und Band IV, Bail. 1, 



ist Jupiter zu suchen. Dieser Punkt 
liegt im Sternbilde der Jungfrau, sud- 
lich vom Sterne x. 

Als zweites Bei spie! wollen wir die 
Vesta, den grössten der zwischen 
Mars und Jupiter befindlichen Aste- 
roiden, aufsuchen. Für den 30. Feh. 
haben wir die Reclascension 4h 5™, 
wofür wir mit Vernachlässigung der 
fünf Minuten den Meridian der 4. 
Stunde substitniren können. Auf die- 
ser Linie muss sich irgendwo der 
Asteroid finden. Das Wo sagt mir 
die Üeclination , welche hier + 
18°,4' ist. Vernachlässigen wir die 
24 Bogonmiuuten , so haben wir, 
wie das Zeichen + aussagt , die 
nördliche, über dem Aequator be- 
findliche Parallel-Linie des 18. Gra- 
des zu suchen und finden die Vesta 
in dem Punkte, wo sieh jene Linie 
mit der zuerst gefundenen Bectascen- 
sions - Linie 4n durchkreuzt. Dieser 
Punkt liegt im Sternbilde des Stiers 
in der Nähe dos Sternes 6. Die 
dritte Rubrik kann als Controle die- 
nen, ob man den richtigen Punkt ge- 
troffen hat. 

Ausserdem kann man auch die 
Annäherung der Planeten an den 
Mond benützen, um einen oder den 
anderen derselben kennen zu lernen, 
und es wird jede solche Annäherung 
eines Planeten in den Tabellen voraus 
slgnalisirt. 

Zu 2. Wollte man aber den Sa- 
turn mit seinem Hinge aufsuchen, 
so sieht man aus der Tabelle in den ■ 
Rubriken „Aufgang" und „Untergang -1 
sogleich, dass dieser Planet am Tage 
am Himmel steht und daher gegen- 
wärtig nicht sichtbar ist. 

Zu 3. Zeichnet man sich nach der 
Angabe der Tabelle und der obigen 
Erläuterung monatlich zweimal den 
Stand eines Planeten in die Karte 
ein, so erhalt man dadurch eine klare 
Anschauung von der scheinbaren Bahn 
desselben am Himmel. 
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Zu i. Die Zeit der besten Sicht- 
barkeit gibt die mit „Culmiimtion" 
überschriebene Rubrik an , welche 
besagt, zu welcher Stunde der Pla- 
net am höchsten über dem Horizonte 
steht. Die hoste Sichtbarkeit tritt ein, 
wenn dor Planet um Mitternacht cul- 
minirt. 

Zu 7. Aus einer guten Landkarte 
lässt sich für joden Ort der Erde die 
Meridian - Differenz zwischen Berlin 
und dem betreffenden Beobachtungs- 
orte finden. Verwandelt man diese 
in Graden u. s. w. ausgedrückt« Dif- 
ferenz durch Division mir 15 in ! "ln - 
Differenz und uddirt oder subtrahirt 
(je nachdem der Ort sich Östlich 
oder westlich von Berlin befindet) 
diese zum oder vom in der Tabelle 
angegebenen Momente der Traban- 
ten - Verfinsterung , so erhält man 
die nahe richtige Ortszeit für diesen 
Moment. 



Notizen. 

Meteor. H. Guenet sehreibt uns: 
Am 10. Oct. um oh 30m nach Gra- 
zer bürgerl. Zeit wurde am hellen 
Himmel ein grosses Meteor beobach- 
tet, welches ungefähr 48" über dem 
Horizont erschien und seinen Lauf 
nach Südwest nehmend hinter dem- 
selben verschwand. Das Meteor war 
ausnehmend gross und leuchtete (am 
Tage) mit dem Glänze der Venus. 

Gleichzeitig wurde das Meteor in 
Görz und Pola, dann in Voitsberg 
gesehen. Es hegt ausser Zweifel, dass 
es die gleiche Erscheinung war, wel- 
che in allen vier Orten gesehen wurde, 
da die Zeit vollkommen stimmt. 

Die Meldung aus Pola lautet: Ge- 
stern Abends (10. Oct.) um 5 Uhr 
25 Min. fiel vom heiteren Himmel 
und bei Tageshelle aus Nord ost ein 
Meteor über Jupiter-Grosse. 



In Görz bemerkte Herr Dr. König, 
Professor an der Acker bauschulo, am 
Samstag den 10. Oct. bei einer Ex- 
enrsion. die er mit seinen Zöglingen 
machte. Abends, gleich nach Unter- 
gang der Sonne (Sonnen-Untergang 
am 10. 5h 16m Berl. Zeit) noch bei 
vollkommen hellem Himmel ein Me- 
teor in Gestalt einer hellglänzenden 
Kugel, die an Glanz Jupiter und Venus 
beiweitem übertraf. Das Meteor be- 
schrieb am östlichen Himmel einen 
Bogen von circa 30 Grad in abwärts 
gehender Richtung, und schien so 
nahe zu sein, dass mehrere Zöglinge 
glaubten, es sei in den nur wenige 
hundert Schritte entfernten Ison/.o 
oder in dessen Nähe gelallen. Die Be- 
mühungen des Herrn Professors und 
ppiiior Zi'iolingii. Spuren des Meteore 
aufzufinden, waren bis heute fruchtlos. 

Die Nachricht aus Voitsberg be- 
stätigt gleichfalls die Zeit des Falles 
sowie die Intensität der Lichterschoi- 
uung. Doch wurde hier das.*.' Ii jl 1 auch 
in stid we6tlicherEiehtung gesehen. 

In der Himmelsgegend stimmen die 
Beobachtungen nicht, ausser von dem 
erst- und letztgenannten Orte, welche 
ziemlich nahe aneinander liegen. 

Neuer Asteroid (140). In Folge der 
erst Milte Januar d. J. bekannt ge- 
wordenen Aul'1mih;ru; eines A Myoi- 
den durch Prof. Watsou, welche 
am 10. Oct. v. .1. geschah, wird der 
im vorigen Hefte erwähnte, von Pa- 
lisa entdeckte Asteroid die Nummer 
(140) erhalten. Prof. Watson befand 
sich zum Zwecke der Beobachtung des 
Venus-Durchganges in Peking, als 
er den Asteroiden entdeckte. Es ist 
dies der erste Himmelskörper, der in 
Peking mittelst des Fernrohres ent- 
deckt wurde. 

Ein neuer Doppelstern, resp. Be- 
gleiter, wurde bei ß des Hasen in 
einer Distanz von 3" durch Buru- 
ham am 17. Dee. v. J. in Chicago 
entdeckt. Der Hauptstern ist 3., der 
neue Begleiter 10. Grösse. 
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Planetenstellung im Januar. 



Aufgang 








Unit 


rgang 


r k ■ r: 

7b 49" Morg. 

8 22 „ 


1 ! b 2S' 
12 11 


> Morg. 
Abdi. 


3> 
1 


7» Abd». 
0 


ö 24 Morg 
1 4 50 , 


9 52 
9 17 


Morg. 


8 
1 


SO 
44 


Abd«. 


8 37 Morg. 

8 49 „ 


1 3t 
1 11 


"7' 


18 
11 


81 
53 


Abds. 
Morg. 


tili: 

1 45 Abds. 


9 11 
8 28 


Abdi. 


4 

3 


37 
67 


Morg. 


P 1 55 Morg. 
1 7 


7 6 
6 16 


„.*. 


11 


26 


Abdi. 

Morg. 


turn: 

3 54 Morg. 
9 3 „ 


2 19 
1 30 


Abds. 


6 
5 


U 

B7 


AML 


6 47 Abds. 
6 49 


1 5»! 


Morg. 


'S 


G 




p t u | : 

12 20 Abde. 
11 17 . 


7 12 
6 9 


Abd«. 


ä 




Morg. 



15. 1 47 + 9,1 

Merkur steht am 15. in seiner oberen Conjuu. 

nirllt sichtlmr. An. H ' ■ ■ i j j i l r i ■.- L i - . : l [Iii; J («r- am 1 tritt ,-r in die S'iuiu-iillälie (Peri- 
bell: am iL grusste südliche Breite — Venus isl Morgens lern, daher oatlioh erleuchtet 
nid (i/.iüiiu n^i von der Erde. Am 15. zeig! sie eine Phase wie der Mond vier Tage 
dmi Ni-in.iii.-in; <■• ist di.' fli.se ,lef g f d s y ; e n (ilalms; am Kl. Semd im IV- 
rihel. — Mars stahl am Morgen h im in ei. — Vesta ist als Stern 7.3 Grosse dem freien 
Auge nicht sichtbar. — Jupiter siebt am Morgenhimmel. Von seinen Trabanten wer- 
den verfinstert: 

Datum: Trabant: Bert. Zeit: Datum : Trabant: Barl. Zeit: 

Am 10. (UI| AuHtr. +t«i:iJ:..r S . Am SO, (II) Eintr. 4bl0qiMore- 
,17. ( I ) Eintr. 6 4 „ „24. ( I ) 8 47 

. - (Iii) n 6 23 „ „27. (II) „ 6 44 

Saturn ist nicht siehtbar. — Uranus ist die ganze Nacht sichtbar. — Neptun steht 
mit Einbmob der Nacht hoob am Himmel, 



Am 1. Erdferne (54548 g. M.). Am 17. Erdnähe (49699 g. M.), 

11 \»i|iiHt.-Distimd. Sonne. „ — Aequat.-Distanad. Sonne, 

ti. Tiefster Stand. . 20. Höchster Stand. 

, 7. Kenmond. (3,1.) „ 21. Vollmond. (3,4.) 

,, 9. Aequat. -Distanz d. Sonne. „ 23. Aeqnat.-Distani d. Sonne. 

„ 13 Aequatorstand. „ 26. Aequatorstand. 
Am 29. Erdferne. 
„ 30. Aeqnat.-Distani d. Sonne. 
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Plauetenstellung im Februar. 

Sternbild 




l! Atqutt-Distai 
- Erdu.hs (im 



„ 24. Acuiial.-Dktani A. Sonne. 
.. ii;. Kr.ili.Tjii! (Mälä geogr. M.) 



für die Redaktion Yerantworllicb: loh. Jan orte. 



amfiMtHMU): »BtMsuri. - Rdltüährig <6Henei: IMlmut. 




Band VIII od«- neue Folge Band III. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Rudolf Falb. 



Leipzig, lVien und Graz am 15. Februar 1875. 



Fixsterne und Nebelflecken. 



lü. 

Es fragt sieh nun um die Be- 
schaffenheit dieser Himmelskör- 
per. Noch vor zwanzig Jahren wäre 
diese Frage mussig gewesen. Man 
konnte damals höchstens behaupten 

wie unsere Sonne ihr eigenes Licht 
haben, selbst Sonnen sein müssen; 
denn aus so grosser Ferne gelangt 
kein reflectirter Strahl zu uns. Heute 
jedoch können wir, Dank der Erfin- 
dung des Spectroskopes, nicht nur 
jene Behauptung auch experimentell 
erweisen, sondern selbst den Aggre- 
gatzustand jener Massen und die Sloffe, 
die sie enthalten, annähernd bestim- 
men. Es ist nun interessant, zusehen, 
dass im Allgemeinen die Stoffe, wel- 
che in jenen lernen Sonnen brennen, 
dieselben sind, welche wir hier auf 
der Erde antreffen, dass demnach der 
unsfjrcn phvsiknii Flierl Bet.achtungen 
zugängliche Theil des Weltalls ge- 



wissermassen ein hemogenes Ganzes 
UUr:. ihis li'.'i'li iiiii'.-i'iiuÜ! iiü-Si'lii'iii;- 
ken unseres Verständnisses liegt. Es 
mag uns deshalb auch gestattet sein, 
die Analogie noch weiter auszudeh- 
nen, und uns diese Sonnen wenig- 
stens zum grossen Theile auch von 
dunklen Planeten umgeben zu den- 
ken, welche in demselben Verhalt- 
niss zum Hauptstern stehen, wie die 
Erde zur Sonne. Diese Planeten mit 
organischen Wesfin (W wi'.;riiierien- 
sten Ali zu bevölkern ist ein für Man- 
chen reizender Zeitvertreib; doch wir 
fliehen dieses unfruchtbare Terrain, 
da die Ernte darauf, so reich und 
färbe nprilehtig sie auch aus der Ferne 
scheinen mag, in der Nähe besehen, 
doch Nichts als eine Handvoll leeres 
Stroh liefert. 



D^ss Tralanien der Fiisterne 
wirklich eiistiren. wurde schon eor 
nahezu hundert Jahren durch den 
ültcrrn Hörschel erwiesen. Ei. han- 
delte »ich damals darum, ob die 
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■iflifitiliiir iin^sei'f.t nahe an einander 
stehenden Sterne, deren es um Him- 
mel eine grosse Zahl gibt, mir op- 
tisch (durah Projedion »Her Sterne 
auf den uns überall gleich entfernt 
.-di einen dun lliuimel-grundj oder auch 
pJiy.nis-rii (wie die Knie mit der Sonne, 
der Mond mit der Erde) verbunden 
seien. Hörschel wies für bei Weitem 
den grüssteu Theil dieser r Doppel- 

sie nicht zusammen, so wird der uns 
liiilifcr liegende eine grossere, der wei- 
ter entfernte eine kleinere Kigenbe- 
wegung vollt'iiliren. Dieses scheinbare 
Zu-anunensein wird iluher nicht lange 
dauern. Nach mehreren Jahren wer- 
den sie sich weiter von einander ent- 
fernen und endlich gar trennen. Es 
zeigte sich nun. duss die meisten der 
beisammen stellenden Sterne »neb 
eine gemeinsame Eigenbewegung ha- 

gar inüglii-h gewesen, die Bahn des 
Begleiters zu beobachten, die er um 
den Hauptstern vollführt. 

[inier Hauptstern versteht man den 
heller Glänzenden, der in diesem 
Falle auch stets die grössere 
Masse besitzt. Aber nicht immer 
ist es der Fall, dass die Helligkeiten 
verschieden sind. So besteht z. Ii. 
Gamma im Widder uns ganz gleich 
hellen Sternen. 

Es entsteht nun die Frage: Wie 
vollführen diese ihre Bahn? Das 
hängt von ihrer Masse ah. Sind die 
Massen einander vollständig gleich, 
so wird keiner um den andern krei- 
sen, sondern es wird sich in der 
Mitte zwischen den beiden Sternen 
der Behwerpunkt befinden, um wel- 
chen beide Sterne ihre Bahn be- 
schreiben müssen. Es gibt aber nicht 
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i Uns zweifache oder Doppelsterne, son- 
dern auch drei-, vier- und mehrfache, 
die ein complicirtes System darstel- 
leil, ungefähr eine ähnliche Gruppe, 
wie wenn ich mir die einzelnen Sterne 
des Plane ten-Syst eines als Fixsterne 
denken würde. So befindet sich im 
Sternbilde des Orion eine Gruppe von 
16 Sternen, die physisch zusammen- 

Scliwt-i'putikt ihre Bahnen beschrei- 
ben — ein kleines Welten. - System. 
Hörschel und W. Struve haben un- 
gefähr 6000 solcher Stern - Systeme 

stern beschafiLi ist. Die Umlautszeit 
wechselt bei diesen 13 zwischen 37 
und 1000 Jahren. So hat einer der 
schönsten, der Begleiter von Gastor 
in den Zwillingen eine Bewegung von 
1000 Jahren um den Hauptstern. Das 
ist also nicht die Bewegung eines 
dunklen Körpers um eine Sonne, son- 
dern die einer Sonne um eine andere, 
und wenn es dort Planeten gibt, — 
ich habe im vorigen Vortrage von 
der Schönheit einer Jupiter - Nacht 
gesprochen — so stelle ich es heute 
Ihrer Phantasie an heim , eich die 
Eigen! hü iLilichkeiten des Tages auf 
einem Planeten zu beschreiben, der 
zwei Sonnen als Tagesgestirne hat. 
Phantasie um! iesthetik haben um 
so grösseren Spielraum , als diese 
.Sonnen nicht gleiche Farben besitzen, 
sondern gewöhnlich sehr verschieden 
colorirl erscheinen. Häufig sind in 
einem dreifachen Systeme sogar alle 
■ drei Sterne verschieden gefärbt. Wir 
können uns kaum vorstellen, wie der 
Tag auf einem Planeten, der einem 
solchen vielfachen Sonnen-System an- 
gehört, aussieht. 



Es gibt aber auch solche Begleiter, 
die schon fast nicht mehr den Na- 
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Sunne vr.Tf.iit- neu. insoferne ihre 
Leuchtkraft, ihr« Helligkeit sehr her- 
abgesetzt ist. Schon voii dem 1846 ver- 

Eigenbewegung eine gewisse Unregel- 
iiiKiisi.srli'-it/i-tK!' Nia-iulcij] dieseEigen- 
bewegung durch viele Jahrzehnte ge- 

Hii'l 1- I i HU i U"llft «l>tJ-U "lif. 

stellte es sich heraus, dass ein ge- 
wisses tiesetz in diener Cnregelnjiis- 
sigkeit zn liegen schien, und Bessel 
vermuthete einen dunklen Begleiter 
in der Nähe des Sirius, der gleich- 
wohl eine ungeheuere Hasse habe 
und durch dieselbe im Stande sei, 
die Bewegung der glänzendsten der 

Es entstand nun die Anleihe, aus 
dieser un regelmässigen Bewegung des 
Sirius den dunklen Begleiter dessel- 
ben zu errechnen, ähnlich wie man 
aus der Unregelmässigkeit der Bewe- 
gung des Lirarms den Stürefried Nep- 
tun gefunden hatte. Diese neue Auf- 
gabe löste Peters, indem er die 
Bahn des unsichtbaren Sternes 
bestimmte. lStiä wurde dieser Be- 
gleiter durch ein ausgezeichnete* Fern- 
rohr (Befractor) von lö" Übjmiv- 
Oeffnung durch Clark zu Boston in 
Amerika aufgefunden. Derselbe ist 
nicht absolut dunkel, sondern seine 
Lichtstärke ist nur eine sehr geringe, 
sie beträgt den 100.000 Theil des 

tjiriu-diühtcs. während seine Masse die 
Hüllte de:- äiriusiiia^e erreicht. Sollte 
er auch einst sein Eigenlicht voll- 
standig verlieren, so wird man doch 
immer noch seine Existenz und seine 
Stellung aus den Bewegung*- Verhält- 
nissen des Sirius entnehmen. Ein 
zweiter solcher Fall ereignete sich, 
indem auch Auwers bei l'roevon. dem 
hellsten Sterne im kleinen Hunde, ein 
ähnliches Verhiiltniss nachwies. Auch 
hier liess sich aus der Ij invgtJiiiassijr- 
keit der Eigenbewegung ein dunkler 
Begleiter heraus rech neu. Auwers fand, 
dass derselbe ungefähr 40 Jahre Um- 
laufsgeschwindigkeit hat, and es ist 



1873 O. y. Struve, dem Direetor 
der Sternwarte von Pulkowa, gelun- 
gen, den schwach leuchtenden Be- 

gleiler zu neben. 

13. 

Das Spectrum der Fixsterne ist 
der Hauptsache nach das der Sonne. 
Sie haben das letztere hier vor sich. 
Aussein ersten Vortrage haben Sie 

die dunklen Linien in ihm besagen, 
und wie die Lichtquelle beschallen 
ist , wenn sich ihr Spectrum mit 
hellen farbigen Linieu auf dunklem 
Grunde oder mit schmalen dunk- 
len Linien auf regenbogenfarbigem 
Grunde zeigt. 

Aus dem Fixstern - Suectrum ent- 
nehmen wir. dass die Fixsterne eben- 
falls wie unsere Sonn..' heisslliissig«, 
noch nicht abgekühlte Körper sind, 
und wir können, wenn wir die dunk- 
len Linien m messen im Stande sind, 
sogar sagen, ans welchen Stoffen die 
Fixsterne bestehen. 

Ks ist jedoch eine ziemlich bedeu- 
tende Helligkeit, des Sternes noth- 
weudii:. dam:: diese Linien gemessen 
werden können, bisher gelang es. 
i:aehzu weise ti. dass die Stoffe Na- 
trium. Calcium. Magnesium im All- 
gemeinen sich in verschiedenen Fix- 

Sonne. Im Ganzen lassen sich nun 
drei Typen von Fixstem-Spectren un- 
terscheiden. 1. Solche, wo nur zarte 
oder gar keine Metall-Linien vor- 
kommen : ■ die Spectren der weissen 
Sterne. Vorzüglich ist es das brech- 
barste Ende des Spectruins, das Vio- 
lett und Blau, welches vollständig 
klar heraustritt. Unterdenselnvaiv.cn 
Linien zeichnet sich meist nur die 
W iisserst.ütf-Linie durch ihre Breite 
ans. ja dieselbe erscheint in manchem 
Falle sogar hell auf dunklem Grunde, 
so bei den Sternen ß in der Leier 
und y in der Cassiopejn, Diese Spec- 
tren zeigen uns im, dass wir hier 
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wie beim Sirius Körper von äi 
hoher Temperatur vor uns hüben 
die Abkühlung auf diesen Hin 
korpern noch wenig vorge seil ritten 
ist, dass sie sieh sozusagen noch in 
der Weissgliihhitze befinden, und dass 
Wasserstoff- Eruptionen wie au)' der 
Sonne häufig stattfinden. 

Der zweite Typus zeigt die Metall- 
Linien deutlieii und v' ' 



lale der Astronom 
lllfisehe einen Stern 
früher als Stern 
i halte, der aber 
Eiligkeit herabsank 
; versehwand. Im 
e derselbe Stern, 
er eigentümlichen 



. Waas. 



Stenn; auch ohne l'risniii belr.'ti: 
t-iii rothes Licht /.eigen müssen, i 
finden wir den Wii^er.-k'lY eülwi 



i erscheint er als Stern 
im Minimum sinkt er 
10. (fresse herab, wird 
seh. Seither hat man 



Rothgluthbelin 
Wnsserdiimplei 
umgeben sein 



allen die ganze Curve reHmiis- 
, sondern bei manchen ist sie 
•ser^t tuiiiplii-irt. Algol imPerseus 
irt den kürzesten Liehlwecheel, in- 
□ er in einer Zeit von 3 Tagen. 

Stirnen und VJ Minuten ade Vlv.:- 
. der Helligkeit zwischen 2.. 3. 
I 4. tirösse durchläuft. Auf der 
ilielieii Halbkugel isl in dieser Be- 
lung r t im Aigo iutere.-saul. der eine 
rkwiirdige unregi'l massige Licht- 
äiiitennig aiil'wei.-t. indem er zwi- 
en 4. und I. Grösse hin- und 
schwankt, ohne dass es gelungen 
re, diese Vfiriiinlei iiiigen dun;)] eine 
■iiiel volKtiiudig geinui darzustellen. 
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Ks wirft siel) min die Frage auf, 
was ist der Grund dieser sonder- 
baren Erscheinungen? Die Erklärung 
derselben war gewöhnlich eine drei- 
fache. Die Einen meinten, es müsse 
sieb etwa ein dunkler Planet um den 
dü[]it.':t'it.ii Stern bewegen und durch 
den Vorn b ergang desselben würde 
uns das Lieht auf kurze Zeit entzo- 
gen. Andere sagen, die Oberfläche 
einer solchen glänzenden Sonne sei 
im Abkühlen begriffen und daher un- 



ditreh die Dichte der Atmosphäre 
■ Himmelskörper , durch den 
Eeichthum derselben an Wasserdäm- 
■ugt für eine vorge- 
■ .UL.iLlmig. Nun ist 

veränderlich'-!! Sterin 



■i If'irbte 



dunkle Flecken Dudm 
die Regelmässigen m, 
Zunahme erklärt. Ander 
von allen dem. sonder 
eine Liehwnt wi k i n :i sr 
der Sonne : Ausbrüche 
den Gasen. Diese Ausbrüche 
den Stern plötzlieh hell und licht 
und daun nllmälig dunkel wj-nlrii. 
Es ist möglich, dass alle diese drei 
ErUiiruuirsweisen auf einen und den- 
selben Stern anzuwenden sind, doch 
ist dies nicht bei allen der Fall. Die 
iiir-M-e Yi'i-iiriJerlidieii Sterne haben 
eine robbe Farbe. Das kann nicht zu- 
fällig sein ; es tnuss ein Causal nexus 
zwischen der rotben Farbe und ihrer 
Liehtveiänderlichkeit obwalten. Da- 
durch wird die erste Hypothese aus- 
geschlossen. 

Die rothe Farbe erklären wir uns, 
wie ich bei Aufzählung der Spectra 
gesagt habe, durch die niedere Tem- 
peratur, die schon auf die Eothglüh- 
hitze herabgesunken ist. Darnach wer- 
den wir nagen, dass diese veränder- 
lichen Sterne bestimmt nicht mehr 
so heiss sind, als die weissen oder 
gelben, dass sie bereits auf einer tie- 
fen Stufe der Abkühlung stehen. Zwei- 
tens erklaren wir uns auch die rothe 



Spei 



ach 



thi 



das rasche Anwachsen und 
sarae Abnehmen des Lieh- 
wir auch die zweite Hypo- 
meh Ii essen müssen, welche 
s au dem Li cht Wechsel die 
chluekige Oberfläche Schuld sei, die 
lurch die Rotati (in herumgeführt wird. 
)enn dann müsste das Abnehmen 
les Lichtes und das Anwachsen des- 
elben ganz gleichförmig sein, es 
missten die Sterne, weil 'ja die Ro- 
iitinn gleichförmig ist, langsam zu- 
iml hmfisiun abnehmen. Es bleibt 
liebts übrig, als anzunehmen, dass 
ier Grund der LicbtverämierlHikcit 
lieser Sterne physikalischen Verän- 
derungen der Oberfläche, Eruptionen, 
Durchbrüchen einer heissen Masse 
durch die zarte Kinde, oder wohl auch 
plötzlichen Licht Vermehrungen durch 
Condensation zuzuschreiben sei. 

IG. 

Die Bestätigung dieser Ansicht ho- 
len wir aus der nächsten Gruppe der 
~t''i in-. <\>:i. -i.i^i- nur. uten neuen Ster- 
ne n. Im Jahre m vor Christi hat 
der chinesische Astronom Ma-tuan-lin 
das plötzliche Aufleuchten eines Ster- 
nes im Skorpion beobachtet. Zu der- 
selben Zeit nahm Hipparch, ein grie- 
chischer Astronom, durch das neue 
Aufleuchten eines solchen Sternes be- 
wogen, Veranlassung, den ersten Fix- 



— 30 - 



Im Jahre 1572 beobachtete Tyeho, 
als er von seinem Laboratorium nach 
Hause ging, plötzlich einen Stern nn 
einem Orte, wo er nie einen solchen 
gesehen hatte. Derselbe leuchtete da- 
selbst so stark wie diu Venus, wenn 
sie am hellen Tage gesehen wird. 
Zwei Jahre blieb dieser Stern sicht- 
bar, nahm aber langsam an Hellig- 
keit ab und verschwand endlich wie- 
der. Im Jahre 1604 entdeckte Kepler 
einen ähnlichen Stern im Sternbilde 
des Seh langen trägere. Im Jahre 1868 
ereignete sich das Autleuchten eines 
neuen Sternes in der Krone, der in- 
nerhalb weniger Tage bis zu einem 
Sterne 2. Grösse heranwuchs, wenige 
Tage dem freien Aüire sichtbar blieb 
und dann zur 10. Grosse herabsank. 
Im Ganzen kenn! m;ui jiefromvürtiü 
22 neue Sterne. Bei dem letzter wähn- 
ten war es möglich, das Spectroskop 
noch rechtzeitig anzuwenden, ehe der 
Stern verschwand. Der Engländsr 
Huggins, welcher sich um solche I'n- 
tersuehungen die meisten Verdienste 
erworben, fand, dass das Specinim 
dieses Sternes ein doppeltes war: 
ein continuirliehes, wie das unserer 
Sonne, und ein Gasspectrum. Diese 
beiden Spectra zeigten zum Theile 
neben, zum Theile übereinander. Es 
fand sich also, dass der neu erschie- 
nene Stern seiner Natur nach zu- 
nächst ein heissflüssiger Körper war 
wie nlle anderen Fixsterne und un- 
sere Sonne; dann nber traten um 
diesen hei- flüssigen Kern starke Ent- 
wiekelungen von Gasmassen auf. Diese 
Gase waren, wie das Spectroskop 
ganz unzweifelhaft bewies vfinüp'.h-h 
glühender Wasserstoff. Hier ist es 
nun gar kein Zweifel, dass wir es 
mit einem gross artigen Ausbruche 
glühenden Wasserstoffes zu thun ha- 
ben, und dieser Ausbruch wird wohl 
Schuld gewesen sein, warum dieser 
Stern plötzlich sichtbar wurde, wo 
er früher nie sichtbar war. Nur die- 
sem Ausbruche war es zu danken, 
dass der Stern so hell aufleuchtete. 



um auch von der Erde gesehen wer- 
den zu können. 

17. 

Nun können wir wieder auf die 
veränderlieben Sterne übergehen und 
sagen : Nachdem auch bei den soge- 
nannten neuen Sternen ganz ähn liehe 
Erscheinungen bezüglich der raschen 
Zunahme und der Tangsamen Licht- 
abnahme beobachtet wurden wie frü- 
her bei den veränderliehen, und nach- 
dem viele neue Sterne noch nicht 
ganz verschwunden sind, wie z. B. 
der in der Krone 1866 erschienene, 
so ist es wahrscheinlich, dass die 
neuen Sterne nichts anderes sind, als 
Veränderliche, dass sie nicht erst ent- 
standen sind, soudern schon da wa- 
ren, aber erst durch irgend einen 
Umstand, vorzüglich durch Gas-Aus- 
brüche, ein grösseres Lieht erhielten, 
so dass sie auch für die Erde sicht- 
bar wurden. Veränderliche Sterne sind 
dann jene, bei welchen durch Erup- 
tionen, durch Wasserstoff- Ausbruche 
die Leuchtkraft vermehrt wird, was 
entweder regelmässig vor sieh geht 
oder plötzlieh. 

18. 

So wie ich früher der Doppelsterne 
oder mehrfacher in einem Systeme 
vereinter Sterne Erwähnung gethan 
habe, komme ich nun auf Gruppen 
zu sprechen, in welchen Tausende, 
Millionen Sonnen vereint sind : die 
Sternhaufen. Sie sehen hier eine 
Keihe solcher Objecte. So das Sie- 
bengestirn oder die Pleiaden, und dio 
Hyaden im Stier, von welchen Alde- 
haian am hellsten leuchtet. Andere 
Sternhaufen, die noch mit freiem Auge 
sichtbar sind, bilden das Schwert des 
Perseus. die Krippe, das Haar der 
llerenice. Dann gibt es solche, die 
nur durch das Fernrohr zu entdecken 
sind, so Sternhaufen in den Zwillin- 
gen, im Centauren, im Herkules. Sol- 
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che Himmelsköspcr bestehen aus einer 
Anzahl von voilsiämiig ausgeprägten, 
vollendeten Sternen. Sie sind Gruppen. 
Familien von Sonnen. Wenn Sie sich 
nun einen solchen Sternhaufen wei- 
ter und weiter h mausgerückt in s Uni- 
versum denken, so begreifen Sie, dass 
dann das beste .Fernrohr nicht mehr 
eimelne Punkte unterscheiden bissen 
wird; ein solcher Sternhaufen er- 
scheint dann wie ein schwach in 
jrliichiniissigcin Lichte leuchtender 
Nebel. Solehe Nebel gibt es am Him- 

sieh nun: sind dies durchweg nur 
Anhäufungen von Sternen in einer 
ungeheuren Tiefe des Kauines, oder 
ist es in der That ein nebeliger, schwach 
leuchtender Lichtstoff, ungefähr wie 
bei den Kometen ? Die Entscheidung 
darüber konnte das Fernrohr nicht 
bringen; denn es gab Nebeillecken, 
die bei einer bedeutenderen Vergrosse- 
mng aufgelöst wurden, andererseits 
aber auch solche, die bei der gröss- 
ten Vergrößerung nicht aufzulösen 
waren, von denen man nicht sagen 
konnte, ob es Nebelflecken oder Stern- 
haufen sind, Die definitive Entschei- 
dung darüber wurde uns durch das 
Speetroskop. Durch du v-.-l le i'und :nuu. 
dass em Theil dieser Nebel Spectra 
gab, welche aufgliiliecd tlüsMge Kur- 
per, also auf Sterne hinweist. Ein 
anderer Theil dieser Himmelskörper 
gibt aber ein Spectruni, welches sagt, 
rlass der betreffende Körper aus Ga- 
sen, also in der That aus einem nebe- 
ligen Dichtstoffe besieht, dessen Ab- 
kühlung noch nicht bis zur Dildung 
eines oder mehrerer Sterne gediehen 
ist. In den meisten die.-er Nebelileckc 
haben wir Himmelsstoff vor uns, Em- 
bryonen von zukünftigen Welten. 

19. 

Es ist nun allerdings möglich, dass 
mancher Nebel, der mir heute noeh 
immer gasförmig erscheint, sich schon 
längst zusammengezogen hat in einen 



oder mehrere Sterne, dass aber der 
Strahl, der mir davon berichten soll, 
noch am Wege, noch nicht auf der 
Erde angekommen ist. Wir brauchen 
uns nur den Himmelskörper so ferne 
zu denken, dass viele Jahrtausende 
vermessen, bevor der von ihm aus- 
gehende Strahl unser Auge trifft. Die 
Entfernung dieser Nebelflecke 
konnte noch nicht mit Bestimmtheit 
festgestellt werden : sie ist gewiss 
eine ungeheure. Ich habe einen citirt. 
vondemmannacliHerschei'.-Sehütiiuig 
- er betrachtete ihn mit einem 40füs- 
sitren Teleskope — sagen kann, dass 
das Licht 12.000 Jahre braucht um 
bis zu uns zu gelangen. 

'20. 

Im engsten Zusammenhange mit 
diesen unfertigen Zuständen steht die 
merkwürdige Gestalt der Nebel. Sie 
sehen hier, dass einige rund sind wie 
Planeten, andere verschiedene Aus- 
zackungen zeigen, wieder andere mit 
Sternen in Verbindung erscheinen, 
sogenannte Stemennebei. von denen 
einer oder zwei in der Mitte, oder 
zwei an den beiden Enden eines elip- 
seuförmigen Nebel II eckens stellen. An- 
dere weichen uoch mehr von der 
runden liestalt ab, wie dieser fächer- 
förmige Nebel. Ferner gibt es Nebel, 
die eine vollständig gleich massige 
Scheibe zeigen: die planetarischen 
Nebel, oder solche, welche von einem 
Ringe umgeben sind und die Gestalt 
des Saturn lauschend nachahmen ; 
z. B. ein Nebel im Wassermann und 
grossen Löwen. 

ferner gibt es solche, welche offen- 
bar aus mehreren Eingen bestehen, 
wo wir nicht direct, sondern schief 
auf diese in einander geschachtelten 
Ringe sehen. 

Ein solcher Nebel ist in der An- 
dromeda zu beobachten. Mit freiem 
Auge gesehen erscheint er als elip- 
tischer. durchaus gleich leuchtender 
Körper, durch das Teleskop treten 
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s (reifen förmige Unterbrechungen her- 

S °Endlicii zeigen manche Nebel auch 
eine spiralförmige Structur, andere 
sind wieder ganz unförmig, wie der 
Crab - Nebel im Stier, de]' Omega- 
Nebel im Schilde des Sobiesky. der 
berühmte Nebel um r, Arge-, endlich 
der schiinste und grinste im Stern- 
bilde des Orion, wohl derjenige, wel- 
cher um meisten die Aufmerksnmkeit 
auf sieh zieht und durch den Tubus 
einen wundervollen Anblick gewährt, 

21. 

Die beiden Hersehel haben solche 
Bildungen im Ganzen nahe an 4000 
am Himmel aufgefunden und catalo- 
gisirt. Es zeigt sich auch bei diesen 
Nebelflecken eine merkwürdige Ver- 
änderlichkeit. Einige davon sind eben- 
so wie die früher genannten Sterne 
nicht beständig in derselben Gestalt 
zu erblicken, sie nehmen theilweise 
an Glanz zu, andere wieder ab. Mei- 
stens sind jene Nebel veränderlich, 
in deren Centrum sich ein Stern be- 
findet. Es seheint ein Zusammenhang 
zwischen dem Liehtstoffe und den hier 
befindlichen Sternen zu ezistiren. Auch 
hier gibt das Spectrum Aufschlüge, 
wohl aber nur im bescheidenen Maasse, 
denn, damit uns das Spectrum etwas 
Klares, Bestimmtes von diesen Him- 
melskörpern sage, muss das lieht 
derselben ziemlich bedeutend sein. 
Die Nebelflecken haben aber nur ein 
äusserst schwaches Licht. Bis jetzt 
Hess eich nur so viel feststellen, dass 
sie höchst wahrscheinlich aus Was- 
serstoff und Stickstoff bestehen, indem 
jene Linien, welche im Wasserstoff- 
und Stickstoff- Spectrum am hervor- 
ragendsten sind, auch hier durch- 
schimmern. Der Typus desSpeetrums 
aller Nebelflecken ist das eines Ne- 
bels im Drachen. Hier haben Sie die 
Stickstoff- und die Wasserstofflinie. 
Wasserstoff hat zwar noch andere 
Linien, aber es ist möglich, dass wir 



dieselben nur deshalb nicht sehen, 
weil du; Licht au schwach ist. Wür- 
;i.:n di.' N'cWlÜii'.-kt Wirker leuchten, 
so würden wir wohl auch die ande- 
ren Linien erblicken. Wir müssen 
uns demnach diesen Weltstoff, diese 
Kmbryonen zukünftiger Sonnen un- 
gefähr wie das Benzin vorstellen als 
eine Kohlenwasserstoff - Verbindung 
derselben Art, wie sie auch in den 
Kometen gefunden wird. 

Ich habe Ihnen nun bis jetzt alle 
Formen , welche am Himmel sich 
vorfinden, vorgeführt; Sie haben ge- 
sehen, dass das Eepertoir ein sehr 
reichhaltiges ist. Denken Sie sieh 
nun das Alles nach allen Bichtungen 
bin 1,,-w-t. rers.-hiui-.-iu) Bahnen be- 
schreibend, tausendfältig im Welt- 
räume wiederkehrend, so hüben Sie 
das, was nicht mit Unrecht der Wun- 
derbau des Universums genannt wird, 
würdig der Bewunderung eines jeden 
denkenden Menschen. Und mögen 
auch dem Einen oder Anderen von 
Ihnen die Verse Schillers beifallen : 

„Schwätit mir nicht so viel von Nabel Hecken 
euch gibt," — 

so möge er auch der anderen Verse 
desselben Dichters sich erinnern ; 
Wenn Dti Jae groeseSpiel der Welt geseh'n, 
S> k. ■iu -i Di. ■:-:h \:c<: in Dioh seibet au-ttok. 
Denn «et den Blick anrsGsme ball gerichtet. 
Dam ist derStreil in seiner Brusl geschlichtet. 



Die muthmasslieheo Meteori- 
ten von Grönland. 

Als Herr Nordenskiöld die erste 
Kunde von dem Vorkommen loser 
Eiseriblöeke neben einem Basaltgange 
in Grönland und von dem Auftreten 
ähnlicher Eisenstücke in diosem Ba- 
salte gab, sprach er gleichiteilig die 
Ansicht aus, dass diese Eisenmassen 
meteorischer Natur seien {vgl. Nif. V, 
88). Herr Wühler (NU. V, 233) und 
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Herr Daubree (Ntf. V, 253, 356) 
pflichteten dieser Ansieht bei, nach- 
dem sie genniif LJntersimhunsnn iliiv 
ses sonih:rli;irt!n l'lisens aufgeführt hilt- 



sein. Die Auffindung von ganz ähn- 
lichem Eisen in dem daneben anste- 
henden Basalte zwang jedoch zu grös- 
serer Behutsamkeit. Niemand halt es 
r unmöglich, dass in dem Augen- 



blicke, 
dringt. 



:, ringen 1 
■rsdl.ei, St,-; 



oMefc 



seheinlichkeit. aber die letztere ist 
nicht Null. Man darf also mit Herrn 
Nordenskiöld annehmen, dass der Me- 
teoritensch warm im Augen hl ick,' der 
Eruption in den flüssigen Basalt hin- 
drigustürzt und ton dem Basalt ein- 
geschlossen worden sei. Mttn kann 
Ferner annehmen, dass ein Tbeil die- 
ser Meteoriten sp&ter durch die Ver- 
witterung biossgelegt wurde. 

Trotzdem zögerten Manche, sich 
dieser Erklärung des merkwürdigen 



Fundes aiizüsoh liesseil, da 
andere Auffassung nu'slirli 
Die EisenHompen körn 
durch den Basalt aus der 
porgehracht worden und 1 



erung s 



n Theil 



welche gl.'ii-iitiills grosse Aehnlichke 
mit Meteoriten zejgen . . . 

Bei diesem Staii-ie der Frage w 
es von Wichtigkeit, dass bei d. 
mn-hstcn Kspeditiim im Jahre 187 
welche die Hauptaufgabe hatte, d 
schweren Eisenklmnpen. welche v< 



nlihah. 



Herr Wöhler und Herr Daubree 
hatten schon früher auf das Silicat- 
gemenge aufmerksam gemacht, wel- 
ches den von ihnen untersuchton Ei- 



entdeckt. Die Untersuchung 
des Herrn Nauekhoff ergibt, dass die 
doleritischen Einschlüsse votn umge- 
benden Basalt völlig verschieden und 
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ähnlich zusammengesetzt seien, wie 
die ausAugit undAnorthil bestehen- 
den Meteoriten von Juvinas. Jonznu 
und Stannern, deren Gemenge G. Bose 
Eukrit genannt hat ; ferner, dass der 
Troi.it -ine iihnliet 



habe, 



orkoi 



nde. 



i Met 



i Put 



Nach fliesen Mitllt,-: 
sieh die bisher bekannt 
Ovif»k dadurch erkläre: 
annimmt, ein MetedritciiM-llnaim. v 
eher sowohl aus Eukril. wie uns Ei 
unii Troilit bestand, habe sich 
dem Basalt, als tfeser noch Aus 
war, vereinigt und in der Thnt 
Herr Norde nskiöld seine schon i 
her üe^usserte Ansicht zu die» 
Punkte erweitert. 



ihrer Form. welche sie nie Bruchstücke 
eharakrerisirt , eine solche äussere 
Schicht nicht besitzen. 



dasselbe beiden 
stig zu sein. 
Troilitku-dchei 



'idl Ji-iill- 

men der 
ten Erb- 



„-Jlvpm! 



P Selig- 



keiten 

ds der empord ringen de Basalt be- 
■eits eine Erst arm ngsk rüste hatte, so 
kleine Korper in denselben nicht ein- 
uken konnten, während in dem an- 
:n Falle, als der Basalt im Augen- 
licke des Meteoriten falls noch frei 



die* 



der Troilit, den entsprechenden Be- 
standteilen der bekannten Meteori- 
ten ähnlich, aber in der Thnt nur 
ahnlich, denn eine vollkommene Über- 
einstimmung zeigt sich in keinem 
Falle. Sowohl das Eisen als der Eukrit. 
als der Troilit sind in petrographi- 
scher und chemischer Beziehung von 
all dem, wns bisher in den Meteori- 
ten beobachtet wurde, erheblich ver- 
schieden. Wenn dieser Unterschied 
nun wirklich so bedeutend und so 
wesentlich wäre, dass dir Beziehung 
zu den Meteoriten zurückträte, dann 
hatte die Ansicht, welche iu jenen 
Einsehlüsson tellurische Produkte sieht, 
das Feld gewonnen. 

Herr Naukhoff macht auf den Um- 
stand aufmerksam, dass die gefunde- 
nen dolcritiscbrii Massen oft eine Rinde 
haben, welche chemisch und petro- 
graphisch verschieden ist von dem 
Innern dieser Steine. Auch diese Beob- 
achtung ist der Ansicht, dass hier 
Meteoriten vorliegen, nicht sehr gün- 
stig, weil die Meteoriten, entsprechend 



rTl'i. 



oder 



Seil« 



:i;.gl s 



sammenhangend f „ 
gen, so dürfte die 
Schwierigkeit entfallen. 

Bis nun eine, weitere gründliche 
i'rüf-rsiicliinig des Basaltgauges in 
Üvifab, namentlich das Vordringen 



i griis 



schlus 



e Tiden 



eelbei 



i Mab 



ind die 



t Met 



ten sowie mit ba^ilischcn Einsolilüs- 
sen das Mittel sein, die Frage der 
Entscheidung näher zu bringen. Herr 
G. Tschennak liefert einen Beitrag 
hierzu durch eine vergleichende Un- 
tersuchung des meteorischen Eukrits 
aus den oben genannten Meteoriten, 
ii.l des l'Jukrits vonüvifak, - 



ehei 



laltig 



vohl i 
vi(- Splin 



des 



■ les Koknl 
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zug auf die hier venfilirfe Frage nach 
dem Ursprünge des Eisens von Ovi- 
fak schildert Herr Tsebermai wie 
folgt: 

. Die Beschreibung der meteorischen 
Eukritc and jene der Steimmissen 
von Ovifak zeigen, dass in der Be- 
schaffenheit beider nicht unbedeutende 
Unterschiede wahrnehmbar seien. Es 
entsteht nun die Frage, welches Ge- 
wicht diesen Unterschieden in Bezug 
auf die angeregte Frage zukomme. 

Die Struktur der meteorischen Eu- 
krite ist eine tuilartige, die der Kleine 
von Ovifak eine ganz compacte. Sol- 
che Unterschiede kommen aber auch 
hei den bekannten Meieoiiien vielfach 
vor. Die gewöhnlichen Meteorsteine, 
die Chomlrite, sind liliulig luiVisilie. 
andere, diesen chemisch gleiche, com- 
pact und kristallinisch. 

Die Gemengtheile zeigen grosse 
Unterschiede in Bezug auf Textur und 
Einschlüsse. Die für meteorischen Än- 
orfhit charakteristischen feinen (brau- 
nen und schwarzen, mikroskopischen) 
Einschlüsse fehlen in der einen Probe 
von Ovifak ganz. Da jedoch in der 
sinderen.sokheEiri.it'llü'M.'. v.-.jhei andi 
in geringerer Menge, gefunden wur- 
den, so ist der Unterschied als ein 
gradueller ohne besondere Bedeutung. 
Der Augit in den Steinen von Ovifak 

ist frei Von charakteristischen Ein- 
schlüssen, jener der meteorischen Eu- 
krite führt häufig solche (die als 
Striche die Augitsäulchen schräge 
durchziehen und sich bei starker Ver- 
größerung in violette oder braune 
staubnrtige Partikel auflösen lassen). 
Dieser Unterschied hat keine beson- 
dere Bedeutung, da nicht aller Augit 
des Meteorits diese Einschlüsse führt. 
Ein auffallender Unterschied bernht 
in 'ler i''ür:n de;; Augiis. Aller meteo- 
rischer Augit zeigt Krystall - Indivi- 
duen, und zwar Saulehen, während 
der von Ovifak keine Formbildung 
wahrnehmen lässt und nur dje Lücken 
zwischen den übrigen Mineralien aus- 
füllt, ein Vorkommen, welches bei 



den Meteoriten nicht bekannt, für den 
Dolerit, Gabbro, Diana« nber charak- 
teristisch ist. Dieses Verhalten des 
Augits, welches die Textur der Steine 
von Ovifak beherrscht, ist der Mei- 
nung giinstig. welche in den letzteren 
Erzeugnisse der Erde sieht. 
Bezüglich des Gehaltes an Eisen 
iin Unterschied nur 
Menge zu beobaeh- 
k einer grossen Be- 
sann. Das Auftreten von 
1 Graphit hingegen, wel- 
i meteorischen Eukrit fehlen, 
ist eine Eigen thiimlichkeit der Steine 
von Ovifak, welche für einen Augen- 
blick sonderbar erscheinen könnte. 
Wenn man aber bedenkt, dass die 
Hauptmasse der Einschlüsse von Ovi- 
fak aus Eisen besteht, welches reich 



und Troilit i 
in der relative; 

deutung sein ki 
Magne-' ' 



3 Eis 



Sukriten entfällt. 
Die Erscheinun 



denen Steine verschiedene Slruetur 
und Zusammensetzung zeigen, stimmt 
nicht mit der Ansieht, welche in den- 
selben tellurische Produkte sieht, weil 
derlei an den bisher beobachteten Ba- 
siilieirisclilüssen noch niemals wahr- 
genommen wurde: dagegen zeigt sich 
darin eine Aehniichkejt mit Meteori- 
ten insofern, als bei mehreren Meteo- 
ritenfällen, welche viele Stücke gelie- 
fert haben, solche Kiiglciehlieilirn eben- 
falls beobachtet wurden (Stannern, 
Pultusk). Das Vorkommen einer Bin- 
densehichte, von der Herr Nauckhoff 
spricht, ist weder der einen noch der 
anderen Hypothese günstig. Es ist 
aber zu bemerken, dass die Erschei- 
nung nicht in so constanter und aus- 
gezeichneter Weise auftritt, dass ihr 
eine besondere Bedeutung zukommt. 
Iii .Kr. --Ii mir u'. f.r-ini- ii *'i.i-lt-i, 
habe ich keine solche Kiuik'iiscliK'lr.o 
beobachtet. Ich möchte die Erschei- 
nung für zufällig halten, wie denn 
3» 



wurde, und ebenso wenig die Verei- 
nigung solchen KiM-ns mir Truilit. uml 
Graphit. 



Ueber die Anwendungder Pho- 
tographie zurBeobacbtung des 



Diese Blatter haben bereits ver- 
schiedene Jlittheilungen über Anwen- 
dung der Photographie zu astronomi- 



i kann. \fU (l'is (tri- 



einem anderen Verfuhren zu greifen. 

Rutherford hnt nun Messungen ver- 
öffentlicht, welche eine erheblieh ge- 
ringe Contrnction gewöhnlicher nasser 
Collodion-Häute aufweisen, als Pa- 
schen (and. Diese Differenzen in den 
Angaben beider Beobachter und eigene 
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Erfahrungen führten mich auf di 
Vermuihuiig. dass die Ctiulraction In 
vci-srliifrilcii'-ii (.iillodiun-Sorten sei 
verschieden ist. Um Sicherheit iiljs 
diese Punkte zu gewinnen, versuch! 
ich verschiedene Oollodien in nässet 
und trockenem Zustande. Auf ein! 
ebenen Glasplatte von 110 Centimi 
ter Länge wurde mittelst eines Dis 
mants ein \.-u sich rechtwinklig kn-i. 



die Xetzplatle darauf gedeckt wurde, 
unter Zwischen luge von zwei feinen 
Streifen Briefpapier. Diese Zwischeit- 
lage ist so dünn, dass die Striche 
noch vollkommen scharf copiren. Es 
ist jedoch nötbig, die Platte vor der 
Belichtung behufs Ablaufen der Flüs- 
sigkeit 4— ä Minuten stehen zu lassen. 

Das Belichten ivu.de vorgenommen 
durch Offnen und Sehliessen des 
Fensters einer Dunkelkammer, wah- 
rend die Platten in einer flntlernuug 
von 10 Fuss in möglichst senkrech- 
ter Richtung parallel der Feuster- 
Oeffnung genalten wurden. 

Die belichtete Hatte wurde ent- 
wickelt theik mit Eisenvitriol-Lösung, 
theils (Troekenplatlen) mit Fvrogal- 
lussaure, theils alkalisch; ebenso wur- 
den verschiedene Fixageu (Fixirua- 
tron und Cya.ikaliuin) in Anwendung 



ePla 



ocke- 



J-iimillt! II pflegt U [ j. J illL d lil'cll tili] l'll i lt:U 

Lichte betrachtet. Ks war leieht. durch 
passende Verschiebung einige der Po- 
plitea Striche mit den Originnlstri- 
ehen in Coinzidenz zu bringen. 

Hatte eine Verziehung stattgefun- 
den, so stellte siel) diese dann da- 
durch heraus, dass die übrigen Striehe 
nicht genau coinaidirten. Nun konnte 



diese Verkeilung auch leicht taxirt 
werden. Zu dem Zwecke wurden die 
Platten hei 25facher Vergriisserung 
unter dein Mikroskope geprüft. Bei 
dieser Vergrösser ung war ein Ab- 
stund der Striche von einander, der 
'/„„ Millimeter betrug, also im Mi- 
kroskop in der scheinbaren Grösse 
lehiet), noch sehr 



die 



Da 



r läa 
'.iehuug leicht 

Ueversuchen stell- 
en dicken und /.j- 
. auffallende Ver- 



sen. Als das passendste (Modion, 

welches sich bei den Vorversurhen 
am wenigsten zusammengezogen, er- 
wiesen sieh Mann's Oollodion aus Pe- 
tersburg und Seliering'.s sogenanntes 
Celloidin. Mit diesen beiden Produk- 
ten werden weitergehende Versuche 
gemacht. Bs wurden 2 Collodien ge- 
fertigt tilgender Zusammensetzung: 
2 TL Wolle, 

60 Th. Alkohol, 

50 Th. Aether, 
dazu '/a Volum folgender Lesung: 

5 Gramm Jodcad miam, 
1 . Bromcndminm, 
90 Cubikcent. Aleohol. 
Das Sensiliilisireri geschah in fol- 
gendem Bade : 

100 Gramm Silbernitrat, 
1000 „ Wasser. 



:ei!>Le sich. 
' entlieh 



abhängt vor. de]' .Stärke der Adhä- 
sion am Glase- Sobald die Schicht 
beim Waschen den Band der Platte 
theilweise losgelassen hat, oder so- 
bald Wasser zwischen Schicht und 
Glas gelaufen ist, oder die Schielt 
etwas verletzt wird, treten auch an 
den betreffenden Stellen leicht Ver- 
zieh ungeu ein. 
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Bs ist daher unbedingt notwen- 
dig, wenn in im Veiziehuugeti imige- 
hen will, eine Trennung der Schient 
vom Glase im wässerigen Zustande 

™l)as kann mit vollkommener Si- 
cherheit nur geschehen durch Ueber- 
ziebung der Platte mit verdünntem 
Eisveiss oder Kautsehucklüsimg. Das 
Sehering'sche und Marm'.sciie ' Oolln- 
dion wurden verschiedenen weiteren 
Proben, nnterworfen. Folgende Plat- 

1. Geputzte (i]iis;iii.'in; : Uiiml mil K\f.:t- 

.schuck geslrielieu . Natrou-Fisage, 

warm laokirt; 
%. geputzte Glasfläche, Rulid mit Kaut- 

sehuek geslriidien, Natron -Fi sage, 

unlaekirt ; 

3. geputzte Glasfläche, liand mit Kaut- 
se.huek gestrichen , unfixirt, un- 

4. geputzt* Glusiiäche, Rand mit Kaut- 
schuck gestriehen, Cyan - Fivage, 
im hi rk in ; 

5. albuminirte Glasfliiche, Natron-Fi- 
sage, unlackirt; 

Ü. mit Kaufcchucklbsung 1 : 1000 über- 
zogen . ( ilnsllädie , C Viin - Kisugc. 
unlackirt. 

Dos Priiparireii der Platten ge- 
schah wie gewöhnlich, die Platten 
wurden sätiiuitlieh nass esponirt, mit 
Eisen vitriol - Liisimg eilt wickelt und 
mich dem Trocknen mit dem Origi- 
nal verglichen: 

Resultat: Hei Sehering's Cellm'din- 
Collodion zeigt nur Nr. 1 (die lackirte 
Platte) eine geringe Verziehung, alle 
übrigen sliniititeu sehr gut mit dem 
Original überein. 

Bei dem Mimirschen Collodion zeig- 
ten sich aber sehr merkliche Verke- 
ilungen. En ist bekannt, dass die pho- 
tographisehen Collodion - Hiiute stets 
uiigleicii dick iiushilira, sie sind stär- 
ker an der Seite, wo das Collodion 
beim Präpariren abläuft, schwächer 
an der entgegengesetzten. Bei genauer 
Prüfung zeigte sich an der mit Mimi- 
scher Wolle priipnrirten Platte, dass 



die Verziehungen an der dicken Seite 
bedeutend stärker waren, als an der 
dünnen. Am stärksten erwies sieh 
die Verziehung auf Platte S. Hier be- 
trug sie an der dicken Seite '/ lsi0 . 
d\v Verziehung auf Platte 5 (albuuii- 
nirte Glasfläche) war dagegen mir 
Vimo an äer dicken Seite. 

Weberin;:' s Colloidhi- Collodion er- 
weist sich somit als das stabilste. 

Die Verziehung auf albuminirteu 
Flüchen erweist .sieh geringer, als auf 
reinen Glasflächen. Pascheu's Ver- 
suche ergaben das Gegentheil. Es 
ist jedoch z» beachten, dass ihm der 
Eintluss der Dicke der Collodion- 
schichl entging, und dass er nur Mes- 
sungen an i oder 8 Platten machte, 
liuthei-t'nni betont ausdrücklich die 
StiLliiiilä! idljuiiiininer i'lutten. 

Das Celloidin -Collodion ist etwas 
dünnflüssiger, als Mann's Collodion, 
und aus diesem Factum, so wie aus 
dem Umstände, dass die Verziehun- 
gen bei Mann's Collodion am stärk- 
sten an der dicken Seite der Platte 
auftraten, liess sich vermnthen, dass 
die Consistenz des Colloriions von we- 
sentlichem Eintluss sei. Um dieses 
zu prüfen, wurde das Manu'sehe Col- 
lodion mit '/i seines Volums Alkohol 
uudAether verdünnt und ilamit wie- 
derum Platten wie oben gefertigt. 
Es zeigte sich, duss dieses (Jolloiliou 

im Allgemeinen besser am Glase haf- 
tete, als das dicke, ein Umstand, der 
zu seinen liiinsten spricht. 

In .der That erwiesen sieh auch 
bei den damit präparirten Platten die 
Verkeilungen ganz bedeutend gerin- 
ger, als bei dem dickem Mau »'sehen 
Collodion. Eine ganz unbedeutende 
Verziehung zeigte nur eine Eiweiss- 
platte auf der dicken Seite. Diese war 
aber kleiner als »/«o.- 

Auch hei Celloidin-Collodion ist die 
Wirkung der Coneentration deutlich 
wahrnehmbar, denn Collodien, deren 
Pyrosylin - Gehalt stärker war als 
P/s pCt., ebenso diekgewordeue Keste 
der Culludiou-Fl neben gaben Schich- 
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ten von deutlicher Conlraction, die 
an der dicken Seite der Hellicht '/^oo 
betrog. Bs geht hieraus hervor, dass 
bei dannen Collodien die Veraehnn- 



leben Umstünden 



thergill - Platten. 



dfti 



en Collodion, ' 
ur 0.9 Gr. Woll. 

Sämmtliehe hier 
in Phttten wurden 
ickelong nur seil 
urer Eisenvifriol-] 



/ins verdünnt und filtrirt. Es entstand 
so eine wasserklare Lösung, mit wel- 
cher gewaschene, gelrockncte und ab- 
gestäubte I Uii.«]iliiitm aberzogen wur- 
den, ähnlich wie man Platten mit 
('ulli)iiioii überzieht, lins Ablaufende 
wurde in einer besonderen b'lasche 
;iii[gi'-l!iri,Li'-!i, tiltrirt und dann wieder 



g^e» ebenso reine Bilder als ge- 

Dass nasse Platten auf solchen 
Kautsehuck- Unterlagen sieh sehr ata- 
bil erweisen, wurde schon oben be- 
merkt. Nun wurden auch trockene 



■ mit Oelloidin 




Kautachuck wurde in 100 Gramm 
Chloroform gelost (diese Liisuiürdüiierl 
etwa 3 Tage), die kirne Flüssigkeit 
von dem oben schwimmenden Trü- 
ben ahpipettirt und mit dem neun- 
fachen Volumen reinen flüchtigen lien- 



berten und gewaschenen Vlatten II Mi- 
nuten Liebadel, und nachher getrock- 
net. Die ausserordentliche Verdünnung 
beseitigt jede Gefahr einer naebthei- 
ligcn Wirkung des Morphin - Uebei- 

zuges. 
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Diu Platten selbst sind sehr em- 
pfindlich, frisch, d. h. ein bis zwei 
Tage alt, mindestens so empfind- 
lieh als nasse und dsher namentlich 
für Aufnahmen bei niedrigem Son- 
nenstande dem Eiweiss-Trockeupro- 
üess (I<'o(hergill-Pn>zcss) vorzuziehen, 
der oll eine zehn-, ja tünizehti- bis 
siwimzigimil solange lieliehtung erloi- 
dert, als nasse Platten. 

Die geringe Dimer der Empfind- 
lichkeit der .Morphin-Platten ist kein 
Hindernis« für den vor liegen den astro- 
niiraiMiiien /.weck, denn es ist leicht, 
100 Platten einen oder zwei Tage 
vor dem Phänomen herzustellen. 

Diese Morphin - Platten erwiesen 
sich auf Kautsc huck- Unterlagen eben 
so stabil, als die nassen IVlIoidin- 
Platten selbst. 

Es ist noch ein wichtiger Umstand, 
der gerade für Anwendung der Mor- 
phin-Platten spricht. Ich habe näm- 
lich gefunden, da.ss dieselben, dem 
Spectrum exponirt, viel empfindlicher 

für schwach brechbare IStrahb;n (g;'iin 
und gelb) sind, als na.-ise Platten und 
Trockeuplatteu anderer Art. Neu hat 
H. C. Vogel bewiesen, dass der Son- 
nenrand viel weniger ehern iseü wirk- 
same Strahlen aufweist, als die Son- 
nenmitte. Daher erscheint derselbe 
auf gewöhnlichen Platten stets etwas 
uiiteresponii-t, bei kurz belichteten in 
solchem Grade, dass man über den 
Sonnenrand sogar in Unsicherheit sein 
kann. Es sieht nach den speetral- 
photographi sehen Resultaten zu hof- 
fen, dass Morphin-Platten einen be- 
deutend besser gezeichneten Rand lie- 
fern, und dadurch sich viel besser 
zu ilessungsz wecken eignen. Bi^ jetzt 
habe ich nur zwei Versuche mit Mor- 
phin-Platten bei cirrusgeübter Atmo- 
sphäre an der Sonne machet! kütineii. 
die trotz der ungünstigen Verlu-.itni; h- 
ganz befriedigende Bänder ergaben. 

Die Entwicklung der Morphin-Plat- 
ten geschah wie folgt: 

1 Gramm Pyrogallus- Säure wurde 
iu 300 Gramm Wasser gelöst, die 



Platte damit iilniriiOssi::]i und lieget) 
gelassen, bis sich ein schwaches Bild 
zeigte, dann wurde ein Tropfen eitron- 
saure Silberlüsung (1 Silbermtrat. 1 
Citronsäure, 50 Wasser) mit Pyro- 

gallu.-I.osung vermischt, aufgegossen 
nnd das. Bild späler durch dieselbe 
Mischung verstärkt. 

ich prülte nun auch die Wirkung 
der sogenannten alkalischen Entwick- 
hing. Molche geben auf den Morphin- 
Platten kein befriedigendes photogra- 
phisehes Resultat, wohl aber auf lirom- 
silber-l.'olloilton-Trockeiiplatten. Sol- 
che Bromsilber-Platten (ohne Ueber- 
zug) auf nacktem Glase gehen sauer 
entwickelt eine starke Contraction, 
alkalisch entwickelt zeigten sie sich 
stabil. 

Ganz anders verhielten sich aber 
Bromsilber-Platten mit Gummi-Ueber- 
zug (beinahe in allen Bromsilber- 
Troeken prozessen wendet man solchen 
an). Schichten derart zeigten eine 
Tendenz, sich von dem Glase zu lö- 
sen und eine sehr merkliehe Con- 

Alle Trocken prozesse. wo Gummi 
oder gu mini ähnliche Substanzen in 
merklicher Quantität auf der Schicht 
bleiben . .sind daher zu vermeiden, 
denn sie geben unstabile Platten. 

Mau würde reine Bromsilber-Plat- 
len uhue Ueberzug mii alkalischer Ent- 
wicklung für astronomizehe Zwecke 
benutzen können. 

Dieselben ei fordern aber eine höchst 
subtile Behandlung, und die tadellose 
Herstellung derselben auf Reisen un- 
ter schwierigen Verhältnissen dürfte 
nicht weniger als sicher sein. Soge- 
nannte Bromsilber - Emulsionsplatten 
erfordern ein besonderes in hoher 
Temperatur gefertigtes Colloriion, das 
sich nur schwierig in gleichniassiger 
Qualität beschaffen lässt. In Deutsch- 
land ist solches gar nicht zu haben. 

Die Versuche haben bisher folgende 
Resultate ergeben: 

1. Die Conlractioti '1er I.'idloditi-Schicht 

hängt ab von der Natur des Pjro- 
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um srin.-ii h M.jinioii sich über einen 
Saum von 1,050.000 Meilen ausdehnt. 

Die seltsame Gestalt ist es, welche 
ans diesen Planeten besonders in- 



Adhäsion de 
vermehren, i 
der Schicht. 



jr-Ring bezeichnet > 
durchsichtig und den 
dden Siiturnköruer ei 
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Man sieht ziemlich schwer diesen 
innersten Bing, welcher sieh nur sehr 
schwach, auch in lichtstarken Instru- 
menten, zeigt, und beinahe- das Aus- 
sehen bietet, als sei er eine Aus- 
strahlung des festen inneren Haupt- 
ringos. Es erscheint derselbe »ich; 
getrennt von diesem, sondern schliesst 

unsere Zeichnung zeigt. 

Auf einer im Havard College zu 
Cambridge ISTi gefertigten Zeich- 
nung, welche Sten 1 iv iiri e einen HZol- 
ler von März besitzt, ist der Flor- Ring 
allmiilig in den hellen Ring verlau- 
fend dargestellt. IIlis.s also /wischen 

beiden eine schwane Linie als Tren- 
nung gesehen wurde, durfte sii-h kaum 
bestätigen, oder aber kennte man, 
wenn die von Bond und Daves Bude 
18011 gemachten lienbachtungen rich- 
tig sind, eine Veränderlichkeit in der 
Ringbildung nachweisen, die auch 



A-.ifc.-luiv.-t neben Limite. Bond und 
Daves, die Entdecker des dunklen 
Ringes, sahen denselben ungefähr 
ein Dritttheil des bis dahin als leer 
ungesehenen Raumes ausfüllen, und 
durch eine schwarze Linie von dem 
Häuptlinge getrennt. 

Wenn man annimmt, dass der Ring 
das Produkt der Rotation und der 
Hondanziehnng. durch Bildung eines 
Aequatorial- Wulstes, welchersieh dann 
abtrennte, sei, so passt diese An- 
schauung weniger als jene iu den 
Vurgämren der honte zu Tage liegen- 
den Vefänderumren. es sei der Ring 
aus einem Kometen entstanden. A. 
Elvins nimmt au, dass in längst ver- 
liehenen Zeiten irgend ein Komet sein 
Aphel in der gleichen Entfernung 
von der Sonne gehabt habe, als die 
Bahn des Saturns liegt, und dass 
sich beide Bahnen durchkreuzten. Un- 
ter diesen Voraussetzungen wäre es 
nicht unmöglich, dass beide Himmels- 
körper einmal einander so nahe ka- 
men, dass ersterer vom letzteren an- 
gezogen wurde, während die Schwung- 



kraft eine gänzliche Verbindung inL: 
dem Planeten verhinderte. * Betrach- 
tet man aber den Ring auch nur als 
abgetrennt. >n Acqu atonal- Wulst, wel- 
cher als Material zu künftiger ilond- 
bilduug dienen kann, so gibt er m 
eben noch das Bild eines letzt™ 
l.-eberbicibscls . gewiss ermassen ein 
letztes Stadium der grossen Ring-Sy- 
steme, aus denen unsere Planeten «eh 
sich herausgebildet. 

Diese Ansicht ist wohl auch die 
einfachere, indem eine ZiiläHigkni!. 
wie die wäre, dass ein Komet einen 
Planeten umschlänge, doch eine u 
grosse genannt werden müsste. Wi- 
erkläreu wir uns aber die Durchsich- 
tigkeit des innersten Theiles des Rin- 
ges, welche man so bequem mit dein 
aus einer Anhäufung von Meteorit 
bestehenden Kometen geben konnte'' 

Ist nun der Ring erst an seine:, 
äussersten Theileu im Stadium gre.-"- 
rer Verdichtung und nimmt diese - 
näher dem Centralkürper ab ? 

Die Erkaltung »der Erstarrung il=- 
Stoffes, aus welchem ein Planet g>- 
bildet, tritt zuerst an seinen Hussa- 
sten Grenzen ein und muss bei Sa- 
turn jedenfalls zuerst in seinem vi» 
f.'et.L'ahiurpcr am weitesten entar- 
ten Ring stattfinden. Auch seine gras* 
Rotation, 10 St. 29 M. 17 Sek., wel l 
eher auch die Ringe folgen, stimm; 
hielur, dass sich die zuerst dicht*-" 
gewordenen Theilcheii an der ausser-, 
sten Peripherie ansammelten. So zei- 
gen die äussersten Ringe durchaus! 
einen festen compacten Ohara kW 
entgegengesetzt dem , was wir au 
dem Planetenkiirper selbst sehen, w 
die verwaschenen Streifen und Gür- 
tel, llunslbil-.lungi-'ii anzeiget), weich: 
das von der Sonne empfangene Lieh 
stark refleetiren. 

Die grüsste Anhäufung solcher wol- 
kenartiger Gebilde findet am Aequn- 
tor des 15.507 Meilen im Durchmes- 
ser habenden Riesenballes statt, wo-. 
* Sirius B, U, S, 1«. 
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!bst sieh desshalb ■ 
erlt-r heller Hireifen u 
eyn die Pole -/.ciücii s 
re helle und auch sc 
;^vli[ili«~i;ic H:rr-if.-i- 
■liiich umbilden. J). 
mdte Pol erschien Ii. 
merklich* Furl,!,,--. 



ser mit seinem imensen Hilfsmiltel 
den dunkeln Hing nicht siih. welchen 



mit der Erdbalm in wne solelie Stel 
iung kommt, dass wir die grösst. 
Darauf- odwDaruntersichl haben, um 

sich aus der Umlaufszeit des Plane 
ten um die Sonne ergibt, welche 2!)'/ 
Jahre wühlt. Im Sleri.bilde des Skur 
pions und des Stiers findet die emsst. 
Oeffnung des Ringes statt, im Liiwei 
und Wasscrm f. 11 n diu geringe. Kben 



. gewiss ül 
ii- h HiT 



Jungfrau . Wap 
in, Stein bock, Warn 



and ohne Kohr. 
Entdeckung de 



Dir: Enifc-inniui der Monde vom 
Saluni betrag! 3>; 3 , 4 1 /,. 5'/,, 6 ä /,- 
B'/s- 32, 64 1 /, Halbmesser des Saturn. 
Der dein Planeten /umicli^lie^eude 
Trabanl erhielt den Namen Mimas, 
da,annblgenKuc t la,Iu,,Tbelys Di,,,,,. 
Rhea, Titan, Hyperion und Janetus. 

Der erste Mond nähert sich dem 
Saturn auf 18,300 Meilen, dem Bing- 
sjstem bis auf ÜÜOO Meilen, mit einer 
I -ulmii'sg.'scliwiiidLj'.kcii von 23 St. 
37 M. TS S. Die Entfernung des 
letzten Mondes, des aeliien. betrügt 
dagegen ungefähr eine halbe Million 
Meilen, und hat derselbe eine Um- 
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Theilung, hat 390 Meilen ; von 
ab bis zum äussersten Bande 
noch 2350 Meilen. Das Kingsyi 
des Saturn beträgt im Durenme 
also circa 38.300 Meilen, was bein 
das Doppelte des Jupiter- Durch mes- 



Ueber eine periodische Vei 
änderung der Erdrotation. 
Der Vergleich der wirklichen Moni 



dritte als wahrsche 
Die Unterüuchur. 



□ahme man gleichfalls durch di 
bewegung geführt worden. 
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der Veränderlichkeit dos siderischen 
Tages als vorläufige Theorie anzuneh- 
men. Gleichzeitig kann sie, so lange 
wir keinen unabhängigen Beweis einer 
selchen Veränderlichkeit besitzen, nicht 
als festgestellte Thntsaehe angenom- 
men werden. Es wurde daher sehr 
wünschen s werth, irgend einen unab- 
hängigen Beweis von der Unveränder 
lichkeit des siderischen Tages zu fin- 
den. In der erwähnten Abhandlung 
war bemerkt worden, dass Beobach- 
tungen der inneren Planeten, beson- 
ders Vorübergänge, einen solchen Be- 
weis liefern konnten. Aber seitdem 
bin ich ;mf den Gedanken gekommen, 
dass die Finsternisse des ersten Ju- 
pitermondes einen noch besseren und 
entschiedeneren Beweis liefern könn- 
ten. Die definitive und erM-hlipletide. 
Anwendung dieses Beweises würde 
nothwendig machen die vollständige 
Wiederuntersuchung sowohl der Theo- 
rie als der Beobachtungen der Jupi- 
termonde, eins Arbeit , für welche 
ich manches Mr.tcrial srcsr.mn'.f-it, rlie 
ich aber noch nicht im Stande war, 
anzufangen. 

Ein Umstand jedoch macht die 
befriedigende Anwendung des Be- 
weises sehr leicht. Gibt man zu, dass 
die Ungleichheiten wirklieh erklärt 
werden können durch Aenderungen 
in der Rotation der Erde, so trat die 
auffallendste und plötzlichste Aende- 
mrg, von der wir Kenntnis* haben, 
um das Jahr 1860 ein. Hin Geschwin- 
digkeit der Rotation, welche für die 
zehn oder zwanzig vorhergehenden 
Jahre eben langsamer war als im 
Durchschnitt, wurde dann plötzlich 
beschleunigt, so dass sie einen folgen- 
den Ueberschuss von vielleicht einer 
Sekunde aufs Jahr veranlasste, der 
mindestons bis 1872 sieh fortsetzte. 
Ais ich nun alle zugänglichen Beob- 
achtungen von Jupiters ersttmi Womit! 
von 1850 bis 1871 sammelte, schien 
zwar eine ähnliehe Aenderung durch 
sie angezeigt zu sein, aber sie war 
nur halb so gross, als die vom Monde 



angezeigte und nicht grosser als ihr 
wahrscheinlicher Fehler; so dass das 
Resultat in keinem besonderen Grade 
die Wahrscheinlichkeil der Hypothese 
berührte. 

Letzten Sommer erfuhr ich, dass 
Herr Glnsenapp vom Observatorium 
in Pulkowa mit einer ausführlichen 
Untersuchung der neuen Beobachtun- 
gen der Jupitormondc beschäftiget ist: 
und da es wünsch enswerth schien, 
dass dio vorgeschlagene Prüfung der 
Hypothese von einem Andern vorge- 
nommen wurde, fordere ich Herrn 
Ghtsemipp auf, zu versuchen, ob die 
Zeiten der Verfiuste rangen des ersten 
Mondes besser dargestellt würden, 
wenn sie eorrigirt werden nach den 
hjpoilieliscben Aentlei'ungen der Erd ■ 
rotation. Unter der Annahme, dass 
die Erde correot gewesen in den Epo- 
chen 1840 bis 1850, würden wir die 
Erdzeit zu langsam haben um dio 
folgenden (iriissen in den nachstehen- 
den Epochen : 

Jnhr s. Jahr s. Jahr s. 

1850.5 + 3 1863.5+ 11 1868.5 + 2 
1855.5 + 5 1864.5+10 1870.5 0 
1860.5+101866,6+ 6 1873.5-2 
Herr Glasen app hat eben seine Ab- 
handlung in russischer Spraeho ver- 
öffentlicht, und denSchluss derselben 
dieser Untersuchung gewidmet. Er 
bat einen ausführlichen Bericht sei- 
ner Untersuchung eingesendet, den 
Herr Newcomb nur mit Auslassung 
der ci tüten Original- Beobachtungen 

geschlagene Comction "nach zwei Me- 
thoden untersucht, und HerrGlasenapp 
kommt zu dem Schusse; „Es scheint 
mir, dnss wir volles Recht haben, 
Ihrer merkwürdigen llyiio:hf-c über 
die Veränderlichkeit der Erdrotation 
Realität zuzuschreiben." Herr New- 
comb hält gleiciiivciil ilie Suche mein 
für so ausgemacht. „Die zu prüfende 
Hypothese ist niclii einfach, ob die 
Rotation der Erde veränderlich ist. 
sondern dass die restirenden Fehler 
in dem Orte des Mondes von dieser 
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Vcräuiierlickeii, Iieniiliren. Die Hy- 
pothese kann mir wahrscheinlicher 
gemacht werden, wenn man 7,eigt, 
dass die Finsternisse der Jupiter- 
monde liissser repriisentirl sind, wenn 
die. hypol hetisehen Correetionen an- 
gebracht werden, als wonn dies nicht 
geschieht. Durch ein unglückliches 
Zusammen treffen von Irrthümern der 
Theorie oder der Boot acht uns: schei- 
nen nun die Resultate von den Ju- 
pitermonden genau in die Milte m 
lullen zwisL'hsn den beiden Hypothe- 
sen: 1. von dem unveränderliche» 
siderischen Tage: 2. von einem sol- 
chen veränderlichen slawischen Tag«, 
wie er die scheinbaren Fehler der 
Mondtheorie erklären würde; sie las- 
sen somit die Frage unentschieden. 

Es entsteht nun aber die Frage, 
ob die Correclionen der Erdzeit, wel- 
che eben angeführt worden, die ein- 
zigen sind, welche die Bewegung des 
Mondes rcpräsenliren werden. Hierzu 
bemerke ich. dass ein zweifelhafter 
Ausdruck von langer Periode in Han- 
sen's Mondtafeln enthalten ist, den 
ich nicht ausgenommen habe , als 
ich den Vergleich machte, aul wel- 
chen die obige Correclion basirt ist. 
Dieser Ausdruck ist derjenige, wel- 
cher abhängt von der Länge des 
Mondknotens, die Hansen mehr als 
eine Sekunde grösser gefunden als 
Airy und Andere aus den Beobach- 
tern. Ich werde daher die übrigblei- 
benden mittleren Fehler in der Mond- 
theorie bestimmen... Von den zehn 
Resten (den Differenzen zwischenBeob- 
achtung und Rechnung! werden alle 
mit Ausnahme eines einzigen verrin- 
gert durch die Anbringung der hy- 
pothetischen Correclionen. Obwohl 
nun die Beobachtungen zu unsicher 
und die Reste zu unrogiilmiisKi« sind, 
um dieses Resultat als einen Beweis 
für die Hypothese anzusehen, so scheint 
es mir doch dieselbe werth zu machen, 
aufgenommen zu werden als eine sol- 
che, welche beim jetzigen Stande un- 
seres Wissens die ivaliiH'liciriliclie Er- 



klärung ist. für die übrig bleibenden 
l 'niersctiiede langer Periode, zwischen 
der theoretischen und beobachteten 
Länge des Mondes. (Naturf.) 



Notizen. 

Dar Meteorit von Orvlnioin der römi- 
schen Provinz, dessen Fall am 3 1. Aug. 
IST:! geschah, ist für das Minera- 
Uiirisdli« Hofnibinet in Wien erwor- 
ben worden. Der Stein ist besonders 
dadurch merkwürdig, dass er eine 
Znsuminensetzung aus Bruchstücken, 
welche durch eine halbglasige Masse 
verbunden sind, zeigt, ähnlich wie 
diess bei manchen vulcani sehen Mas- 
sen unserer Erde beobachtet wird. 

Meteorit. Am 11. Mai fiel beiBiel- 
grod in russischen Gouvernement Tula. 
ein Meteorstein nieder und drang 4 
Fuss tief in die Erde ein. Er wiegt 
■251 Pfund, ist 21 Zoll lang, 17 breit, 
12 hoch. 

Der Planet (138). Der von Perro- 
tin in Toulose am 18. Mai entdeckte 
Planet hat den Namen Tolosa erhalten. 

Japanesischer Beobachter des Ve- 
nus-Durchganges. Herr Janssen, der 
lii-r hiiii/.iis^i'I.Hi Expedition zur Beob- 
urhl'.Liijr iIi-.- Vc:n:s-I)urchganges vor- 
steht. Tlat zu seinen pliuMjxi'alischtui 
Gehilfen einen immen ja pimesi sehen 
Prinzen. Herr Janssen wird sich das 
innere Japanesische Meer eröffnen, 
in welches bis jetzt kein fremdes Schiff 
je eingedrungen ist. 

Feuerkugel. Am 14. September 9 h 
28t" wurde zu Versailles eine pracht- 
volle Feuerkugel gesehen, die sich vom 
Delphine nach dem Horizonte unter 
einem Winkel von 49° bewegte. Der 
Durchmesser war der Hälfte des Mond- 
durchmessors gleich, der Glanz nicht 
so stark, wie der des Mondes. 
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Herr Zinde schreibt uns: Am 19. 
Jänner 1875 um 8h 10m Abends wurde 
inBudweiss von mir eine schüre Feuer- 
kugel beobachtet. — 

Sollten Ihnen Uber dieses Phäno- 
men noch anderweitige Nachrichten 



Bist 



ichsti 



.- ii,..--i.-hi r 



■ Ihr 



Dieses Meteor leuchtete in einer 
Höhe von 25° (vom Horizonte) und 
30° von Ost gegen Süden im weis- 
sen Liehte auf und nahm seine Be- 
wegi^ngs -Eiehtung, (einen w e i ss- 
leuchtenden, ungefähr 3 Meter (?) 
langen Schweif nach sich ziehend,) 
von NW— SO. worauf dasselbe nach 
3 Sek.. im Kerne rubinroth auf- 
leuchtend in einer Höhe von 20° 
(über dem Horizonte) und 37° von 
Ost gegen Süden ohne Detonation 
erlosch. 

Die Feuerkugel mochte ungefähr 
1 Decimeter im Durchmesser gehabt 
haben. Der Vorgang "-vurde beim M .>n ■ I 
lichte durch leichte Wolken gehend 
beobachtet. — 

Da die ganze Erscheinung nur 3 
Sekunden dauerte, so konnte ich mit 
meinem Instrumente erst nach deren 
Endo obige Daten annähernd be- 
stimmen. 

(Zum Venus-Durchflang.1 Aus Ox- 
ford wird berichte! : die bis heute ein- 
getroffenen Berichte umfassen meist 
erst unsere nördliche Hemisphäre. So- 
bald die Ergebnisse von den südlichen 
Stationspunklen bekannt sein werden, 
tritt die Aufgabe heran, die in An- 
wendung gebrachten drei Hauptme- 
thoden der verschiedenen Beobachter : 
1. die photographische, 2. die helio- 
metriseho, 3. die Delisle-Halley'sohs 
(nach der Zeitdauer des Contactes 
oder Ein- und Austrittes gemessene 
Methode) gegeneinander zu erproben, 
eine umständliche, verwickelte Arbeit, 
welche Monate beanspruchen wird. 
Für England, das vorwiegend die letzt- 



genannte Methode befolgt, werden die 
Berichte von den südlichen Station«», 
hauptsächlich entscheidend sein. Keine 
der von der englischen K.^-ierimL' aus- 
gesendeten fünf Uaiipt-!';\|!eiii[ifM!<:!i 
wird ihren Standort v»r dem nächsten 
Vierteljahr verlassen. Ihre Aufgabe 
ist. den absoluten Langegrad der Beob- 
achtungsslelle zu bestimmen. Wenn 
auch nur die Haltte der Stationen 
eine Beobachtung ermögliche, sagten 



Nun zeigt aber heute bereits eine ver- 
gleichende Uebersicht der gelungenen 
und der verfehlten Beobachtungen, 
dass die Wagschale zu Gunsten "der 
ersteren fällt. Die Welt darf sich folg- 
lich ZU dem Ans;;: Li);; des ^emeinsiitncn. 
der reinen Wissenschaft dienenden 
Werkes mit Recht im voraus beglück- 
wünschen. Wie gross die Parallaxe 
der Sonne und wie weit die Sonne 
von der Erde entfernt sei, wird sich 
indessen nach annäherndster Berech- 
nung erst in den Annalen von 1876 
verzeichnen lassen. Wie der Director 
der Sternwarte zu üreenwich berieh- 
ic. is; der Veimsdurehgang auf den 
Sandwich-Inseln, die eine sehr wich- 
tige Station bildeten, im Allgemeinen 
gut beobachtet werden und sind dort 
im Ganzen 60 photographische Auf- 
nahmen gelungen. Nur eine der drei 
englischen Expeditionen, welche sich 
auf diesen Inseln befanden, ist durch 
Wolken benachtheiiigt worden. Das 
Telegramm enthält zugleich die Mit- 
llleilung. dass der ausgezeichnete fran- 
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Sekunden unsicher g> 
dass dagegen die volle Scheibt 
Venus bereits 12 Minuten vor 
vollständigen Eintritte in die Sonnen- 
scheibe wdtriienemmc-n hat." 
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Planetenstellung im März. 

futiiu Sternbild Aufgang Culmii 



3 68 

19 48 — 13.0 Hehiitze 4 50 Morg. 9 7 Morg. 1 24 Abds. 

20 46 - 16.9 Steinbook 4 45 „ 9 16 1 41 

Mars: 

16 30 - 21,1 Skorpion 1 61 Morg. 6 SB Morg, II 69 Morg. 

16 59 - 22,2 Ophiuchus 1 33 ., 5 29 9 SB 
Vesta: 

4 14 + 19,2 Siier 9 43 Morg. B 35 AbdB. 1 27 Morg. 

4 26 + 20,0 „ 9 10 „ B 7 „ 14, 
Jupiter: 

18 5B - 10,6 Jungfrau 10 11 Abdn. 3 19 Morg. 8 27 Morg. 

13 55 - 10,2 „ 9 12 „ 2 21 7 30 
Saturn: 

21 30 - 16.9 Steinbock 6 13 Morg. 10 50 Morg. 3 27 Abda. 
21 36 - 16,4 „ 5 31 10 1 2 41 

ürimi: 

8 69 + 17,9 Krebs 2 36 Abdn. 10 20 Abda, 6 4 Morg, 



er im absteigenden Knoten und um 30. im Ajihel. — Venia ist Margen- 
,iä;iic[j nL-ii.klil. umi milf.iLiLi Hi-h von der Erde; am 15. stdigi ?it iin,- 
r .Mond im letzten Viertel und nimmt zu, an (ilanz ab; am 27. T-.ti-li: r,;i 
i!i[..ii-.iiviiiiLi'.s,.T üiiriilii'ii . 1 1 1 ; . : L ■ - f . r.u: Sil. 1 ■* l"5 m i L i ■ ; i.W in: ulilt-ia.n- 

•N-ht nni-lj MiKernaeht auf; Vaata um diesellir- Zeit udiit: nie pleiulil 



il unter: tii- -i-iw.r 

.flu S:eriie <:iU-i>- -■ Jupiter ftvht :=] :i: Ai.Ciidi i::i Oit.-i. am ii. -jidlLü;] von Vciics. 
n seinen Trabanten werden verfinstert: 

atum: Trabant: Herl. Zeit: Datum: Trabant: Bat Zeit: 

m 4. (I) KiNir. SIl 2Uu Morj:. Am 25. (II) Kintr. 3b ISro Morg. 
,6. ( 1 ) , U 48 Ands. „27. ( 1 ) „ 6 29 

,13. (I) B 1 42 Morg. „29, (I) „ 11 49 Abds. 

. 18. (II) „ 12 43 „ - (Iii) „ 10 1 

,20, ( I ) „ 3 35 „ (IV) bleibt ui 

Satarn ist unsichtbar. — Uranus steht nm Mitternacht in West. 



2. Tiefster Stand. Am lö. Höchster Stand. 

7. Neumond (3.1). „ 22. Vollmond (3,4). 

b. Ac-:y'..!t. -Distanz d. Sonne. „ — Aeqnat.-Distsnz d. iw.v.:. 



Ü'iir die Bedaetic 



Druck von loh. Janetta. 
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Uns Sammeln von Reptilien 1 Kiwhen. von Dr. Alberl Guutber. 

F. ß. 8. and Vice-Preiidetit of tlie Zoologienl Soeietv of London. 

Assjatunt-Keeper .1er Zoolog. AWhig, des Hrilisehe,, \lu,en'ms in 1 b>u. 

Sammeln und Beobachten eon Motlnsken, von Dr. Eduard v. Martens. 

t. Prof. and Uustos am zoolng Museum in Herlin. 
Wirbellose Seetbiere. von Dr. K n rl M o bin s. hof. der Zoologie ^ Director 

dea zoolog. Mururoa in Kiel. 
Gliedertbiere, von Prof. Dr. Ä. Gcretaecker in Berlin. 
Vögel, von Dr. G. Hartinnii in Bremen. 

Die Säugethiere. von Prof. Dr. R. Hart mann. Prosector am »[nilounscln i< 

Museum der k. Universität in Berlin. 
Sammlum: und Aufbewahrung .'In-ini-ti vvi.-li1ij:-'r Naturpieducte. von Prof. 

Dr. A. Oppenheim in Berlin. 
Allgemeine Begrifle der Ktbuologie. ton Prof. Dr. Bastian, Custos am 

ethnolog. Museum in Berlin. 
Lamlwirthsrhaft, v. Dr. Alberl Orth. Prof. der Und« ■irihsrhiitl in Herlin. 
Linguistik, von Prol. Dr. II. Öteinthal in Berlin. 

Aiilliropnlngie und [„-älie.hn-i.-ehe Fnr-.d gen. von Prot. Dr. lt. Yirehow. 

Direktor des Pnthologiseheu Institut*. Mitglied der b. Akademie der 
Wiasenachafteu in Berlin. 

Praktisebe lie.su ht.-iemkle Inr die Verwendung zw,-i, i dem Hebenden wich- 
tigen terhni^-hen HiilUmittel: das Mikro=k(iu und der photograjdiisehe 
Apparat, von Prof. Dr. G. Frit.se Ii. am nui.imniselien Museum in Berlin. 

UvdroL'raphie und U,-ean,.e/ra|,hie. ein^hhesslicli Wink.: t ll.dieu.iiessuu- 

gen und rmigueiisehe Ii, [■lil.un^.'u, wir See von Prot. Dr. Ii. Neu- 

maver. Hydrograph der k. Admiralität in Berlin. 

Anhang. 

Skizze meines Weges am 1. Mai 187U (letzte Hälfte, drei Standen bis nach 
Jerusalem), imterweas entwürfen vun H. Kiepert. 

ii>rliHM Zeirhnens von l„ Frieden elisen. 



Das Werk soll imgesieht- d-r heutigen Tbeüuiid de,- Vainnvissen- 
sehaflen in unzählige sip.s-ialitiil.--n vor allein den Kpeeia listen auf anderer 
Gebieten einführen in die riehiige Heurllieilulig der |divsikalisehen Frseliei- 
miii-tnu ,1er Erde und ihres geognostiseheu Raties, in 'die L'rkeiintniss dei 
.sie bedeckenden l'lkiuenwell. des Thier- und Menschenlebens in Keinen 
weehseiviiJlcii lieiiehttngeu u. s. w. ; es soll ihu damit vertraut machen 
wie er diese Erscheinungen /u erfassen und zu u t «buchten hat. wo siel: 
Lücken in den Reubaehtuu^reiheu /eigen und wi- die,elben ausy.ufüllei 
sind. Der Reisende, Gelehrter sowohl als Laie, seil mit diesem Bnehe ii 
der Hand mitbin beobachten lernen, um selbst uroducliv zu wirken, um 
um mit Erfolg auf je lein Gebiete, je narlidem .Neigung »der GeleiT-nlier 
ihn zu dem einen oder anderen hinziehen, an der grossen Aufgabe dei 
Krli.f-si-iiurie unser.- Weltalls IhäUL' umarbeiten zu können. 

Der heimische Forscher "aber soll in den Stand ge-etzl werden, sehn 
Beobachtungen und Forschungen über s.dn eigentliches Fach liinaus auszu- 
dehnen und" wen Ii v, dies Material zu sammeln" auf ihm weniger vertrautet 
Gebieten. 

Somit sei denn das 1. ntoriiehnirn i.i.-lit nur den Rasenden und Mi-n>- 
nSreu, den IJmisulatsbeamioii und d,-n deutschen Graham! lern und tolonistei 
in fremden Wellthellen, sondern auch sänimtlioheu Naturforschern und 
Naturfreunden im Heiuialbuide empfohlen. 
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Leipzig, Wien und üra/. am 15. März 1875. 



Anzahl und Verkeilung der 
hellen Fixsterne. 



sich bekanntlich Herr Argulander keine 
kleinere Aufgabe gestellt, :tls eine 
vollständige i-islti aller Sterne des 
nördlichen Himmels bis herab zur Ö. 
Grösse 7,n geben; und diese Aufgabe 
ist insoweit gelöst worden, als wir 
nun eine Reihe von Kurten besitzen, 
«-eiche 315.000 Sterne der nördlichen 
.Hf!misjiliiLr(;R[n:iissi!ii. In diesem Werke 
ist die Grösse eines jeden Sternes Iiis 
i Zehntel Einheit nngcgebf 



Im Jal 



, dar 



i Hr. v. Lit- 



nnng von uns abhängt, indem alle 
von derselben Ordnung der wirkli- 
chen Helligkeit sind: und 2, duss die 
Sterne dureli den Raum mit ziemli- 
eher Gleichmäßigkeit vunheill ..lud. 



ninlrig. 



Wei 



■ Wahr- 



ser Hypothese zugemessen werden 
darf, kann man aus dem Grade der 
l.'eliereinstiunnnug bemessen, welche 
sich zwischen zwei Zahlenreihen zei- 
gen würde, von denen die eine die 
Zahl der Sterne der sich folgenden 
GriisM' [i-0 r>l nimgen enthält, die wirk- 
lieh am Himmel existiren, und die 
andere proportional wäre dem In- 



die.-ei- Hypothek ein- Formel für die 
Anzahl der Sterne bestimmter Grössen 
aufgestellt, und die dieser entspre- 



I 



lieh, die Grösser 



■\ i.u U(Mimiin;ii. \\>ll 
Mosern Au-ih j;,'.st'ln-]i m 
i. Dir- (iifeeiibestinimi 



seits der 8'/ 2 Grösse beobnel 
den, hatte Littrow den Seh 
zogen, dasa dieselbe Formel a: 
det werden kann auf Gegend 



geringen Entfernung als die Grenze 
der Milchst mssen - Anhäufung, nicht 



( Grösse durch i 



— Bi- 



otine die zwischen liegenden Zahlen 

inj', ruf-iir r.ls die HiLllii- zu uvuss /u 
erhalten; und selbst dann k (innen wir 
keinen adäqnaten Werth für die Sterne 
über 0. und 9'/ s Grösse erhalten. Wir 
können die Zahlen, welche die bei- 
den Uranametrion für die 6, Grösse 
und die „Durchmusterung" iür die 
9. Grösse gibt, durch eine Eeihe dar- 
stellen, welche die Zahl der Sterne 
verdoppelt für jede suecessive halbe 
Grösse ; aber selbst diess würde, auf 
die Sterne 9'/^ Grösse ausgedehnt. 
Kr den ganzen Himmel eine gerin- 
gere Zahl geben, als die .Durchmu- 
sterung" für die nördliche Hemisphäre 
allein gibt . . . 

Die Tabelle, welche diese Zahlen- 
reihen (die Reihe der Verdoppelun- 
gen für jede halbe Grösse und die 
Anzahl der beobachteten Sterne) gibt, 
lehrt, dass diese Reihe, so einfach 
sie ist, weniger bedeutende Abwei- 
chungen als irgend eine andere, die 
ich abgeleitet habe, für die Grössen 
über der vierten darbietet. Für die 
Sterne, die heller als diese sind, sind 
die Abweichungen, obwohl verhiilt- 
nissmässig enorm, wesentlich klein. 
Die Gesaromtzahl aller Storno bis in- 
clusive der 4. Grösse ist nämlich nach 
der directen Beobachtung G64. und 
würde nach der empirischen Formel 
nur 305 sein. Die Theorie einer an- 
nähernd gleichen Vertheil ung für 
Sterne, die so hell sind wie die 9. 
tr.i---i.-ise iiiclusin». cfM-tie-iut somit we- 
niger unwahrscheinlich, wenn wir an- 
nehmen könnten, dass noch etwa 3G0 
Sterne ausserdem in unserer unmittel- 
baren Nähe liegen. 

Im Zusammenhange hiermit wün- 
sche ich eine Thatsache zu erwäh- 
nen, welche wahrend meines Auf- 
enthaltes in Südamerika meine Auf- 
merksamkeit früh auf sieh zog und 
wiederholt lesselte. Man hat allge- 
mein angenommen, dass die Zahl der 
achtbaren Sterne irgend einer gege- 
benen Grösse, sowohl der helleren, 
wie schwächeren, abnimmt, wie ihre 



Entfernung von der Milchstrasse 
wächst. In der erhöhten Lage und 
der reinen Atmosphäre von Cordoba 
wird dieser Nebelkreis mit einer Leb- 
haftigkeit gesehen, die weit diejenige 
übertrifft, an welche wir hier (im 
Norden) gewöhnt sind, und ferner 
ist der grösste Theil der Abtheilung, 
welcher in der südlichen Hemisphäre 
liegt, wesentlich heller als die nörd- 
liche Hallte, so dass ihre Lage viel 
deutlicher bestimmt ist, als ich es 
jemals sonst wie gesehen. Und we- 
nige Himmelserseheinungen sind auf- 
fallender, als die Existenz eines Stro- 
mes oder Bandes heller Sterne, wel- 
cher Canopus, Sirius, Aldebaran ent- 
hält , gleichzeitig mit den hellsten 
Sternen in den Sternbildern Uarina, 
Puppis. Columba, Canismajor, Orion 
u. s.w., und die Milchstrasse an ihrer 

entgegengesetzte Heile der .Milchstrasse 



auch dort der Fall ist, die hellen 
Sterne befransen sie in ähnlicher 
Weise an der vorderen Seite, und bil- 
den einen Strom, der von der Milch- 
strasse an den Sternen d und ß Cen- 
tauri divergirt, das Sternbild Lupus 
und einen grossen Theil von Skor- 
pion umfasst und sich einwärts er- 
si:vd-;i liurch Öphiuchus nach Lyra. 
So scheint ein grosser Kreis oder 
eine Zone von hellen Sternen den 
Himmel zu umgürten, sich mit der 
Milchstrasse am südlichen Kreuz zu 
schneiden, und zu allen Jahreszeiten 
deutlich, auffallender an der ürion- 
seite zu sein als an der andern. 

Itei meiner Rückkehr nach dem 
Norden suchte ich sofort den nörd- 
lichen Schneidepunkt, und obwohl 
die Hrseheiiiuug viel weniger deutlich 
wahrnehmbar in dieser Atmospäre 
ist, war es mir leicht, den Knoten 
zu finden im Sternbilde der Cassio- 
pea, welches dem Kreuz diametral 
entgegengesetzt ist. Es ist leicht, die 
Hcvtasceutiim des mini liehen Knotens 
4* 
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zu fiiiren auf etwa Oh SO" und die 
südlichen auf 12h 50m ; während die 
Declination in beiden Fällen UO° ist, 
so dnss diese Knoten den Punkten 
nahe sind, an welchen die Milch- 
strasse sieh den Polen am meisten 
niLiic-n. Dif Neigung des Stromes zur 
Milch.stra.-se betragt etwa 25°. die 



den Knot< 



;ifhtLichui- 



der 



s Firmamentes 
innerhalb dieser Zone oder dieses 
Stromes, oder in seiner uuniittelbiireii 
Sähe. Es war mir sehr iiberrnirhend, 
dass er nicht früher die Aufmerk- 
samkeit der Astronomen auf sich ge- 
zogen, und als ieh das Vorstehende 
nieder-chrierj. hatte 



ntungen für e 
i Ben " 



ige s 



e Data 
begon- 



nen, dass diese Zone heller Storni 
mit ziemlicher Deutlichkeil durch dei 
ganzen Umfang dos Himmels gezo 
gen werden kann und so einen elien 
so bestimmten Kreis bildet, als dh 
Uileli strafe solbst. 

Diese St wni.'. oder deutlicher aus- 
gedrückt, dieser l'cberschu.^s vuii Ster- 
nen in den in Frage stellenden (le- 
genden, müssen von der lii'sauimt- 
lieil abgezogen «erden, bevor dei 
Rest der Fixsterne der statistische. 



dasa die Schlüsse ans den sorgliilti- 
gon Benützungen in den liranome- 
trien und den rohen der „Durchmu- 
sterung -1 in keiner Weise widerspre- 
chend sind, und dnss die Vpvtheihmg 



der Fixsterne bis zur 9. Grosse in- 
clusive, nicht nur ziemlieh gleich- 
massig, sondern annähernd derartig 
ist, dnss die Zahl der Sterne sich 
verdoppelt für jede tidsende Halb- 
grösse. Die Entfernung, welche der 



die photmnetrisehen Untersuchungen 
als den besten Ausdruck der eiisti- 
renden Scilla angegeben, und wel- 
ches der jetzt angenommene Werth 
ist. Adoptiren wir genau dies Ver- 
hältnis*, so finden wir 315 als die 
(iesammUahl der Sterne, die so hell 
sind wie t Grosse, ein Werth, der 
nur zehn mehr beträgt, als der jetzt 
angegebene, während die berechneten 
Zahlen für alle anderen Grössen nn- 
terhalb der 9, etwas näher den beob- 
achteten gebracht würden, und für 
die 9. Grösse selbst würde sie 151.260 



und nutneri- 



Die Erschei 
sehen Warthe, welche ieh 
Abhandlung erwählt, sehi 
hervci-raeendcr Wichtigkeit 
Bedeutung zur .Stellung uns. 
in ihrem Haufen, zur Gest 
Haufens und zur Scaln d, 



tral- "Erscheinungen, wie sie Herr 
Loekver in seinen neuesten Publica- 
tkinen gegeben (vgl. Stf. VII, 363), 
möge in Nachstehendem ein kurzer 
Auszug aus der Ableitung derMpeelral- 
Analyse folgen, welche Herr A. Wflll- 
ner in der neuesten AnÖage seiner 
Espen inenlnl-Physik (Bd. (1.8 .230 ff.) 
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Tl'mpi'r 



< till.if-l 



ier nur abhiiiigi<i ist von 
der Temperatur dos Körpers und der 
Wellenlänge des de« Körper treffen- 
■leu Lichtes. 

Wir kennen diesen Warth leiebt 
auf folgende Weise erhalten: 

Nehmen wir einen vollkommen 
schwarzen Körper , einen soltheu, 
welcher Licht weder zurückwerfen, 
noch durchlassen kann, so wird ein 
solcher stets alles ihn treffende Licht 



tr Farben das- 
1. Donken 



nne Kugol i 



die letztere sei gleich B; nenn 
ihr Absorfii loiis-\ Mi-iHMgei] A 
haben nach dein KirclibiH'-ch,'!) 



Grösse e sich continuirlich ändert, 
und dass sie bei gleichbleibender Tem- 
peratur keine stark hervortretenden 



das 



'ird; 



Farbe des Lieli- 
i wegen obiger 



so muss an der Stelle der hellen 
h'iammoRfitreifen die Wirkung fol- 
gende sein: die Helligkeit wird ver- 
mehrt dnreh die Aiisscniiung des Licli- 
verraind ort durch 



Also 



Wird r 



ir Flamme 



sie erhitzt werden, und zwar, wenn 
sie zu einer gewissen sehr hohen Tem- 
peratur erhitzt werden, welche man 
gewöhnlich als die Glühhitze benen- 
net. Untersucht man nun die Strah- 
len eines feston. einer allmälig ge- 
steigerten Glühhitze ausgesehen Ka- 
pers, z, B. eines Platindrahtes, so 
findet mau zunächst, dass das nue- 
gesandie Licht roth, und zwar das 
am wenigsten brechbare des Spec- 



truras ist; bei gest 
tur wächst die Inl 



i-lratji-j; 



ien, dass dann dasSpeetnim 
■Jatur der Körper charakteri- 
t und zu ihrer Erkennung 




wer mehr der Einheit, wtMwu Wurili 
es bei unendlich, grosser Dicke der 
strahlenden S.-liu-lit urruiclit. Es lulfft 



- y 1 e a + . r. fl _ 1 

| e„, in welcher die Coürfi- 
ron A für die Dichte d in 
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noch jeder Unterschied in dem Ab- 
sorptions -Vermögen sieh durch gros- 
sere oder geringere Helligkeit zu er- 
kennen geben. 

Die Untersuchung der Spectra glü- 
hender Gase hat nun bekanntlich er- 
geben, dass in den Spectra der so- 
genannten ersten und zweiten Ord- 
nung eine Verschiebung der Maxima 
der Helligkeit eintritt, indem Stellen 
in dem einen Spectrum Maxima der 
Lichtstärke zeigen, welche in dem 
andere» Spectriiin weniger hell, oder 
seibat dunkel erscheinen. Diese Ver- 
schiebung der Helligkeits - Maxiina 
kann ihren Grund haben einmal in 
der verschiedenen Dicke der strah- 
lenden Schicht, dann nber auch darin, 
dass die Temperatur der Gase, wenn 
sie das Linien-Spectrum geben, eine 
andere ist, als wenn sie das Banden- 
Spectrum liefern. 

Was zunächst das Helligkeit«- Vrsr- 
hiiltniss zweier verschiedener Stelleu 
des Spectrums bei verschiedener Dicke 
oder Dichte der strahlenden Schicht 
betrifft, so hat Herr Zöllner gezeigt, 
dass dasselbe sich bei w ach send er 
Dicke geradezu umkehren kann. Nen- 
nen wir E, und E, die Lichtmengen, 
welche zwei verschiedenen Weflen- 
liiiijri'ii entsprechend, um einer Schicht, 
deren Dicke gleich d ist. ausgesandl 
■ werde.j, so ist das Verhältnis« der- 
selben nach obiger Entwicklung : 

B, [1-(1 _«,)■].,. 
Es sei nun a, — 0.100 und ^ = 
0,005, das heisst, die Schicht von 
der Dichte oder Dicke 1 absorbirte 
von der ersten Lichtart 0.1 und von 
der zweiten 0.005; es sei ferner e, = 
0,35 e !: das heisst, bei der vorhande- 
nen Temperatur sendet ein vollkom- 
men schwarzer Körper von der ersten 
Art Licht ein Viertel von dem der 
zweiten Art aus; so ergibt eine ein- 
fache Rechnung, dass, so lange die 
Dicke oder Dichte weniger als das 
äOfache der Einheit betrugt, die Hel- 



ligkeit des Lichten E, grüsser ist: 
steigt die Dichtigkeit weiter, so wer- 
den die beiden Stellen des Spectrums 
gleichhell, und wenn die Dicke der 
Schicht das 60 fache überschreitet, 
wird die vorher hellere Stelle die 
dunklere, bis schliesslich das Hellig- 
keits - Verhältuiss dem im Spectrum 
des schwarzen Körpers vorhandenen 
gleich ist. 

I)ji:-s her weiter das Spectrum einer 
glühenden Schicht auch von der Tem- 
peratur abhängig sein niuss, folgt 
schon aus dem Ausdrucke für die 
ausgespülte Lieh (meinte irgend fiaei 
Wellenlänge E = [1 — (1 — a) *] t: 
denn die Function e ist wesentlich 
von der Temperatur abhängig. Unter- 
halb einer gewUsen Temperatur i" 
sie gleich 0, und erat von dieser, für 
die verschiedenen Lichtarten verschie- 

verschieden ; zunächst für das rotte 
Licht, dann tritt bei einer höheren 
Temperatur das gelbe Licht hiniu. 
dann das grüne, blaue und so fort, 
so dass von einer bestimmtet! Tem- 
peratur ah (nach Draper etwa von 
1200°) das von glühenden festen Kör- 
peru ausgesandte Licht weiss erschein!- 
Von da ab nimmt der Werth von e 
für alle Lichtarten mit steigender 
Temperatur rasch zu, und zwar für 
alle so, dass uns das Licht der glü- 
henden Kdrper weiss erscheint. Ks 
ist hierbei nicht noth wendig, dass 
der Werth von o für alle Lichtarteti 
in gleichem Vcrhältnias zunehme, da 
das weisse Licht sehr verschieden zu- 
sammengesetzt sein kann. 

Wenn nun e nicht für ullo Wellen- 
längen gleichmassig wächst, so kann 
dadurch natürlich eine wesentliche 
Verschiebung der Helligkciis-Mniini:' 
bewirkt werden ; aber auch wenn es 
für alle Wellenlängen gleichmässig 
wächst, mu ss allein durch dieses Wach- 
sen das Spectrum jedes glühenden 
Körpers mit steigender Temperatur 
reicher und albnälig mehr und mehr 
continuirlich werden. 
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Warthe von 
Temperatur 



KiM-ln-iruingn] "infs unil nVssdbi 
Körpers, je miL-h der Dichw od 
Dicke und Temperatur der strahle 
d'.'ii Sdiicltt. st'lir verschieden — I 
nüjn, Bunden oder miKiiiuidirli - 
sein können. (Naturf.) 



Das Glitzern der Stern 
ihre Spectra. 



,W H,-lli R keit S - Jimin 
moi-Spiriiiim ^-genii 
im Banden-Spin »m 71 



tet hat. Der Eint 



eil Disner- 
mlieh. dass 



gesandten 1 jit- ht ] : n,Jiln. 
Atmosphäre vor ihrer Yei 
Auge dos Beobachters du 
sion trennt. Sinn befrei l; ii- 
wegen dus EiiilhisseB di. 
die Phasen den Glitzern 
nos a weniger häufig u 



einem anderen in Lii'nitilojili'ii ni 
clifreii Sterne sein würden; denn <I: 
der Eintritt einer Luftwelle in ein 
dieser Lücken, gleichgiltig, in wel 
eher Weise die fehlende Sinihle 
wirken, ohne Eintiuss sein musa, s 
wird dieser Eintritt von keiner Kar 
ben- oder Glanzsnderung im Bild 
des Sternes begleitet sein, im Gngon 
salze zu einem an Lichtstrahlen rei 
ehcren Storno. 
Diese Betrachtungen bestimmten Hrr 



üss der erste Typus dio 
e umfus.st, di'ren S|n.'c- 
dunklo Linien zeigt ; 
äito Typus, die gelben 



„1. Dio Sterne, welche am mei- 
sten glitzern, gehören zum ersten Ty- 
pus, oder zu dein mit wenig zahlrei- 
chen Sp ei-t ml- Linien . wahrend dio 
Storno mit schwachem Glitzern ge- 
wöhnlich dem dritten Typus ange- 



Zenith - Dist 
mittelst einei 
heit durch I 



n einige Sterne von wenig 
ner Grösse sieh auch ein- 
em durch dio numerischen 
a ihres Gritzorns, besou- 



ar Sterne; wir sehen selbst 
letzten Typen gleiche mitt- 
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;en des Hm. Secchi 
e Berücksichtigung 



-i|iWL>i];imeri. weli-lln sieli 
■ weniger verschwomme- 
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sind die Spectral-Linien der zweiten 
Halde dieses Tvpus (67 bis 40) sehr 
zahlreich und zuweilen zu Gruppen 
vereinigt, wie dies a des Wasser- 
mannes (40) zeigt. 

5. Alle Steine des dritten Typus 
mit Ausnahme, des Arcturus (59). 
dessen zahlreiche und ausge prägte 
Linien sich nicht zu Banden vereinen, 
sind bemerkenswert!! wegen ihrer 
dunklen Zonen verschiedener Breiten, 
deren helle oder dunkle Trennungs- 
linien sehr deutlich sind. 

Nach diesen allgemeinen Schlüssen 
verweilen wir bei einigen speciellen 
Fällen der Tabelle. 

Die Sterne a, ß und 7 der Andro- 
nieda, die zum selben SlcrubilJe ge- 
hören, sind unter wenig verschiedenen 
Temperatur- und Luft- Verl) iiltnisseu 
beobachtet worden. Ferner ist ein 
Kiz.ftiJ.--s der Helligkeit auf das Glitzern 
hier ausgeschlossen, da diese Sterne 
ziemlich von derselben Grösse sind. 
Sie sind daher vollkommen vergleich- 
bar in Bezug auf ihre Speclra und 
auf die Häufigkeit ihres Glitzerns. 
Der ersten Gruppe angehörig, zeigt 
nur « stark ausgeprägte Striche, viel 
leine Linien und wenig Both im Spec- 

Zur zweiten Gruppe zählend, bie- 
tet •• gleichfalls leine Linien, einen 
ziemlich starken Strich und einige 
Spuren von Kenne in dem brechbar- 
sten Theile. Nach diesen Angaben 
darf man annehmen, dass die Lücken, 
welche die Lieb tum Iii en din.-cr bei- 
den Sterne trennen, sehr wahrschein- 
lich im Ganzen in Bezug auf Zahl. 
Breite und relative Dunkelheit dieser 
Lücken sich gleich kommen. So würde 
es sich erklären, dass der numerische 
Werth des Glilzerns bei diesen beiden 
Sternen derselbe ist. Aber der Stern ß, 
dessen zahlreiche feine Linien zu voll- 
kommen deutlichen Zonen geordnet 
sind, und welche zuweilen dunkle 
Pnrtbien bilden, glitzert viel weniger 
als die beiden andern; die Farben- 
änderungen, welche er in einer Se- 



kunde erfährt, betragen nur 57, wäh- 
rend diese Zahl für a uud y auf »3 
steigt. Die Breite und relative Dun 
kelbeit der Lücken, welche die Strah- 
len des Sternes ß in unserer Atmo- 
sphäre trennen, erklären ausreichend 
sein schwaches Glitzern im Vergleich 
zu den Sternen a und •/, deren Spek- 
tra reicher an Lichtstrahlen sind. 

In der zweiten Gruppe ist das 
Glitzern der Ziege (77) bedeutend 
geringer als das des Pol lux (96), ob- 
wohl die Spectril dieser Sterne viel 
feine gleich deutliche Linien /.eigen. 
Aber die im Speetrum von Pollns 
sind nach Herrn Secchi zarter als die 
Spectral- Linien der Ziege; bei die- 
sem Unterschied ist es nicht über- 
raschend, dass das Glitzern des cr- 
steren dieser Sterne deutlich stärker 
ist als das der Ziege, da aus der 
grosseren Breite der Spectrul-Linien 
der letzteren folgt, dass die Lücken, 
welche ihre Strahlen in uuserer At- 
mosphäre Ireimeii, im Ganzen grösser 

Die Sterne e des Perseus (70), 
ß des Pegasus (HO) und a des Orion 
(64), welche an der Spitze des drit- 
ten Typus stehen, des Typus mit neb- 
lieben' Banden fdie Banden sind hier 
in Linien auflösbar), sind in Betreff 
des Glitzerns vertreten durch Zahlen, 
welche einerseits denen der Mitte 
des zweiten Typus, andererseits den 
kleinsten Werthen dos ersten Typus 
entsprechen. 

Die vorstehenden Vergleichungen 
zeigen den eigentümlichen Kmfluss 
der Breite und Dunkelheit der Lücken 
zwichen den Strahlen des S:ernlich- 
tes in unserer Atmosphäre auf die 
Häufigkeit des Glitzerns. je nachdem 
diese Lücken den breiten Zonen der 
dritten Gruppe, oder den feinen zahl- 
reichen Linien der zweiten, oder den 
wenigen Hauptstrichen der ersten 
entsprechen. . 

Herr Montigny zeigt weiter an eini- 
gen Beispielen, dass auch die Be- 
schreibungen der Stern spectra von 
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den Herren Hnggins und Müller, mit 
der von ihm beobachteten Zahl der 
Farben wechsel verglichen, denselben 
Zusammenhang ergeben, wie die von 
Herrn Secchi beschriebenen Speetra. 

(Naturf.) 



Ueberdireete Photographie der 

Sonnenprotuberanzeii. 

Die Protuberanzen der Sonne kön- 
nen wegen der großen Verschieden- 
heit der Liehtiatensitiit nicht gleich- 
zeitig mit dem hellen Körper dersel- 
ben direct sichtbar sein. Die Metho- 
den, die Protuberanzcn wchlbar zu 
machen, auch wenn der Sonnenkiir- 
per nicht durch den Mond abgeblen- 
det ist, beruhen bekanntlich auf dem 
Monoehromatismus des Lichtes der- 
selben. Wenn aus dem weissen Lieht 
des hellen Sonnen körpers diejenigen 
Farben abgesondert werden, welche 
dasselbe gemein hat mit den Protu- 
heranzen, so weiden die Lichlinten- 
sitäten des Sonnenkiirpers und der 
Protube ranzet) nunmehr für das Auge 
vergleichbar, wir können die Protu- 
beranzen dattn direet wahrnehmen. 
Es ist klar, dass dieser Zweck er- 
reicht werden könnte sowohl mittelst 
Absorption duroll gefärbte Medien, 
als mittelst Dispersion durch den Bpec- 
tral- Apparat. Es ist mir aber nicht 
heknnnt, dass man ein geeignetes ab- 
sorbirendes Mittel gefunden hat. wel- 
ches eine diroc.te Beobachtung der 
Protu be ranzen gestattet. 

Man pflegt zwar gewöhnlich für 
die Beobachtung das der Linie 0 ent- 
sprechende Licht der Protuberanzcn 
zu benutzen, doch ist auch das Licht 
welches der Linie Uy = 2796 Kirch- 
hof! entspricht, in beträchtlicher In- 
tensität vorhanden. Mittelst dieses 
Lichtes könnte man die Prolnberan- 



zen photogniliren, und Herr C. Braun 
hat (Astr. Nachr. Bd. 80, p. 84) 
einen dazu geeigneten Spectral- Appa- 
rat vorgeschlagen. 

Das Licht H y kann indessen für 
die Zwecke der Photngratie auch durch 
Absorption annähernd homogen ge- 
macht werden. Ich habe früher an- 
gegeben (Pogg. Ann. Bd. 143. p. 166), 
dass reines -fotlsilber nur für das vio- 
lette Ende des Spectmms bis zur 
Linie 272! K chemisch empfindlich 
ist, und das andererseits eine dünne 
Schicht von Jodsilber (durch Jodiren 
eines Hilhcrspiegels auf Glas erhal- 
ten) alles violette Lieht des Spec- 
truins absorbirl bis mr Linie 2869 K. 
Folglich wirkt auf eine iihotogralisi'be 
Jiidsiltjersühiehl . nach Kitisehaltilug 
einer dünnen Jodsilberschicht nur das 
Licht zwischen den Linien 2721 und 
2869 K, mit einer nach beiden Gren- 
zen des Intervalls hin abnehmenden 
Intensität, welche bei H y = 2796 
K fast am grössten ist. Man kann 
dcsshalb erwarten, dass bei Anwen- 
dung einer Linse, welche mit einer 
dünnen Schicht von Jodstiber über- 
zogen ist. die Protuberanzcn sich auf 
einer priiparirten Jod silberplatte direct 
photografiren. 

Ich habe Versuche gemacht mit 
einer Femrohrliiise von 1 Met. Brenn- 
weite, welche durch Versilhern und 
Jodiren der Silberschicht mit einer 
zweifachen möglichst klaren, das Licht 

überzogen ist. Diese Versuche haben 
wegen Unvoilkominenheit der Linse 
und des Pehlens einer parallactischen 
Bewegung des Fernrohres noch keine 
entscheidenden Resultate gegeben; we- 
gen Mangels an geeigneten Hilfsmit- 
teln sehe ich mich indessen zur Ver- 
öffentlichung des noch nicht erprob- 
ten Verfahrens genothigt. 

Dr. Vogel. 
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Studien über den Durchmesser 
der Sonne. 

In einer Kritik der Angaben des 
Herrn Secehi, dass ilpr Durchmesser 
der Sonne im Jahre 1871 — 1873 
Schwankungen gezeigt habe . weist 
Herr Auwers nach, dass für die in 
Frage stehende Periode eine solche 
Schwankung nicht zugegeben werden 
könne; -er lassl jedoch die Frage un- 
entschieden, ob nicht Beobachtungen, 
welche einen längeren Zeitraum um- 
fassen, Aenderungon würden erkon- 
nen lassen (vgl. Ntf. VI, 434). Eine 
solche, einen längeren Zeitraum um- 
fassende Studie hat nun der Pater 
Paul Rosa unternommen , und der 
erste Theil dieser Studie ist nach 
dem Tode des Verfassers von den 
Herren Secchi und Ferrari verüflent 
lieht worden. Von diesem Werke 
liegt uns nur ein Belerat des Herrn 
Alfred Gautier in den Archives des 
sciences physiques et naturelles (T. 
Li. November 1874, p. 259) vor, wel- 
chem die nachstehenden Thatssichen 
entlehnt sind. 

Den Untersuchungen sind Beob- 
achtungen des Siinneiitlurchmtssers 
von 1750 bis 1870 zu Grunde ge- 
logt, und zwar von 1750 bis !810 
di;Beol J1 i.'h-.Lm K ,.LLv l mO|-.idley, Rliss, 
Maskelyne und Taylor, von 1813 bis 
1828 die von Carlini, Bessel und 
Struve, und von 1H29 bis 1870 die 
Beobachtungen von Green wich. Aus 
diesen lieobiLclilimgen sind von Jahr 
zu Jahr die .Milte! der horizontalen 
und senkrecht™ ümincmlm-chmesser 
bestimnit und in einer Tabelle ver- 
einigt , welche ausserdem in einer 
besonderen Rubrik noch die entspre- 
chenden Relativzahlen der Sonnen- 
flecke enthält. 

Nach einer sorgfältigen Prüfung 
der Genauigkeit der benutzten Beob- 
achtungen, nach dran Hinweis darauf, 
dass die verschiedenen Instrumente, 
die zu diesen Reihen benutz! wur- 



den, für den Mondiiurehmcsser kei- 
neswegs solche Abweichungen erge- 
ben, wie für den Durchmesser der 
Sonne, hält Bosa die Werths für den 
vertikalen und horizontalen Durch- 
messer der Sonne für genügend genau, 
um vergleichbar zu sein, und entwirft 
aus den jahrlichen Mittelwerten von 
1750 bis 1870 eine graphische Curve. 
welche einen klaren Unterschied er- 
kennen lässt zivisehen dem Theil von 
175b' bis 1810 und dem von 1810 
bis 1870. Von 1785 bis 1810 er- 
folgte eine Verkürzung des ilqnatoiiii- 
len Durehmessers und eine Verlän- 
gerung des polaren, jedoch mit häu- 
figen Tendenzen zur Ausgleichung der 
Durchmesser. Nicht nur die ganze, 
seeiilüre Curvo, sondern auch ihr mo- 
derner Theil. allein betrachtet, liisst 
durch kleine diseontinuirliclic Spr ing 
hiedui'ch eine cfiiiiinuirliche Ursache 
erkennen, welche eine wirkliche Va- 
riabilität in den Durchmessern der 
Sonne bedingt. 

Bosa ist der Ansieht, dass diese 
Variabilität nicht das Produet einer 
einzigen Kraft ist, sondern dass sie 
aus mehreren Kräften resultirt, deren 
Wirken ijHi sieb summiren. 

Der Gang der Schwankung des 
verliealen Durchmessers ist in dem 
ersteil Theile der Ourve un regelmäs- 
siger, wie der des horizontalen ; sie 
ist fast, gleich in dem mittlem! Theile 
und sie ist kleiner in dem letzten 
Theile, was < braut' hinweist, dass die 
Kräfte, welche den Durchmesser der 
Sonne modiHeiren, mit der Zeit al>- 
iretiommen haben. 

Der Vorgleich, welchen der Ver- 
fasser dann anstellt zwischen den 
Curven der Sonnondurohmeeser und 
denen der Flecke, ltihrt ihn zu dein 
Schlüsse, dass die Deformation der 
Gestalt der Sonnen-Pliotosphäre, die 
er festgestellt hat, nicht einzig und 
allein bedingt sein kann durch die 
innere Thätigkeit der Sonne, wie sie 
sich an den Flecken zeigt. Die zehn- 
his elfjährige Periode, welcher diese 
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Thätigkeit unterliegt., beweist genü- 
gend, dass sie herrührt von einer 
Kraft, welch« sich zu derjenigen iid- 

ilii-r dir in .-iHiUi]i..ir]i''li'r:' ilir 

successive Deformation der Photo- 
sphäre erzeugt. In Bezug auf diese 
letztere Kraft glaubt Pater Rosa, dass 
ihre Quelle ausserhalb der Soune und 
unseres Planetensystems liege. Er ver- 
mählet, dass sie ihren Silz im Cen- 
Irum des Sjstetnes habe, um welches 
sieh unsere Sonne bewegt, und die- 
ses System bestehe aus zwei Sonnen, 
die um ihren gemeinsamen Schwer- 
punkt kreisen, während sie sich gleich- 

tet worden, repräsentiren annähernd 
die Jahresmittel aller Kräfte, welehe 
die Photosphäre der Sonne defornii- 
ren in der Richtung des Aequutors 
oder in der der Polaraie; es können 
aber Ungleichheiten in den verschie- 
denen Theileu der Scheibe esistiren, 
welche sich nach und nach darslel- 





Folge der Rotation der Sunne 




ch selbst, einer Rotation, deren 


Daue 


kein genaw-H Multiplnm du 1 




unseres Jahres ist. J J;l diese 


Dane 


, von der Erde aus betrarlit, t. 




Tage beträgt, so zeigt 


uns • 


ie Sonne nach Verlauf von vier 



Jahren in denselben Kpoehen des 
Jahres ziemlich dieselben Meridiane 
und in derselben Orientirung in Be- 
zug auf den Posit.ionswinkel des Son- 
uei]-Ae([Untors. Hat man nun die 
jährlichen Durchmesser in vier Reihen 
gatheilt, so wird jede Reihe unab- 
hängig sein von der Ungleichheit der 
anderen. Man eliminirt in dieser 
Weise nicht die innere Thiiligkeit 
der Sonne; aber wenn man über 
ihren Einfluss auf die jährlichen Mit- 
tut nachdenkt, scheint es mir. dass 
die vier Reihen eine wahre Annähe- 
rung liefern können au die Defor- 
mation, welche durch die continuir- 
liche Kruft hervorgebracht wird. 

Dem entsprechend sind vier Tafeln 
der horizontalen und verticalcn Durch- 



messer der Sonne entworfen und der 
relativen Zahlen der Flecke, welche 
sueeessive die Mittel von zwei Jahren 
mit vierjährigem Intervalle umfassen. 
Aus diesen vier Reihen sind dann die 
entsprechenden Curvon und die ihrer 
Mittelzahlen entworfen und diese be- 
stätigen in keiner Weise die von 
Herrn Levern er au /gestellte Behaup- 
tung, dass der scheinbare Durehmes- 
ser der Sonne sich nicht ändere mit 
dem Theile der Seheibe, den sie uns 
bei ihrer Rotation zukehrt; vielmehr 
eiistirt eine Unsymmetrie der beiden 
Hemisphären in Bezug auf den Son- 



:kelt dann 




siven Kpoehen zwischen 1754 und 
1870 nach den Beobachtungen zu 
Greenwich, Mailand und Madras. Er 
sehliesst aus denselben, dass in der 
Sonueu-Photosphäre wirklich periodi- 
sche jährliche Schwankungen esisti- 
ren. Die Gestalt der Photusphäro ist 
im Allgemeinen keine kugelförmige 
und noch weniger eine ellipsoidale 
in «instanter Weise. Ihre Veritnde- 
rung ist in den verschiedenen Epo- 
chen abhängig von der Orientirung 
der Sonnenscheibe in Bezug zur Him- 
melskugel; daraus folgt, dass die die 
Deformation erzeugende Kraft eher 
ausserhalb der Sonne ihren Sita hat, 
als im Inneren derselben. 

Auch die Untersuchung der mo- 
natlichen Curven, welche den Gang 
der zu Greenwich von 1854 bis 1869 
beobachteten horizontalen und ver- 
tiefen Durchmesser darstellen, be- 
stätigt die wirkliche Existenz perio- 
discher, jährlicher Seh wank im gen der 
Photosphäre. 

Um besser festzustellen, innerhalb 
welcher Grenzen die innere Thätig- 
keit der Sonne die periodischen De- 
formationen der Photo sphäro verdecken 
kann, hat Pater Rosa drei besondere 
Beobaehtungsjahre ausgewählt : das 
eine, 1853, mit geringer Thäligkeit 
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der Sonne oder einem Flecken-Mini- 
mum: das zweite, lÖäÖ, von mittle- 
rer Thätigkeit; das dritte, 1859, mit 
einem Flecken -. Maximum, und zog 
für diese drei Jahre 1100 Bestim- 
mungen des horizontalen Durchmes- 
sers in Rechnung. Aus derselben er- 
gab sieh, dass <lie zufälligen Defor- 
mationen der Sonne nicht nur von 
der Breite abhängen, sondern auch 
von der Läuse, auf dem Sonnen- 
Aequator gezählt. Die innere Thätig- 
keit der Sonne zeigt sich nicht in 
der ganzen Photosphäre, sondern in 
ein oder zwei getrennten Gebieten, 
nämlich denen der periodischen Ma- 
ximn und Minima. Sie zeigt die Cha- 
raktere einer sehr intensiven Kraft, 
die aber momentan wirkt, ähnlich 
einer eleclrischen Entladung, nach 
welcher der eleetrisirte Körper den 
filcH'hgewiiditszuhtiuid annimmt. 

Weiter weist der Verfasser, dass 
das arithmetische Mittel der beob- 
achteten Durchmesser im Allgemei- 
nen nicht zusammenfällt mit dein Cen- 
trum der Gestalt der Photosphäre 
und ebensowenig mit dem Gravita- 
tions-Mittel punkte des Sounenkörpors. 
Hiermit stehen einige beobachtete phy- 
sikalische Ersclici nuugen in Zusam- 
menhang: Die Untersuchungen des 
Herrn Secehi haben bewiesen, dass 
die Sonnen ivänne nicht symmetrisch 
vertheilt ist, dass die nördliche He- 
misphäre etwas warmer ist, während 
das wärmere Maximum am Aeq unter 
liegt. In der neuesten Zeit war die 
grossere Zahl der Flecken und Pro- 
tuberanzen auf der südlichen Halb- 
kugel. Herr Taeehini hat oft die Beob- 
achtung gemacht, dass , wenn die 
eine Halbkugel reich an Flecken ist, 
die andere deren wenige hat, und 
dass dasselbe für die Flecken gilt. 
Die lebhaftesten Pro tuberanzen befin- 
den sich in der Gegend der Flecke 
und der Fnckeln; ihr Maximum fin- 
det sich auf der Nordhemisphäre zwi- 
schen 20 und 30 Grad der Breite, 
während es auf der südlichen zwi- 



schen 10 und 30 Grad der helioeen- 
trisehen Breite liegt. Die Eigenbewe- 
gung der Flecke in heliocentrischer 
Breite und Länge sind ungleich in 
den beiden Hemisphären. 

In Bezug auf die Bewegung der 
Flecke in der Länge hat Rosa auf 
beiden Hemisphären die Rotation ver- 
schiedener Parallelen von 5 zu 5 
Grad nach einer zum Sonnen-Aequa- 
tor senkrechten Ebene eonstruirt, und 
es ergab sich daraus eine paraboli- 
sche Curve, die er geneigt ist m 
betrachten als die periodische Gene- 
ratrix der Photosphäre, wobei er die 
von Herrn Carrington angegebenen 

kleinere^ 

Diese Hypothese würde auch die oben 
conslatirte Differenz der vierjährigen 

worden, unabhängig sind Verden 
Wirkungen der inneren Sonnenthä- 
tigkeit. 

Bei der weiteren Diseussiou diese* 
Gegenstandes kommt Bosa dann zu 
lid^'ijJi-n Sätzen: 

Der Sonnenkörper muss aufgetasst 
worden als aus zwei von einander 
fast unabhängigen Massen bestehcml' 
nämlich aus einem festern Kern, in 
von einer Gasmasse umgeben ist; mit 
dem Worte „fester Kern" könnte im» 
auch einen centralen Theil der öos- 
masse bezeichnen von solcher Con- 
densation, dass er noth wendig unah- 
liitusig ist von seiner Hülle. 

Die Deformationen der Photnsuhiirc 
rühren nicht direct von der Gravi- 
tationskraft her. 

Die eontinuirliche Kraft, die be- 
sonders die Photosphäre defonnirt. 
ist au diejenige geknüpft, welche 
die wirkliehe seculäre Bewegung dei 
Schwerpunktes der Sonne oraeugt. wia 
sie von Herrn Leverrier bewiese» 
worden. 

Die senkrechten Durchmesser der 
Sonne erleiden eine jährliche Schwan- 
kung oder eine halbjährige Periode. 
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(MERCATOR S CAMPANUS.) 

BEZEICHNET VCN ER NEST MATTHEY- flOEKET 
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nördlichen Hemisphi 

"Es folgt offenbar aus beiden vor- 
stehenden Sätzen, dass diu Ebene der 
Ekliptik nicht derjenigen parallel ist, 
welche die Photosphäre in zwei sym- 
metrische Tbeile schneidet. 

Es folgt ferner daraus, dass die 
initiiere Zunahme, welche in der Nähe 
der Enden des Durchmesser; der Pho- 
tosphäre entsteht, beständig vorzugs- 
weise in der nördlichen Halbkugel 
statthat. 

Es ist somit wahrscheinlich, dass 
eine grössere Menge der (lasmasse 
in der nördlichen Halbkugel schwebt 

lieh, dass diese Anhäufung den Tein- 
IKiMtur-UeljerMirliuss der erstoren er- 
kläre und hier der Aeusseruug dur 
inneren Sonnentkäligkeit mehr Wi- 



lu dem Seh 



dan 



Erdmagnetisi 
parallel gehen mit den AcriiliTimgeu 
der Sonnen-Photo sphäre. Er gelangt 
endlich zu dein Schlüsse, duss die 
seculüren Schwankungen der Photo- 
sphäre und des Magnetismus gleich- 
zeitig unterworfen sind einer Üscilla,- 
Eioa von 66*/ a Jahren, ähnlich der 
gleichen Periode, welche das Peri- 
gäum der scheinbaren Sonnenbahn 
erleidet. 

Aus mehreren bin [.erlassenen No- 
tizen haben die Herren Heran gelier 
des ohen besprochenen Werkes noch 
einige mit demselben Thema in Zu- 
sammenhang stehende hypothetische 
Betrachtungen von Rusa entnommen 



i unseres Plaueten- 



edeo 



b bis 



,e Exi 
en Abb' 



.. Jahr- 
hunderte anhielt, ein klarer lieweis, 
dass die seculären Schwankungen der 
Photosphäre und des Magnetismus 
nicht, «nbegrcnw sind, .sondern dass 
sie periodisch sind in einem /.eitinter- 
vall, welches vielleicht nicht kleiner 
als 500 Jahre ist. 

.... Man kann vielleicht unsere 
Sonne betrachten ais Theilnehmerin 
eines dreifachen Sterusyslemes, indem 



: des 



hat 



einen Begleiter, der in 
stern in 71 Jahren in einer sehr 
oicentrischen Bahn kreist. Die Masse 
des Doppelstornes ist berechnet auf 
etwa 7mal die der Sonne : die neuen 
lieoimelituii^n. verdicken mit der 



aalen Bahn, 
eloldala Divi 



md > 



rathei 



Störungen, denen diese Balm unter- 
worfen ist. Nach dieser Hypothese 
würde die Verschiebung des Sonnen- 
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systemes fast im gleichen Meridimie 
erfolgen. 

Nicht allein diese interessante Hy- 
pothese, sondern auch die ganze Un- 
tersuchung des Puter Rosa über die 
Schwankungen der Sonnen durchmes- 
se!' verdienen und erfordern eine gründ- 
liche Prüfung seitens der Astronomen. 
Wenn man die Abnahme der Schwan- 
kungen in der jüngsten Zeit auf die 
\ firvol IkoitnimiLTii; (kr Instrument!' be- 
ziehen und snmit ullen Si'h 1« s.sfrd ge- 
rungen den Werth absprechen wollte, 
so muss doeh dem gegenüber die 
Sorgfalt der Untersuchung des Pater 
Rosa besonders betont und hervor- 
gehoben werden. 



Die Pracht und der Wunder- 
bau des Weltalls. 

Von üubeniislratli Dr. Sti-eins. 

Einleitung. 
Der Auf blick zum gestirnten Him- 
mel erweckt in jedem denkenden We- 
sen das Gefühl lies Erstaunens und 
de: Bewundftrung, nidu minder aber 
auch die Sehnsucht, das a!!dr>i-t Kii-hi- 
bare kennen zu lernen. Weil jedoch 
die Anzahl der Gegenstände so un- 
geheuer gross ist und die Mannigfal- 
tigen, derselben auch dum uriliefan- 
1 ' nen kurzer Zeit 



i TJel 



lieh ' 



der Dinge umzuschauen, sondern auch 
die sich dtirbietenden Objecte behufs 
ihrer näheren Untersuchung in ein- 
zelne Gruppen abzutheilen, Die in 
beiilen Beziehungen) Hin zuschlagenden 
Wege zeigt uns die Astronomie oder 
Sternkunde, eine Wissenschaft, un- 
streitig die älteste von allen, welche 
bereits im Kindesalter des Menschen- 
geschlechtes wurzelt, da wir ihre Be- 



gründung längst verschollenen Völ- 
kern der Urzeit, namentlich den Assy- 
riern, Chaldäern und Mediern, fer- 
ner den Ahnen der Chinesen, den 
AiijryiJtieni, Griechen und Arabern zu 
danken haben. Späterhin ward ihr 
,u Theil, 



en d Jf 



aber werden ihic Grenzern lortjin durch 
die schätzenswert hinten Entdeckungen 
erweitert. Mit freudigem Gelühle se- 
hen wir jetzt die geistreichsten und 
gelehrtesten Männer aller civilisirten 
Nationen des Erdhalles im rastlosen 
Wetteifer bemüht, den Sehatz des 



deste 



, Des 



sehei 



illi dar 



erdraug bereits viele 
andere Wissenschaft liebe Erfindungen, 
zumal aus den Lehrlachern der Physik, 
Chemie und Mathematik, ja selbstdie 
('huto-fiiphie als werthvolle Behelfe 
bei derlei Forsthungen sich dienst- 
bar gemacht, hat. Hiermit ist es nun- 
mchr tri'lungen. eine grosse Anzahl 
von Weltkorpem in ehedem nicht 
nuissbaren Kernen, sogar in ihren Ab- 
ständen von einander und von unse- 
rem Standpunkte, nicht minder hia- 
sichtlifh ihrer Bildung und Beschaf- 
fenheit, gloichwie im Anbotrachte ih- 
ihrer Tnätig- 



. Man 



ehkeil 



i Bei 



vorge- 



. .dlheile zu erforschen, diese nach 
ihrer Verschiedenheit zu gliedern und 
eine wohl begründete Darstellung ihres 
jrcL'ensi'itisien Verhüllen« zu schaficn. 
Wenn übrigens die Wesenheit jenes 
Stoffes, welcher den grossen Weltraum 
zunächst erfüllt und innerhalb des- 
sen die Myriaden der einzelnen Kor- 
per, gleichwie in den Wellen eines 
unermesslichen Luft tri eo res schwim- 
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men, jedoch immerhin Dach fest; 
neloii Naturgesetzen sich Ue\ 



kundigen Mannes rail 
eines guten Fernrohres 
melsknrte diu vfillsts.ii 
gung erreichen. 



a Mittelpunkt, infcoforne sie nicht 



den Vorzug eines Sonuenballs ge- 
messen, eine eigene Bahn um ihren 
('«Dl ralkörjHir. iiberdir-s eine von dem- 
selben abhängige Bewegung im gros- 
sen Wehen raume und zwar insgn- 
samnvt von der Weslgegend nach 
Ost. Man unterscheidet die Sterne 
nick sieht! ich ihrer Grösse, so weit sie 
nämlich, mittuist des Fernrohres vom 
Auge noch entdeckt werden können, 
bis zum seehszehnten Grade hemb. 
In Bezug auf ihre Vertbeilung und 
Menge sei vorderhand nur so viel 
gesagt, dass nach Herschel's Beob- 
achtungen und Berechnung vom 833 
Tausendsten Tlieile des Himmelszel- 
tes die enorme Anzahl von 30 Mil- 
lionen und 374.000 Sternen, welche 
uns sichtbar sind, in Rechnung ge- 
nommen werden darf. Was endlich 
diu Verkeilung derselben im Welt- 
räume betrifft, so haben die bisheri- 
gen Untersuchungen zu der Ueber- 
zeugung geführt, dass ihre Zahl in 
miscrer Milchstrasse zunimmt, je mehr 
man sich ihr nähert, in dieser zwar 
iiru dichtesten ist, jedoch auch dann 
noch kleinere oder stärkere Anhäu- 
fungen erkennen lässt. Wie gross mag 
vollends die Anzahl und Entfernung 
jener Weltkörper sein, welche solhst 
durch das stiirksle Fernrohr uner- 
reichbar, mittelst dessen auch kaum 

und ausserhalb den Nebelflecken er- 
stehen und nocii im Verlaufe einer 
unberechenbaren lleihe von Jahrtau- 
senden die entlegendsten Räume des 
Weltalls crleui-lilei] werden! 



Notizen. 

DieSonnenfinsterniss am 10. Octob. 
1874, beobachtet auf der Sternwarte 
zu Rom. Wir entnehmen der „Wo- 
chenschrift- von Prof. Heis iolgen- 
den Boricht: 



Zu den schönen Anwendungen des 
Speelroskoiies gehört, auch diejenige 
zur Beobachtung der Finsternisse. Der 
Vortheil, den dieses Instrument im 
Vorgleiche zur gewöhnlichen Methode 
gewiihrt, besteht darin, dass, wenn 
der dunkle Körper bis zur Berührung 
dem Sonnenrande nahe ist, sein Stand, 
auf die Sonnen-Chromosphäre proji- 
eirt, einige Zeit vorher, wenn die Be- 
rührung mit dem glänzenden Theile 
eintritt, und dergewöhulicbsichtbare 
Sonnenrand sich bildet, gesehen wer- 
den kauu. Zwei Methoden gibt es, 
um diese Beobachtungen zu machen, 
die eine gewöhnliche, vermittelst wel- 
cher man die Sonnen -Protuberanzen 
beobachtet, die andere, bei der man 
ein zweites Prisma vor der Spalte 
tles Spectroskopes anbringt, wodurch 
man den Vortheil hat, im Gesichts- 
felde ein Sonnenbild zu haben, wie 
in den gewöhnlichen Fernröhren, mit 
si-lmNer Sichtbarkeit der Flecken und 
des Sonnen- und Mondrandes, wel- 
ches bei der gewöhnlichen Methode 
verniisst wird. 

Da ich die Beobachtung der Fin- 
sterniss im Mai des laufenden Jahres 
nach dieser Methode meiner Erfin- 
dung angestellt und sie sehr befrie- 
digend gefunden habe , wollte ich 
dieses Mal die Beobachtung mit dem 
Specti'dsknpe nach der gewöhnlichen 
Weise versuchen, um zu sehen, ob 
die von mir erwarteten Vortheile 
reell sind. 

Indem ich also meine Methode bei 
Seite setzte , versah ich mich zur 
Beobachtung mit dem gewöhnlichen 
Spectroskop. doch bin ich zum An- 
laufe unjiliickiieh i;i.wesen ; der Him- 
mel hatte leichte, hin- und herschwei • 
l'ende Cirruswölkchen, welche dieChro- 
mosphäre sehr schwächten, und zu- 
weilen sie, trotz der Enge der Spalte, 
gänzlich verschwinden liessen. Daher 
war sie, als der Mond begann, die 
Chromosphüre zu bedecken , schon 
schwach, und ich blieb im Zweifel, 
ob ihr Fehlen von dem Monde, der 
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wolkcn. dio sie ver 
herrflhrte. Naehden 
genäherten Zoitpunl 



die Berührung stattfinden mnss, mit 
Genauigkeit in der Mitte der Spalte 
zu halten, und daher ist ee näthig, 



sehr niedrig war, ao wurde der Mond 
nur einige Sekunden auf derselben 

Inden', iah nun zur Verglekhung 
rlr-r 'iii-niiTi n.ngi-'Zi-iirf'Tj sfi.'f-tm- 

skojiisrli^n Methoden übergehe, scheint 
mir Folgendes wichtig zu sein : 

1. Beide genügen dem Bedarf der 
Wiesenschaft, aber nach meiner Me- 
thode vom zweiten Prisma sieht man 
deutlich die Sonnenscheibe, wenn mich 
die Angabe des Chromosphäre fehl- 
schlügt, so bleibt doch Einiges von 
dem gewühnlidü-ii Si.!]!:^i[-;-.ik]i\ was 
sich bei der gewöhnlichen Methode 
nicht bewähren wird, wenn er nicht 
schon bedeutend eingeschnitten ist. 

2. Da mit dem gewöhnlichen Spec 
troskop (von vielen Prismen) der sicht- 
bare Bogen sehr eingeschränkt ist, 
so hält es schwer, den Punkt, wo 



dir Thiil suche, diiss es d.^geu »eil 
».-hivieviger ist. nach dpr K i'wölnili- 
ctiei) Melboile die itussersie Phase r.u 
verfolgen. Der Grund davon liegt 
darin, dass man nach meiner Me- 
thode die Sonnenscheibe sieht, welche 



r- Si.-hfl 



>lche ihr Ende 



(S. Meteor. Bulletin des Observ. des 
Coli. Born, Band XII, Seite 34) beob- 
achtet habe, was aber nicht überra- 
schen darf, da es schon den Astro- 
nomen bekannt ist. dass sie die Be- 
rührungen des Mondes nicht eher 
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schieden als Do; 
i Bamham atifg 
sterno sind den beide 



lelsterp. Mehrere 
fundene Doppcl- 
Hörschel, Strofe. 



t sieh während des März und 
iinjrs April in den Fischen uud 
t dnnn durch den Wallisch auf 
<iidlinhe Halbkugel fiher. Er wurde 



»oiil Heurj 
'»Iis. Astero 
tol Dir. Pa 



.uf der Sternwarte IB 
(f42) am 28. Jmum 
a auf der Sternwarte 
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in Pola. und Asteroid fl43) am 33. 
Februar von ebendemselben. 

Der Komet Winnecke (1810 III), 
«eleher am 3. Februar von Boreily 



sehen. Die Curreetimi der leihen leride 
nach Prof. v. Oppober's Kiementen 
betrug iu AB. in Deel. 

1875 Febr. 5 + 16" -l',0 



Der Komet ist bereits wieder ver- 
schwunden. 

Ein reuer Veränderlicher wurde 
vom Herausgeber dieser Blätter in 
der Natshl des 31. Januar entdeckt. 
Er steht genau im Südwest von Jota 
des Orion, um S Hoffen m muten enl- 
ieimJsteiiU>m>|>elstern (Distanz 3(1 Bo- 
^i'iisi'kimilsdiO- und wurde von Strnve 
mit 747 bezeichnet. Die. Veränderlich- 
keit bezieht sieh nuf den Begleiter. 



März 1 -j- 16 —0.3 I Gesamuithelligkeit: 6. Grosse. 



Todes - Fall. 

Die Himnielskunde hat einen schweren Verlust nu be- 
klagen. Einer ihrer Heroen. Professor Dr. 

Friedrich Wilhelm August Ärgelander 

ist nicht mehr. Er ward am 22. März 179!) in Memel geboren. 
Nachdem er seine Studien in KönigsbiTs; vollendet, wurde er 
von Bossel zum (ieliiilfen ;ui -i.T Si.Tnwiirlr an-envfihit. wflh- 

sität einnahm. Vuiviiglii-h dureh r-eine Arlieit über den Kometen 
von 1811 bekannt geworden, erhielt er die Leitung derSicrn- 
warte zu Abo (Finnland) im Jahre 1835, woselbst nun seine 
Untersuchungen über die Kigenbewegung der Fixsterne began- 
nen. Nach dem frrn.^en Brande in" Alm siedelte er mit dem 
Institute mich Helsinglbrs. wurde aber bereits \SÜ1. als sein 
Werk über „die Bcwegiini: des Sonneiisyslcmes-' erschienen 
war, nach Bonn beriil'en. Hier frescllien sieh zu den begonnenen 
Arbeiten noeli iiiiitid liehe riilersu-.-liuejicii iitier die veränder- 
lichen Sterne, die Heriiuscid.ie eines Alias aller mit freiem 
Auge im mittleren Kiircjm sirlübarcn Sterne („Xeue Urano- 
uietrie"), und endlieli iiie berühmte Ummer ..Durchmusterung 
des nördlichen Himmels'', welche alle Sterne ins zur 9.Ö. Grosse 
enthält, deren Ortsbestimmung — ein riesiges Unternehmen 
— von Argelamler allein ausgeführt wurde. Ärgelander starb 
am 17. Februar d. J. Morgens (i Uhr. 
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Planetenstellung im April. 

intion Sternbild Aufging Cnlmii 



17 53 
4 62 



13 '42 

21 42 
31 47 



T 37 



u p i t e 



8 Ab* 



iock 4 31 Morg. 

3 2H „ 

12 33 Abb. 

11 38 Morg. 



!l 3(i Mure. 2 25 Aljds. 

9 SS 3 0 „ 

4 64 Morg. S 43 Morg. 

4 21 B 6 „ 

4 14 Abds. 12 22 Morg. 

3 5U „ 12 3 „ 

urg. 6 24 Morg 



12 10 



e 14 



Morg. 



Merkur 

■■i : ,.. ■■ ■ : 



1 und enlfemt -it-li vu;i Arr Enln an! IS zrigi nin eine Phase, 

iv ;p . i i ■ l- .Mi.ril :> Tji:p m;li:]l V jKsfliciiii: und nimmt zu. — Kara' piht vor Mittd- 

],i Sl -k: i . i E . 1 . =t.-:-it .■iiii.,.l.-!.iL. t i!,(,.:i ;Mi.,i,-,. - Vesta . in 11::^- 

Kii.i i-i-l. Nü.Mi ;iin v..-:lii']nii Hihi — 1 ■ ■ 



stellt BMI 17. in 0|,|.,,siii.ni 
seinen Tra hau teil v-vidcu 

Herl. Zeit: 



I. Vollmond (3,4). 
■ .\i';|Uui.-Dhdjiii J. Sonne. 
: l-:r.äf.--m- (r,i73g geogr. M.) 
i. Tiefster Stand. 

Ii im Östlichen Asien und südlichen 
Anfang auf der Erde überhaupt um 
de der Totalität uiu 9h 10m Morg., 



bür die Uedaotion vtraniAcrilUi : joh. lanorta. 



Druck von Job. Janotta. 



Audi l'iir KSTo fw^lieiiil und int durcli alle I)u cid ntnd hingen nDii 
Vus-tiiintur des In- und Auslandes zu beziehen; 

Zeitschrift für populäre Astronomie; • 

Herausgegeben 
Rudolf Falb. 

pihriirh. ererfceiiiFit 12 Üjfltr, tusIrlfB einen Janö hilften. 

Preis: Gunzjührig 8 Reichsmark — Oest. W. Ii. 1. — 
Halbjährig * . — „ . t.~ 



Paul Cieslar's Verlag in Graz. 

Chronologisch-synchronistische Tabelle 



Zusammengestellt 
Franz X. Preise. 



Jn io<i Sfciltit. 

Der erate Tlierl behandelt dir (iescbicht© mu der rlrsfihaffung der Well 
bie Chrwtigeburt. — Der zweite Theil \oa Cbrihtigftburt bis um 
gwige dee WMtrtmwehto Reiches 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 



HerjLUBgegelen ron 

Rudolf Falb. 



Leipzig, Wien und Graz am ] 



Der Komet 1874 III (Coggia). 



raesser nach ir 
7"-9 gefunden 



.Iiiiii Kenniurehuicsser von Xord 
mich Hiii] Ii", bei liellcm [''clde beob- 
achtet. K. 

Juli 2. Kern im der von der Sonne 
iibfjeweiideten Seile wehr scharf be- 
grenzt, nach der der Sonne zuge- 
kehrten Seile ein Fächer mit Aus- 
strahlung : Kerndurckinesser 5". 4 ; 
Radius des Fächers 20—35" ; Win- 
ke) des Fächers circa 1110". um den 
Fächer herum ein Nebel, der bald 
schwächer wird, jedoch bis 2' vom 
Fächer geht; Schweif midi rechts 
gehend ziemlich .scharf begrenzt, auf 
der anderen Seite weniger scharf: 
im Schweif ein Stern circa 14' vom 
Kern entfernt, in dessen Nähe ein 
anderer; in beider Umgebung erschien 
der Schweif schwächer. K. 

Juli 5. Der Mantel des Kometen 
erschien auf der linken Seite (im Fern- 
rohr) breiter als auf der rechten; 
K ern durch messe r 5". K. 

Juli 6. Kerndurchmesser 5"; Kern 
unruhig: Sector etwas heller, doch 
noch klein. 20" hoch, Winkel 90°; 
besonders in der Nähe des Kerns war 
der Sehweif nach rechts und links 
beträchtlich heller als in der Mitte 
der Komet glich einem Stern t™. D 



rchrx 



% ab- 



t Fäi 



i Juli £ 



der Mitte beträchtlich dunkler. Länge 
desselben im Kometensueher 5°, dem 
blossen Ange erschien der Komet als 
Stern 1—3"; Schwei! l'/jinal so gross 
als die Entfernung der Sterne a und ß 
Lt-^üc majoris. B. 

Juli 9. Kenidurchmesser 0". Am- 
.■ilriihlungshöhe 25", Korn von der 
von der Sonno abgewandten Seite sehr 
scharf begrenzt, auf der anderen Seile 
verwaschen: Hohe der Enveloppe 1' : 



Sonne zugekehrt lief er in den See- 
tor über, welcher, da der Himmel 
nicht ganz rein war. schwerer zu er- 
kennen als früher war; Enveloppe 
ging bis über 1' vom Kern entfernt, 
Scctor wurde zu 20" geschätzt. Sein 
deutlich wurde der Schweif in der 
Mitte dunkler, als an den Rändern 
t blossem Auge wurde 
Stern 1—2'" geschäf/.t : 
wurde nach oben hrei- 
rnl jeiluch mich Ii" Lötige 
»n. B. 

scharf begrenzt an 



bemerk! ; 
der 



Juli 11. 



len HciK 



der anderen Seite weniger scharf ; 
Kemdurchmesser 4" , Ausstrahlung 
viel niiirkirter, 120" umfassend, ziem- 
lich gleichförmig, höchstens 30" hoch, 
es schienen verschiedene Sectoren um 
den Korn herumzuliegen, Nebelhtille 
70" hoch ; Sehweif in der Mitte etwas 
dunkler als am Bande, hatte sich ge- 
gen gestern ziemlieh beträchtlich, ge- 
änderl, Kern erschien als Stern 
Schweif trotz fort währender Girri in 
der Lull bis h Ursae majoris ver- 
folg!, also 10°. B. 

Juli 1 3. Kerndurchmesser 5". 8. 
Sector aus 5 Messungen 170° (liess 
sich schlecht messen). Hölle des Sec- 
tors 30". Enveloppe geht nur bis 00". 
Sector hatte nach links hin einen 
Ausläufer. Schweif in der Mitte be- 
trächtlich dunkler , Komet erschien 
dem blossen Auge als Stern 1.3™, 
heller als Capella, die aber in Cirri 
und tiefer stand. B. 

Juli 13. II 1 30" war der Schweif 
für das blosse Auge 20" laug, auf 
der buken Seite stand h Ursae ma- 
joris etwa 2" ausserhalb des Schwei- 
fes, o Ursae majoris stand rechts 
wenig vom Schweif entfernt. Die 
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Ureite des Schweifes war 2° vom Kern 
entfernt 0°,Ö, 3° vom Kern entfernt 1 
Die linke Seite war schwächer be- 
grenzt, als die rechte, diese beson- 
ders am Ende sehr verwaschen. Diu 
Untersuchung mit dem Spectroskop 
für den Korn ein cuiuiimirliches 



Juli 14. Kern etwas länglich und 
nach oben besonders vermischen, 
Durchmesser 4". Die Ausstrahlung, 
we.rhe it:i uiüp'ki-iirti'ü l- 1 .- 1 1 : im I. L ge- 

stern nach links oben heller war, 
h rechts oben. Hohe 



des FiLei 
rechts u 

dass er 
besonder 



kele 



: Helligkeit 
des Fachers war nicht überall die- 
selbe, rechts oben am hellsten, links 
oben schien ein heller Schein über- 
zugreifen, wodurch der Fächer ei'cen- 
trisch erschien. Nach dem Kometen 
wurde bei Tage im Fernrohr vergeb- 
lich gesucht, selbst bei Sonnenunter- 
gang wurde er noch nicht gesehen, 
erst Vi Stutide darnach wurde er 
wahrgenommen, '/„ Stunde spitler er- 



schien er schon s 



r hell. 



-weife ^ Vj 

84maliger ' 
■ blos 



. Auge 



die linke Seite 
grenzt, als die rechte; bis o Ursae 
mij. war der Schweif 3° breit. Un- 
tersuchungen auf Polarisation mit 
einem Arago'schen Apparat Hessen 
mit Sicherheit im Kern kein polari- 
sirtes Licht erkennen, im Sehweif 
schien ejn geringer Farbe nuinerse.hicd 
der Kristailplatten vorhanden zu sein. 

Juli 16. 11" 30™. Die linke Seite 
des Kometen wieder .schärfer als die 
rechte, auf der linken Seite konnte 
der Sehweif 33" verfolgt werden, h 



Ursae maj. stand im Schweif auf der 

Juli 17. 11* 50°. Korn nicht mehr 
gesehen, der Schweif auf der linken 
Seite 30° verfolgt, Sterne e Ursae 
maj. stand im Schweif am linken 
Rande, v Ursae nnij. mehr im Schweif. 

Juli 18. 13". Kern nicht mehr ge- 
sehen, Schweif reichte bis über a und 
ß Ursae maj. hinaus und wurde 40° 
lang ges.-liäw.t. ß stand links von 
ihm, a nn der rechton Seite in ihm. 
v rechts im Schweife; Breite bei « 



maj, i 



selbig 



Juli 19. 

mnj hin, 
links. 

Juli -2(1. 11" 30° Schweif zum letz- 
ten Male gesehen . weil es später 
trübe war, ß Ursne maj. stand in 
ihm schon etwas rechts, ebenso S 
Ursae minoris, er war noch über 6* 
Ursne minoris einige Grade hinaus 
zu verfolgen. Ii. 

B. bedeutet Bruhns als Beob- 
achter, K. Herr Koch. 

Herr W. Tempel in Mailand ver- 
öffentlicht Folgendes: 

20. April. Nach dem Bulletin der 
Pariser Sternwarte den Kometen so- 
gleich gefunden, er glich mit 24mn- 
bger Vorgrösserung einem schwachen 
und verwaschenen Nebellleck von 3' 
Durchmesser uiul war gegen ilie Mitte 
nur wonig holler. 

24. April. Der Komet erschien mir 
etwas heller als am 20. ; vielleicht 
war der Himmel durchsichtiger. Ich 
sah ihn auch im Plössl. 

30. April. Ich fand den Kometen 
im JMiishl trotz Vollmondscheines. doch 
eine Messung wäre unmöglich ge- 

Bhlaeh- 



14. Mai. Himmel sehr rein. Die 
Nebel-Hülle des Kometen ist kleiner 
geworden und nach der Mitte zu ver- 
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kürzer als Iii 
die Nähe de: 
Abbrach ver 
20. Mfti. f 
fächerartig. 



worden. 



wims Kiirttii zu Mfircii. 
ä Kometen schien heller 
ern. Seine Seh weifspur 
["' und 70° 10'. Einen 

1mg war dieüer Sdmvh 

lielf nt.d wühl 6' brrii. 
:H)i!in:i[iü. VergrüBseruns 
ipl eine nach der Mitü 
■hknde Nrbdmasse, aus 
iulüir einzo-lne Stcrm-iiH:, 

Der Kopf des K'juitl.'ii 



:ii)Om:i]i^:r sirbdnt er doch nicht mehr 
ein cinKcluer Korn zu sein, sondern 
es ist, als pulsirten 2 oder 3 Sterns 
in der Mitte — es ist eben ein Le- 
ben darin. Auch scheint mit diesf-r 
starken Vergrößerung die IfopfJ*"" 1 * 
vom Kern naeli der Sonne zu schmn- 
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ler zu sein, »Ig um 4. Juni. Mit 120um. 
ligor Vergrüsserung i . ti 1 1 cJ i n et s 
Ocular) ist der Kern wieder als ein- 
zelner Slern sichtbar, bleibt nber nicht 
beständig , sondern wirft seitwärts 
Strahlen, was wohl nur eine Licht- 
walluog im Kleinen ist, wieder Schweif 
sie im Grossen zeigt. Es ist dies si- 
cher keine Ausströmung vom Kerne. 
Diese Wallung des Lichtes im Kopie, 
noch mehr aber jene des Schweifes, 
wo sie deutlicher mit sehr schwacher 
Vergriisserung gut zu sehen ist, lässt 
sich wohl auf das „ Stern Öimmern" 
zurückführen, das heisst, dieselbe Ur- 
sache bedingt Beides. 

11. Juni. Um 11" Komet ausser- 
ordentlich schön. Schweif gerade und 
vom Kopie aus wunderbar hell weiss, 
von ziemlich glc ichmassiger Breite in 
seiner grüssten Lange, zuletzt verwa- 
schen etwas breiter. Mit 24maliger 
Vergrüsserung ist der Kern gleich 
einem Stenns 5. Grosse, uud es steht 
diesor Kern scheinbar an der Spitze 
des Schweifes, ohne eine Nebol- 
hülle nach der Sonne hin zu zei- 
gen. Auffallend war mir um Mitter- 
nacht die Verkürzung des Schweifes ; 
kaum die Hüllte war sichtbar, und 
doch war der Himmel rein und die 
Sterne gut zu sehen. 

15. Juni. Um 10" erhellte sich der 
Himmel. Der Komet ist sehr hell 
mit grossem Schweife; doch bleibt 
eine etwas unsichere Begrenzung so- 
wohl an seiner Länge als an seinen 
Seiten, da sieb, scheinbar lebendig, 
bald diese, bald jene Seite mehr er- 
hellt. Wolken ziehen fortwährend vor- 
über, so dass es nie ganz rein ist. 
Doch hat die Gesummt hell igk ei t des 
Kometen ungemein zugenommen. Der 
Kern glänzt gleich einem Sterne 4. 
Grosso und ist selbst hinter Wolken- 
schleior gut sichtbar. Mit 130maliger 
Vergrößerung bleibt ein fester Kern, 
doch erscheint er matt an Glanz. Die 
Nebelhülle geht vom Kerne hinaus 
der Sonne zu und ist ziemlich scharf 
begrenzt. Obwohl keine Ausstrahlung 



doch bei aufmerksame]' Betrachtung, 
als sprühten Funken herum, 
— wie ich früher bei verschiedenen 
kleinen Kometen in der Milte die- 
selbe iM-sclieinnng wahrgenommen und 
ein Pulsiren von Sternchen genannt 

17. Juni. Mit 240maliger Vergrüs- 
serung den Kern als kleine dicht- 



ten den Kern gesehen; mit schwiiehe- 




imnier unsicher. Mit 24maliger Ver- 
grüsserung ist der Komet prachtvoll : 
er hebt sich in meinem grossen Seh- 
felde von dem dunklen Himinels- 
grundo wunderbar scharf begrenzt 
ab, und man sieht rein und schön 
die feinsten Sternchen. Der Himmel 
ist in dieser Gegend auffallend reich 
an kleinen Sternen. Mit dem kleinen 
Sucher von 1 Zoll Oeffnung und läma- 
liger Vergrüsserung war iler Komet 
sehr niedlich und zierlich ; nur war 
im Schweife ein ewiges Auf- und 
Abwallen der Helligkeit zu bemer- 
ken, was viel deutlicher sich zeigt 
als mit meinem Vierzüller. Wieder- 
holt mit starker Vergrüsserung den 
Kometen 'beobachtet: keine Ausströ- 
mung wahrgenommen. Mit 120mali- 
ger Vergrüsserung Kern deutlich, doch 

düster und" nicht ^scharf begrenzt; 
mehr eine dichtgedrängte Nebel ma^e. 
die vielleicht nicht 5" Durchmesser 
hat. (Das Ocular hat 3 parallele Fä- 
den, 2 von Glas und 1 von Metall; 
wir hatten « Polaris beobachtet und 
die grosse Entfernung der Begleiter 
gesehen; darnach sehatzten wir den 
Durchmesser des Kometen.) 

18. Juni. Um 13 B 30"' mit Mmali- 
ger Vergrüsserung prachtvolles Bild 
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im Sehfelde. Der Kopf dos Kometen 
glänzt eo bell, wie der rechts neben 
ihm stehende Stern 5. Grösse, bei 
aufmerksnmor Betrachtung ist diese 
Helligkeit vom Kometen nur ein we- 
nig matter, die Form oder die schein- 
bare Lichtscheiüe etwas grösser als 
der Stern. Schweif vom Kopfe an 
ausserordentlich hell und wollig. Es 
gibt keinen Gegenstand am Himmel, 
mit dem man diese Helligkeit, ver- 
gleichen könnte. Mit SOOmaiiger Ver- 
grösscrung bleibt ein kleiner Stern 
sichtbar, viel kleiner. ,nls der neben 
ihm stehende Stern 5. Grösse. Keine 
Spur von einer Ausströmung, wenn 
auch sehoinbnr vom Kerne aus, bald 
nach rechts bald nach links oder nach 
oben ein Vorttb erziehen der Hellig- 
keit sichtbar wird. Die Kopfhülie 
vom Kerne nach der Sonne zu scheint 
gross zu sein. Neben dem Keine und 
unter ihm im hellsten Thoilo des 
Schwertes sind viele kleine Sternchen 
sichtbar. 

}'.'. .Inn;. Mit -tOüi.ili-e:- Ver^-se- 
rung nichts auffallend Neues. Dar 
heikle Theil des Schweifes geht in 
seiner Mitte über einen Stern 5. Grosse, 
ohne ihn auffallend zu trüben oder 
zu schwächen. Kern sehr hell. Mit 
starker Vergrößerung (lSiOi na liger) 
ist der Kern doch sehr klein und 
völlig rund ; auch zeigt sich eine hel- 
lere I mgelmng um ihn. Mit SOOma- 
iiger Vergriiswning ist der Kern sehr 

mntt und klein ■ ■ Im l'lnssl erschien 

der Stern 5. Grösse, welcher mitten 
im Schweife und nur gegen 8' vom 
Kerne entfernt stand, ein wenig mat- 
ter und röthlichcr im Vergleich mit 
dem weissen Kerne des Kometen, 
i D;c" i NtTni LuMcliic mich beim Zeich- 
nen in Verlegenheit: der Kopf des 
Kometen hatte sicher die Helligkeit 
eines Sternes 3. Iiis 4. Grösse, und 
hält« ich ihn in dieser Grösse iu's 
Netz zeichnen wollen, so hülle ich 
seine Scliweit'breite in Proportion 3 bis 
4mal breiter machen müssen, als das 
Netz und die umliegenden Slerne ei 



erlaubten. Man sieht beim Sternzeich- 
nen so recht, dass die grössten Sterne 
nur unmessbare Lichtpunkte sind. 
Zinn Beispiel zeichnet man Alcyone 
mit ihren 3 Begleitern nach dem Au- 
genmass und nach ihren Grössen, so 
sind die Positionen p-.aa iV.lsclt. /.eii li- 
net man sie nach einem Kataloge in 
ein Netz mit ihren Grössen und ver- 
gleicht sie mit. dem Himmel, so sind 
scheinbar die Entfernungen wiederum 
falsch ; nur wenn man in ein Netz 
nach dein Kataloge die Sterne ah 
ganz feine Pünktchen, ohne 
Ii rossen an gäbe verzeichnet, dann ist 
das Bild dem Himmel ähnlieh. Es 
gibt aber kein Mittel, die verschie- 
dene Helligkeit auf der Zeichnung 
anders anzugeben als durch Raum- 
grösson. Auf meinen Zeichnungen ist 
daher der Kopf immer kleiner dar- 
gestellt, als das Verhiiltniss zur Hel- 
ligkeit der Sterne eigentlich angab.) 
— Wenn man den wunderbar hellen, 
weit Uber einen Grad gleichbreiten 
Schweif wie eine Spirale auf eine 
B'liicLe hiitle winden können, so würde 
die Gesammlhelligkeit in meinem Seh- 
felde sicher die Helligkeit des Voll- 
mondes erreicht haben. — Wenn man 
von Stunde zu Stunde mit Aufmerk- 
samkeit das liine-^me Kurirfieken Hie- 
ben den feinsten Sternchen) dieser 
prachtigen Lichtmasse beobachtete, so 
kann man sieh die materiellen 
liestandtheile des Schweifes nicht 
erklären : wie rein und scharf sah 
man die Seiten des Schweifes, wia 
rein und dunkol blieb der Himmels- 
grnnd an diesen Seiten, und wie schön 
und ungesehwiieht blieben die fein- 
sten Sternchen vor und nach dem 
sehweifwege !) — 

20. Juni. Nichts auffallend Neues. 
Der Kopf muss einen kleinen Slern 
bedecken, den ich geslern verzeichnet 
und mit starker Vergrosserung nicht 
wieder finde; sonst sind alle feinen 

Kern wie gestern, doch scheint die 
Lichthülle in seiner unmittelbaren 



Kühe etwas grösser und heller zu 
werden. Um 13" 30" Komet sehr 
sehen. Kopf und Schweif sind heller 
und breiter geworden, die Öcbweii- 
spur sieher über 71" gesehen, wenig- 
stens seine linke Seite. Mit 120- und 
3O0nialige.r Vergrösserung die Liebt- 
hülle um df " 
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etwas schwächerer Vergrössening ver- 
mulhen sollte, sondern ein kleiner 
z.ackiger, eckiger Stern mit mattem 
Lichte. Der Stern 5. Grösse, welcher 
gestern in der Schweifmasse gelb- 
röthlich aussah, zeigte heute nichts 
Auffallendes an Farbe. 
23. Juni. Wolkig 
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Auffüllendes gesehen. 
30. Juni. Wind sehr störend. 

86. Juni. Wolkig und Mondschein. 
Komet schwach; der Keru wohl sehr 
hell ; doch nicht die Sternchen gese- 
hen, die ich früher verzeichnet, und 
den Schweif nur kurz gesehen. Um 
IT einen Augenblick hellerer Him- 
mel; Kern mit Wuniliger Vergröße- 
rung sehr hell, doch scheinbar klei- 
ner, als früher mit derselben Ver- 
griiHserimg. Schweif unge führ andert- 
halb Grade verfolgen können. Um 12* 
heller Himmel, duch Mondschein, k'ern 
mit 60- bis 120maliger Vergrössening 
sehr klein ; mit 300ma!iger Vergrösse- 
ning wohl auch klein, doch nicht so 
rund, wie die beiden über ihm ste- 
henden Sterne 8. Grösse (+ 67° 
499, 500). In den Seilen des Schwei- 
fes, ungefähr '/ s Grad vom Kopfe 
entfernt, standen zwei iindere Sserne 
8. Grösse (+ 67" 501, 504). wovon 
der eratere zwei, der andere einen 
feinen Begleiter hat: mit 300maligor 
Vergrößerung war der, soust so wun- 
derbar helle Schweif in der Nähe 
dieser beiden Sterne wie abgebro- 
chen, ohne die geringste Spur, ihn 



weiter zu verfolgen loh hat 
früher mit starker Vorgrosserune 
einmal gesehen, dass der Schw 
gemein kurz war und nicht 
sehen oder abnehmend endigtt 
ser. mit sehwacher Vergrösser 
hell leu 
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" 14". nach Untergang des Mon- 



des, zeigte sich der Komet pracht- 
voll; grosser heller Sehweif, der mit 
24maliger Vergrössening bis nahe 70° 
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d schöner, als bei Mond- 
schein — eine Erscheinung, die ich 
sehr oft beobachtet, dass die hellste 
Dämmerung nicht so störend ist, als 
der Mondschein. 

29. Juni. An; Tage seh im und kla- 
rer Himmel, Abends zum Theil wol- 
kig mit Gewittersehleier. Um 9 h 30'° 
zwischen Wolken zuweilen den Ko- 
meten gesehen. Mit 40maliger Ver- 
griisseruiif Kern sehr hell, deich einem 
Sterne 4. Grösse. Der Sehweif ist 
voller und dieker geworden; doch 
wegen Mondschein« und Diimmorung 
die Länge nicht conslatiren können. 
Mit I äOiiialmu- Vcnrrossonmg weni- 
ger hell als miUOmeliger V-igiM-i- 
rung; er hat einen kleinen Hof um 
sieh. Gegen 13" erhellte sieh der Him- 
mel, doch Vollmondseheiu. Der Komet 
zeigte viel Leben in seinem Sehweite. 
Mit 240- und 300maliger Vergröße- 
rung ist der Kern kein kleines Stern- 
chen, sondern ein mattes, verwasohe- 
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nes Scheibeben von t" — 3" Dureh- 
messer (nach blosser Schätzung, in 
Vergleich mit Doppeltem eh en bei die- 
ser Vergriisserung gesehen). 

30. Juni. Komet mit Mmaliger Ver- 
grösserung wunderschön. Korn sehr 
hell und dicht. Mit 300nialiger Ver- 
grosserung ist die Helligkeit um den 
Stern zunehmend. Die Nebel masse 
des Kopfes , vom Korne nach der 
Sonne au, hatte die doppelte Entfer- 
nung, als die Distanz des nebenste- 
hend eti Doppelsternes. 

1. Juli. Um Ü" den Kometen auf- 
gefunden, während die Sterne noch 
nicht sichtbar waren. Um 10 l der 
Schweif prachtvoll ; mit 40maliger 
Vergrößerung der obere Theil ausser- 
ordentlich an Helligkeit zugenommen ; 
wunderbar weiss- wolliges Aussehen, 
donnoch die kleinsten Sternchen im 
Sehweife gut gesehen. Mit 240- und 

Üi.Himnlign- V(--i^v.is!-f-:-]]iii! \<: ,1er 

Kern ein kleines Lichtscheibchen, und 
die ihn umgebende helle Partie bil- 
det einen Halbkreis nach der Sonne 
zu, in deren Centrum unten der Kern 
steht, Mit SOinnliger Vcrgriisscrui!;: 
denselben Halbkreis über dem Kern 
gesehen; auch ist über der Kopf- 
Hin I'itniljtilriiiick. wahrzunehmen. Mit 
Porro und meinem kleinen Sueher 
dieselbe Schweillänge, 5 Grade, ge- 
sehen, wahrend er mit 40maliger Ver- 
rösserung nur 2'/ ä Grad weit zuer- 
■•>Mvn wur. A-.iHi zeigten beide Su- 
cher den Kopf als einen dicken, hel- 
len Stern , ganz an der Spitze des 
Schweifes, ohne eine Nobelhülie. nach 
dor Sonne zu, so hon zu lassen. 

2. Juli. Komet mit 24 ma liger Ver- 
gresswung prachtvoll: auch im Porro 
schon, mit 5 Grad langem Sehweif, 
das Ende breiter und verwaschen. 
Die Brahe dos Schweifes beträgt in 
seiner Längen-Mitte nicht mehr als 
12' oder höchstens lä'. Diese, für 
die ersten 3 Lira de seiner Lunge Klein- 
lich gleichbleibende Breite — in den 
früheren Tagen noch gleichmäßiger 



— ist auffallend und wohl etwas 
Ch;Li-ukici'is1isi.-hes dieses Kometen. 
Der Kern glänzt« als Stern 2. bis 
3. Grösse. 

3. Juli. Die hellere Partie des Schwei- 
fes ausserordentlich schön weiss-wol- 
lig. Kern glänzt, mit schwacher Ver- 
irriiSHciung, wio ein aufgedunsener 
dicker Stern. Mit starker Vcrgrosse- 
rung noch keine Ausströmung vom 
Kcnii- .l.if.v to!ir;!iirüs Neue wahrge- 
nommen. Mit ßOmaligor Vcrj;i'i-v.- 
rung ist der Kern mit einem hellen 
Hof in Halbkugelform, wio die Tage 
vorher, gut zu sehen. Seine Nehei- 
ms»» — die Kopf hülle nach der 
Sonne zu — ist wulstiger und bel- 
ler, wie früher, und ausserhalb r-iri'l 
2 Parabel - Segmente übereinander 
sichtbar. 

4. Juli. Alles wie gestern, nur hat 
der Schweif sich verändert. Er hai 
nicht mehr die lange sich gleichblci- 
licridc Krrito. sondorn nimmt vomüo- 
pfo an langsam an Breite zu und en- 
digt verwaschen breit. 

5. Juli. Vom Herrn Prof. Schi.- 
parelli wurde ich auf dieTheilung 
ilcs Schweifes aufmerksam gemacht 
Mit l.iOimiliger Vergriisserung eine 
dunkle Partie, unter dem Kerne fort- 
gehend, sehr gut wahrgenommen. 
Später, mit Üimaliger Vergrösserunj, 
eine ganz schmale dunkle Linie im 
Schweife, unterm Keine angefangen, 
gesehen ; doch wurde sie von der 
grossen Helligkeit des Schweifes über- 
strahlt, so dass sie nur zuweilen au(- 
pulsirto. Mit 300mnlig fc r Vcrgrüss?- 
rung bleibt der Kern ein kleiner bell 
leuchtender Stern, von scheinbar ge- 
ringerem Durchmesser als die Sterne. 
Die lüipfhülle vom Kern nach der 
Sonne zu ist w ulstiger und heller ge- 
worden. Mit GOmnliger Vergrüsserung 
sah ich wieder die feinen Parabel- 
bügen über der Kopf hülle, der Sonne 
zu. Die rechte Seile des Schweife 
heute entschieden schwächer , aber 
geradlinig vom Kopfe aus, während 
die linke Seite heiler und conves war. 
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6. Juli. Komet sehr schon. Doch 
nichts Neues, weder am Kerne noch 
am Schweife. Die dunkle Theuilug 
in der Sehweifmitte nur mit 60mali- 
gcr Vergrösserung etwas erkannt, sie 
abor nicht mii 40maligor Vergrössc- 
rnng gesehen. (Immerwährendes Wet- 
terleuchten unterhalb des Kometen 
sehr störend.) 

7. Juli. Komet bietet nichts Neues 
dir. DieTheilung des Schweifes durch 
eine dunkle Linie wiederholt gut ge- 
sehen. Kern wie gestern und vorge- 
stern. Schweif prachtvoll hell und 
bedeutend gekrümmt. Diese grosse, 
für mehrere Grade gleichUeihcnilc 
Helligkeit muss den Spectroskopi 
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mehr ein kleiner Punkt, sondern eine 
M.ruTiJe. iiul'treseh wollene, helle Masse, 
wenn aneh nur sehr wenig grösser, 
iils die Tage vorher. Der helle Hot 
"in den Kern ist nach ihm -zugespitzt. 
Den dunklen Raum unter dem Kerne in 
ter Mitte des Schweifes mit allen Ver- 
grösserungen wahrgenommen. Schweif 
sehr hell und gekrümmt. 

9. Juli. Himmel rein und der Ko- 
met prächtig. Der Kein mit HO-, 
120- und StOQmaliger Vergrösserung 
ein feiner, kleiner und runder Stern 
8. Grösse. Die Helligkeit um den 
Kern ist ein nur ein wenig geneigter 
Halbkreis, der, mit dem Kern in der 
Mitte, wie auf einem dunklen Stocke 
aullsc. Herrn Prof. Schiaparelli 
erschien dieser Hof um den Kern 
mehr rund, wie eine Birne. Die Thei- 
hing des Sehweites nicht so gut ge- 
sehen, wie gestern. Die ersten Gnide 



Nebelflecken an die verschiedenen 
Vergrüsseiungen des Fernrohres ge- 
wähnt ist, so kann man sieh bei die- 
sem Kometen die in keiner Propor- 



tion stehenden Verschiedenheiten der 
Helligkeit nicht erklären: mit schwa- 
cher Vergrösserung den hell leuch- 
tenden, grossen Kern und den unbe- 
schreiblich weiss- welligen, prachtvol- 
len Schweif, ton dem mit starker 
Vergrösserung nur ein Stück unter 
dem Kopfe als ganz verwaschene Ne- 
belmasse zu erkennen ist, während 
der Kern kaum als Sternchen 9. Grösse 
rglänzt. 



13. 



Hin 



:h Abends. Schon 
während der Dämmerung den Kome- 
ten mit seinem glänzenden Kopfe und 
Schweife gesehen. Der Schwei f scheint, 
mit blossen Äugen betrachtet, bedeu- 
tend breiter geworden zu sein. Mit 
60inaliger Vergrösserung sehr deut- 
lieh seinen Hof um den Kern gese- 
hen; über diesem Hof gingen von 
der Mitte aus. gleichsam sich kreu- 
zend, zwei hellere Bögen nach rechts 
und links. Der linke Bogen war schar- 
fer und spitzer zu sehen, und nicht 
sehr lang. Diese Lithtmasse über 
dem Kern sah aus wie ein runder 
Knoten mit zwei Schleifen. Unter der 
spitzen und kleineren Schleifo links 
war es entschieden dunkler, so dass 
sie gut zu sehen war, während die 
ganze rechte Seite heller war, und 
ausser der oberen Schleife noch an- 
dere Lichtstreifen vom Hofe aus an 
der Seite des Schweifes hinabgingen. 
Mit dem Sucher (Porro) die Theilung 
des Schweifes in dieser hellen Licht- 
masse sehr gut gesehen. Von dem 
brillanten Kerne schienen an der rech- 
ten Seite wie Tropfen und frei ru ebene 
Lieht st reifen an der rechten Schweif- 
seile tierub/.ugehen. 
14. Juli. 9 1 ' 30" Komet schon sehr 
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vergrösserte Skizze zeigt. Die dunkle 
Linie in der Mitte des Schweifes nahe 
2 Grad lang, dann nicht mehr sicher. 
Die rechte Seite des Schweifes heute 
viel heller als die linke. Hit 60mali- 
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ger Vergriisserung wunderbar kleiner, 
doch recht heller, sieher runder Kei n ; 
derselbe steht ganz, unten im Knoten, 
wo die dunkle Mittellinie unmittelbar 
anfangt. Die Schleifen wie gestern; 

links gewandt, und die linke Schleife 
nicht mehr so spitz. Mit 60mnliger 
Vergrösscrung ist jedoch die so hell 
Icnehtende obere Scliwcifriartie bedeu- 
tend schwach i;nd ubi: ediimpft, noch 
mehr mit 120maliger Vergriisserung; 
und mit SOOnialiger Vergriisserung 
ist sie ganz schwach, und man kann 
sie kaum einige Minuten weit ver- 
folgen, 

15. Juli. Kopf in einer Wolkenwand 
am Horizonte; der hei-auslenchtende 
Schweif ziemlich breit und hell. Spä- 
ter, unter dem Meridiane, wo der 
Kopf schon unter dem Horizonte war. 
glich dieser Schweif einem Nordlicht- 
Strahle. 

16. Juli. Abends Gewitter und Ee- 
gen. Bekannte sagten mir, dass sie 
nach Mitternacht den Schweif des 
Kometen noch gut gesellen hätten. 

19. Juli. Am Tage sehen, doch 
etwas windig. Ich bemühte mich am 
kleinen Aequatoriale (Pliissl) den Ko- 

Ocular und Kreise zu prüfen, suchte 
ich erst Sterne und Planeten auf: 
Venus sehr schön, doch war ihr Bild 
wegen des Windes etwas unruhig 
Jupiter schwach; Sirius sehr gut; 
doch Regulus äusserst fein; vom Ko- 
meten land ich keine Spur. Vielleicht 
war er zu nahe der Sonne und das 
Kernrohr zu klein. Ausserordentlich 
störend waren die Millionen massen- 
haft vorüberziehender Lichtpunkte, 
Liehttlocken. Die meisten glänzten 
genau wie feine Sternpiinktchen. am 
Tage dureh'6 Fernrohr gesehen ; viele 
wie nebliclite weisse Flocken mit einem 
glänzenden Punkt an der Seite ; viele 
wie kleine weisse Ballen; viele wie 

* Ich muiierf midi nu'lil mein, wcldier 
Ephemeride ich mich bediente. 



ein heller Punkt mit einem Schweif- 
st fleke, als waren es Sternschnuppen 
am Tage. Alle zogen von Ost nach 
West, in einer gewissen Entfernung 
von der Sonne waren sie häufiger. 
Ich hahe diese Erscheinung hier — 
seitdem ich mit einem Aei-jiintoriale 
auch am Tage Planeten und Sterne 
aufsuchen konnte — seit 1871 jedes 
Jahr und oft geschon und hielt sie 
für Baststückchen oder Wollstückehen 
von Bäumen oder Pflanzen. Optische 
Täuschung isl diese Erscheinung si- 
cher nicht. Wären es aber obige Bast- 
faserchen von Bäumen oder Pflanzen, 
von Winden gehoben und vertrieben, 
so milsston doch hohe Thurmseilen 
zolldick von ihnen bedeckt werden; 
denn die bloss sichtbare Masse, die 
durch den engen Spalt einer Kuppel 
und im kleinen Räume des Sehfeldes 
sich zeigt, ist unbeschreiblich. (Ich 
hübe seitdem die Erscheinung wieder 
gesehen und halte sie für nichts an- 
deres, als vorüberziehenden leichten 
Staub — Stadtstaub, nicht Sand, — 
welcher in einem gewissen Winkel 
von der Sonne beschienen und im 
Fernrohr gesehen, alle obigen Figu- 
ren zeigt. Wenn in einer dunklen, 
ruhigen Stube ein Sonnenstrahl durch 
ein Loch hineinfallt, so sieht man 
ebenfalls diesen beleuchteten Staub. 
Mit dem Fernrohre betrachtet , ist 
diese Erscheinung eine ähnliche, vom 
Wind heL'iinsligte.) 

19. Juli. Abends von 10' bis 13" 
45™ keine Spur eines Kometenschwei- 
fes gesehen, bei reinem Himmel. Nur 
am Horizonte gegen Norden waren 
Wolken, aus denen es zuweilen blitzte. 



Ich erlaube mir noch zwei Bemer- 
kungen beizufügen. 

Dass Mond und Planeten Sonnen- 
licht erhalten, ist beim ersten An- 
blick dutcli's Fernrohr leicht zu be- 
greifen. Dass aber Kometen Sonnen- 
licht zurückwerfen, wird schon bei 
aufmerksamem Zeichnen sehr zwei- 
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lernt ist, so lässt 
Gestnlt daraus ableiten. Die Form 
und Gestalt eines Kometen aber, wie 
er sieh pTojicirt, läset sich, als durch 
Sonnen lieht beschienen, nicht erklä- 
ren. Und die inneren Erscheinungen 
nra den grossen Kopf des Knmoten 
lassen sich — durch Sounenlieht be- 
schienen — noch weniger begreifen. 

Ieh hübe in meinen obigen Notizen 
die Klarheit erwähnt, in der man die 
kleinsten Sterne um und in dem hel- 
len Schweife sieht. Es ist die Erschei- 
nung auffallend verschieden von dem 
Sehen von Sternen in der Niltie von 
Plat 



■telbaren Niihe Jopit 



s oder 



uder Verfinsterung durch 



achten kann. Wehl,« interessant« Kr- 
scheinung müsste es sein, Sternchen 
durch die Oeßnung des Saturnringes 
zu beohachteti. (Jcwiss ist. dieses eine 
zu beachtende Aufgabe für die grossen 
Fernrohre, die nun so allgemein in 
(ii'bmucli kommen. 

folgenden Zahlen- Angaben sind 
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ach dem Netzt 



r Bkizs 



nDati 



1 Mit- 
ais. Die 
für die 
vom 4. bis 14. Juli ist 
rsten Grade der Länge 
, da die Biegung des 
reifes von Tag zu Tag 
y. Die Breite des Schwei- 

r deni Kern angefangen, 
päter wurde die ganze 



gegen 80' 

über 30' sicher. 

über 1° 15' 

etwas über 1° 

1" 15' 

1° 30' 

2° 15' 

über 2° 

(Iber 3° 

über 2 a 15' 

im. 40ni;il. Verirr. ="?" 

45',ii].iaio.Verg.=4") 

unbestimmt. 



— 4', danngleich- 
miissig breit. 



— 84- 



1 



n.40m.Vergr.=i":>(." Auf. 10'. das Ends wohl 



über 5° 

über 7°, Ende gel.mg. 



12', d. Ende weh! 



Ich haie- diesen Xntizf-n gerne einige 
erklärende Zeichnungen beigefui;i. über 
durch meine Versetzung an die neue 



Stan 



Ute in Klurüuz bin iHi v; 



die Lithographien 
selbst anzufertigen. Desshalb verweise 
ich die Herren Leser der „Astrono- 
mischen Nuc Ii richten" auf die „Pub- 
blieazioni de] Reale Osservaluriu di 
BrerainMilano", No. V., in welchem 
Hefte .sieh die betreffenden Zeichnun- 
gen befinden , die auf Kosten der 
Mailänder Sternwarte gedruckt und 
an die resp. Sternwarten und gelehr- 
ten (iesel Schallen versandt werden 
und auch wohl durch den Buchhan- 
del zu beziehen sind. 

Mailand, den 16. Februar 1875. 

(A.N.) 



Zur Rotation der Erde. 

Von Hauptmann. S. v. Sedlmayer. 

In dem soeben erschienenen zwei- 
ten Monatshefte pro 1875 der Pe- 
termann 'sehen Zeitschrift für geogra- 
phische Erforschungen ist. u.A. auch 
der Vortiag des Commandanten Wey- 
preeht üher die wissenschaftlicher) 
Hesultato seiner Polarfahrt 1873/4 
enthalten, welchen Vortrag derselbe 
am 18. Jänner d. J. in Wien ge- 
halten hat. 



„ 5'— 6'„ „ 50' 
„ 5' — Ö'.Ende nahe 1" 
„ 6', Endo wohl geg. 8' 
lichkeit inuss ich hier erwüh- 
hnbo oben den Eiulluss Jns 
.iifdiio Eis besprochen. (Wej- 
f wähnt nämlich früher, äm 
ebung auf dem Eisfelde wie 
I wirke.) 

iahen dk- nierkwiniiijrc Et- 
fahruug gemacht, duss das Eis nie 
gerade in der Windrichtung trind 
sondern immer, von der Milte des 
(.'ompiisses gesehen, nach rechts Von 
derselben abgelenkt wurde ; mit NO. 
trieben wir westlich statt SW„ mit 
KW. östlich statt NO., ebenso mit 
NW. .südlich und mit SW. niirdliüb. 



Wir 



Die, 



Winde statt. Di 
lässt sich weder dure 
noch durch Ablenkung 
ua':irli -geml-n 1\ listen 
bei diesen l.'rFiu-hiüi di 



ich;;.';L 



sder 



igenge- 

setzWn Winde die entgegengesetzte 
Ablenkung Hervorbringen ijiiisstiiii." 

Kicver. Wcyprccht. der damit, d, Ii. 
mit dem Pactum abschliesst, ohne 
weitere Untersuchungen au die Er- 
forschung der Ursache der ohen er- 
iviliiileu EiLreiitliQinlichkeit zu knü- 
pfen. Und doch liegt die Losung des 
Räthsels nicht so lerne, wenn man 
die eonstante Rechtsablenkung jnit 
der Ai'h.-ieiidit-lnin^ der Erde 



lenhai 



j bringen will. Keh- 
;n ersten der obei- 
tirten Fälle an. d»ss die Eisscholle 
in Folge des herrschenden NO.-Win- 
des ihre Trift nach West statt uncli 
SW. genommen hat. 



Besässe die Erde keine Rotation 
nm ihre Achse, so wäre kein AnloSB 
vorhanden, die Eisscholle aus ihrer 
geraden Richtung vor dem Winde 
nach BW. abzulenken: selbst bei be- 
stehender Rotation und etwa zylin- 
drischer Gestalt der Erde würde und 

Ablenkung stattfinden. 

Nun hat aber die Erde die Gestalt 
eines Sphäroids. das der Kugel sehr 
nahe kommt und macht in 34 Stun- 
den eine Umdrehung von West nach 
Ost. Die Scholle hatte daher im Mo- 
mente. Iiis sie aus ihrer relativen Ruhe 
trat. d. h. als sich der Nordost- Wind 
erhob, in Folge der Erd - Rotation 
schon eine bestimmte Östliche Bewe- 
gung, welche sich im Fortschreiten 
gegen Südwest durch den Trieb des 
Windes in jedem folgenden Zeittheile 
in dem Masse beschleunigte, als sich 
der Halbmesser des eben überschrit- 



tonen Parallelkre 


ses vergrösserte. 


Die Eisscholle 


ist aber in Folge 


ihrer Trägheit o 


er besser ihres Be- 


harrungsvermöge 


s, welches einer ge- 




schwindigkeit in der 


Bewegung nach 


)st entsprang, nicht 


im Stande, der 


gleichfalls stets be- 


sehleunigten Bew 


eguug der unterlie- 


gen den Wassorfl 


che von Ost in glei- 




blgen, sondern sie 


wird" sieh gegen 


sie stauen und folg- 


lieh stets hinte 


ihr etwas zurück- 


bleiben und zwar 


ltnsomehr.jeschnel- 




ewegurtg oder Trift 


iD^dereefben Wii 


drichtung geschieht. 



Dieses Zurückbleiben in der östlichen 
Bewegung bei gleichzeitigem Fort- 
sehreiten nach Südwest bewirkt also 
eine Ablenkung im Sinne des Com- 
passes nach Westen, oder bei der 
Frontstellung nach Südwest, eine Ab- 
lenkung nach der rechten Hand,* 
ganz so, wie es Weyprecht consta- 
tirte. Umgekehrt Ii ndet dasselbe statt. 

* Salzen wir den Fall, d:ise ein Bolehes 
Kisfeld den Acqntilor pnssiren würde, so 
uiiisste die Ablenkung sofort nach links 
umschlagen. 



Als das Eisfeld, wie im zweiten 
Falle erwiihnt wird, in Folge des 
SW.-Windes nach Ost statt nach NO. 
triftete, war die rotatorische Anfangs- 
geschwindigkeit nach Osten eine grös- 
sere und verminderte sich nach dem 
Masse des Fortsehreitens nach NO. ; 
die Eisscholle jedoch verharrte in 
Folge ihrer Trägheit in der Tendenz 
der anfanglich grösseren Winkelge- 
schwindigkeit bei der Rotations-Be- 
wegung und eilte daher dem Curse 
der Meeresoberfläche nach Osten vor- 
aus, d. h. sie wurde, wie Weyprecht 
erwähnt, diesfalls östlich abgelenkt, 
und da jetzt die Frontstellung gegen 
NO. war, so lag die Ablenkung wie- 
der zur rechten Hand. 

Ebenso natürlich ergibt sich, wie 
weiter erwähnt wird , die südliche 
Abtrift bei NW. und die nordliebe 
bei SW.-Wind. 

Durch dieses mechanische Zusam- 
menwirken der geSftzmlissigeii Kräfte 
lindet sowohl die von Schiffs! Leuten an t 
Weyprecht constntirte Eigentümlich- 
keit des steten Abtriftus naeh rechts 
ihre volle und unzweifelhafte Be- 
gründung als auch die Achsendre- 
hung der Erde von West nach Ost 
dadurch eine weitere beweiskräftige 
Illustration erfahren hat. 

Es könnte bei diesem Beweisver- 
fuhrcn leicht das Bedenken erstehen, 
dass auch die nothivendige rotatori- 
sche Bewegung der Luft und also 
auch des Windes selbst in Beziehung 
auf die Erdoberfläche sich in dem- 
selben Verhältnisse befinde, wie das 
Eisfeld zum Meere. Dieses ist nun 
allerdings der Fall und auch ganz 
richtig, denn demselben Phänomene 
in Verbindung mit der verschiedenen 
Erwärmung der Luftschichten durch 
die Sonne verdanken eben alle Passat- 
Lui't Strömungen ihr Entstehen, sowie 
auch die Meeresströmungen auf die- 
selben Quellen der Rotation der Erde 
und der ungleichen Erwärmung des 
Wassers zuniek/uliiluvii sind. 
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die durch die E. 
intrifugal kraft ! 



tiüii erzeugte Zentrifugal kraft, welche 
der ersleren Krn.ltri'-litng -«itsivirMiigje- 
setzt nach aussen in der Richtung 
der Ebene dea Parallel -Kreises geht. 

Die Resultante dieter buden Kriilte- 
richtungen bewirkt daher von allen 



1°, 5°, 10°, 30" ii. s. f. betrug? 

kung eine Curve, deren Abseisse die 
Zeit bildet, und deren Ordiimten (iilm- 
lieh den Fallraumen beim freien Fall) 
im quadratischen Verhältnisse wach- 
sen, wobei noch die mit der Ablen- 
kung steigende Reibung zu berück- 
sichtigen wäre. 



Auffallend ist es, ilass nneh Wey- 
precbt's Angabe die Ablenkung nie 
das Mosas von 45 Graden über- 
schritten zu haben scheint. 

Wenn nun auch die indirectcn wis- 
sen seh a. Miellen Beweise für die jähr- 
liche und tägliche Bewegung dar Erde 
keiner weiteren Vermehrung bedür- 



sie kaum ko-nstatirt und leicht zufäl- 
ligen Störungen zugeschrieben werden 

Nach den statistischen Ausweisen 



Hingegen ist die stell- lieiihts-Ali- 
enkung bei der Trift vi>r dem Winde 
les durch 13 Monate im Packeise 



eingeschlossenen „Tegel thof" ein Be- 
weis, wie ei* deutlicher nicht sein 



Das Spectrum des Kometen 
1874 IL 



ich weg 



jekts und 
der zu speetroskupischon Untersuchun- 
gen wenig geeigneten Beschaffenheit 
des Himmels nicht ausführen, nur so 
viel liess sich ungefähr feststellen, 
dass die hellste Stelle des mittleren 



die Auflösung in 
i Durchmesser von 



der Mitte ziemlich plötzlich, so dass 
ein hellerer centraler Thoi! von eirc-a 
1',,', ebenfalls un regelmässig rund, 
recht deutlich abgeschieden erschien. 
In diesem centralen Theilo tauchten 
zeitweilig mehrere leuchtende Punkte 
(Sternchen 13. his 14. Grösse) auf. 
beständig wurde ein in der Slitte die- 
ses helleren Theiles gelegener Licht- 
punkt (— IS Gr.) beobachtet. Der 
hellere centrale Theil des Kometen 

Üehes Spectrum, das von dem ersten 
(im Gelb gelegenen) Streifen des 
eigentlichen Kometen -Spectrums be- 
ginnend, f ich nur wenig über den 
im Blau gelegenen Streifen hinaus 
verfolgen Hess. (Astr. Nachr.) 



Die Pracht und der Wuuder- 
bau des Weltalls. 

Vun (iiilwriiialniHi Mr. Streinz. 



Dieungebeure Anzahl der wahrnehm- 
baren Sterne nüthigte den Beobachter 
bald zu einer Gruppintng und auch zur 
Benenn unjf derselben. Letztere geschah 
natürlicher Weise ganz willkürlich und 
wurde tlleüs von berühmten Männern, 
theils von Thieren und auch von an- 
deren Gegenständen entlehnt, z. B. 
Herkules, Ürion, Widder, Bär, Wa- 
gen, Jakobsstab u. s. w. Insbeson- 
dere hat man seit der Regierungs- 
periode der Ptulomner in Aegypten 
an jener Himmelsgegend, durch wel- 
che die Sonne ihren jährlichen Lauf 
scheinbar besehreibt und die nach 
dem Sprach gebrau che der Astrono- 
men den Namen der Ekliptik führt, 
zwölf besondere Sternbilder unter dem 
Sammelnamen des Th ierk reise s oder 
Zodiacus ganz eigens bezeichnet; im 
Ganzen genommen aber zählt man 
jetzt ungefähr HU einzelne Sternbil- 
der. Die dermal gebrauch liehste Ein- 
Iheilung der Gestirne gliedert sie, wie 



bereits angedeutet wurde, nach dem 
Grade ihrer Helligkeit : .;in' der Mög- 
lichkeit, sie mit Hilfe des Fernrohres 
aufzufinden und zu unterscheiden, in 
Iii Klassen. Die bemerkenswert besten 
Sterne erster Grösse sind, abgesehen 
von unserer Sonne und vom Monde 
der Erde, der Sirius, Kapella, Wegn, 
Proeyon, Befegeuze und Aldebarnn, 
unter jenen der zweiten Klasse ist 
namentlich für Seefahrer an der nörd- 
lichen Halbkugel der Erde von ganz 
besonderer Wichtigkeit der Polarstem 
oder Nordstern, so wie in der süd- 
lichen Hemisphäre das Sternbild des 
südlichen Kreuzes. IJebrigens hat das 
grössere oder kleinere Mass dieser 
Lichtstärke ein/eliii.r Gestirne /nj-lii- 
gründung höchst interessanter Thsl- 
saehen geführt. Man hat nämlich 
durch {i'.rnuut! Beobachtungen und hie- 
nach angestellte sehr sorgfaltige Be- 
rechnungen die Ueberzeugung erlangt, 
dass das Eintreffen der Lichtstrahlen 
eines leuchtenden Körpers im Auge 
des Beobachters an feststehende Ge- 
setze der Optik, nämlieh der Lehre 
vom Sehvermögen gebunden, mit Rück- 
sicht auf die Entfernung des beob- 
achteten Gegenstandes, zumal je wei- 
fet- letzlere hinausfällt, eine desto 
grössere Zeitdauer in Anspruch nimm! 
und allerdings staunenswertste Resul- 
tate liefert. Demzufolge ist man also 
zur Ueberzeugung gelangt, dass das 
Lieht von keinem Sterne der ersten 
Grösse in weniger als binnen dreier 
Jahre, bei jenen der zweiten Klasse 
erst nach sechs, bei denen der sechs- 
ten vollends nach 36 und selbst erst 
nach 104a. ja bei vielen dieser Abtln'i- 
liing kaum nach vollen 270O Jahren 
die Oberfläche der Erdkugel erreicht: 
bei den noch weiter entfernten Ks- 
thegorien der Gestirne geht diese Be- 
rechnung noch darüber sehr hinaus, 
weshalb der französische Astronom 
Aragn mit vollem Recht des Aus- 
druckes sich bedient, dass die Licht- 
strahlen des Sternenhimmels die nlte 
Geschichte der Weltkörper erzählen. 
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SIBIUS Beilage N?4. VIII. Ban 



C 



Der Veränderliche Tim Orion und seine Umgebung. 
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Die Nebelflecke. 
Mit diesem Worte bezeichnet mau 
mehr oder minder lichte Stellen nm 
nächtlichen Fi rmam eilte, welche in 
vielen Gegenden desselben, zum Theile 
schon mit unbewaffnetem Auge, um 
Vieles deutlicher aber und in grösse- 
rer Menge bei der Zuhilfeuah eines 

Fernrohres wahrzunehmen sind. Sie 
werden gemein wh.: Ii in zwei klagen 
getheilt, nämlich in auflösliche, die 
man wohl auch Sternhaufen zu nen- 
nen pflogt, uod in unauflösliche [-'lecke, 
ivc.ielic letztere keinen deutlichen Lieht- 
scliimmer erkennen lassen. Ihre Ge- 
stalt ist sehr mannigfaltig . indem 
viele derselben kugelartig zusammen- 
geballt, manche in der Form einor 
Scheibe, andere in der eines Eiliges 
ausgebreitet, einige allerdings dicht 
gedrängt, hingegen mehr oder min- 
der gedehnt, andere wieder uneben 
und ausgerandet, etwelche von ihnen 
sogar sc h necken hau sförm ig gedreht 
erscheinen. Die Anzahl der Nebel- 
flecke von der ersten Klasse reicht, 
sn weit dieselben nämlich untersucht 
worden sind, auf mehr als 200. die 
übrigen sind jedoch unzählbar. Ihre 
Grösse ist gleichfalls sehr verschie- 
den, und die innerhalb deren Raumes 
angehäufte Menge der Sterne biswei- 
len so bedeutend, dass sie bei etwel- 
ehen von ihnen auf mehr als 20.001) 
derselben veranschlagt wird. Die Ne- 
belflecke der zweiten Klasse bilden 
vollends eine mmaehweisliche Schaar 




pen untersucht, nur gleich einer dün- 
nen, schwach leuchtenden Masse sich 
darstellen, ihre nähere Erforschung 
kaum jemals zu hoffen ist. Man hat 
zwar die Gesamoitnah! der Nebel- 
flecke und Sternhaufen in der Summe 
von mehr denn 5000 aufgefunden, 
doch haben die in dieser Hinsicht 
imgeslellien Beobachtungen nur die 
Annahme begründet, dass die meisten 



von ihnen eigentlich embryonale Ent- 
wickliiiiizs/.iistiiiiile der I hraulnldun « 
neuer Weltkiirper- Systeme, viele der- 
selben im Entstehen begriffene Milcli- 
strassen , die übrigen jedoch nicht 
mehr als beginnende Anhäufungen 
der urwcltlieheu Stoffe seien, fianz 
besonders auffallend ist aber die Bil- 
dung der sei traubenartigen N eh el- 
flecke, deren man bisher nicht mehr 
als vier kennt. Ihr Bau deutet darauf 
hin, dass innerhalb die Anhäufung 
des Urstoffes in einem Zustande von 
höchst stürmischer Bewegung sich 
verhalt . indem wahrzunehmen ist, 
dass ungeheure, bald dichtere, bald 
wieder dünnere Slröiue der glühen- 
den Stoffe ill schneckeiiluinii;^::] Win- 
dungen auf eine gern ei nsc Ii at't liebe 
Sammelstelle herabstürzend, heftige 
Wirbelbewegungen des Ganzen her- 
vorbringen. 

Es ist demnach keineswegs un- 
walirsebeinlieli. dass in diesen Spiral- 
nebeln eine Art des Welibihlung." 
Vorgangs besteht, in welchem schon 
eine sehr deutliche Annäherung an 
jene Zustünde wahrnehmbar ist, wel- 
che in den bereits vorhandenen Son- 
nensystemen obwalten. In jenen gibt 
sieh nämlich eine kreisende Bewe- 
gung der Masse und ihrer Bestand- 
teile zu erkennen, welche mit Bei- 
hilfe der ununterbrochen wirkenden 
Anziehungskraft und Schwere eine 
gemeinsame Haltslelle umströmend 
notwendiger Weise zur Bildung eines 

körper führen muss. Hieraus erhellt 
nun, dass, gleichwie einerseits ein- 
zelne solcher Schöpfungen , welche 
unliezweii'elbiir bestanden haben, z. B. 
der Mond unserer Erde. Biela's Ko- 
met Ii. a. nunmehr erloschen, also 
entweder ganz oder doch zum Theil 
aus der Reihe der thütigeii Körper 
verschwunden sind, andererseits neue 
hervortreten, demnach eine fortwäh- 
rende Wechselwirkung in der grossen 
Werkstfdte der Natur vnr sieh geht. 
Zu den merkwürdigsten Nebeldecken 



Digitizod by Google 



halb weli 



weniger als 582 einzelne St< 
46 Sternhaufen und 391 abg 
kleinere Nebelflecke, in der 
aber gleichfalls 200 einzeln 
7 Sternhaufen und 37 kleii 
Heeke in zahlen im Stan< 



r Rii!j.-e, tiU/.wli pf* 
i^i-limi-i'Li Aii.li'iia.ü; 
verbunden sind, in il 
r dncli lull- ili-rst-llun 



Milchstrasse erseheil 



tage) 



im Anscheine nach unbeweg- 
t'ellkörper, welche nach dem 
ihe des Fortschreitens unserer 
hrer Bahn still zu ste- 
. Sie sind vorzüglich 



ügfleh, SO i 
entlegen 



t ist es aber durchaus 

I' ZilblHIiH'ljiiltllt.-K in 

en Theilen d^Anhers 
S'jtcli der KlKrh< i Ii res 
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nämlich zur Ueberzeuguug gelangt, 
dafis i. B. der unterem Sonnensv- 
steme zunächst befindliche, jedoch 
Dur am südlichen Theile der Erd- 
kugel wahrnehmbare Doppclstcm « 
Centauri nicht weniger als rJÜ'j.WOmul 



Biter 



■ Thai 



: Ere 



i Ed 



I I 20.000 deutsche Meilernies Ab- 
nde.- jenes Fixsternes von der Sonne, 
Iche Kluft liegt, vollends zwischen 
:ser und den übrigen Seiicenkur- 
rn! wenn man z. B. nur die ob- 
Jtenden Verhältnisse des uns «11- 
iannten prachtvollen Sternes Sirius 
regt, so lehren uns die Krgclmisse 
der Beobachtungen desselben, dass 



fer 



Lieht ' 



ent- 

als die Erde von der Sonne, 
dlegenheit also über 20 Bil- 
:id OfslSüO deutsehe Meilen 



:L«]ltll!lli/B 



s jen 



nothigi aber volle Iß Jahre, bis es 
das Meiisehenauge erreicht; beinahe 
das Gleiche gilt von ihm rücksicht- 
lieh des Schalles, nachdem die Ant- 
wort auf eine dahin gerichtete Frage 
erst nach 32 Jahren bei uns eintref- 
fen konnte. Aehnliche gmssartige Ver- 
hältnisse bestehen hinsichtlich ande- 
rer Fixsterne, da beispielsweise die 
Leuchtkraft der IVipella sog;»- li'IOmal 
starker ist als jene unserer Sonne. 
Die Grösse der Fixsterne ist höchst 
verschieden und zwar, insoweit sie 
bei einzelnen derselben gemessen und 
berechnet zu werden vermochte, nach 
Massgabe derjenigen unseres Sonneu- 
kürpers, denselben grössienlhcils im 
hohen Grade tiberbietend und nicht 
selten sogar ungeheuer beträchtlich. 
Um übrigens die Mächtigkeit eiuzel- 



i ihnen 



^deuten 



dass 

i Masse des Sirius jene des Sou- 
nballes um das 1 0S.ßOOfnche Uber- 
J T i . obgleich iim-li viel-.' andere Fi \- 



se und Mvria- 
unkehi am Fir- 
der Jahre und 
mge den Welt- 



dings zu einer winzigen Unbedeutend- 
heit herab; dennoch aber möge er 
sich des beseligenden Gedankens er- 
freuen, alle derlei Wunderwerke er- 
kennen und den Schöpfer derselben 
dankbar verehren zu dürfen. Die be- 
kanntesten der auch schon ohne der 
Hilft eines Fernrohres sichtbaren lü- 
sterne sind der bereits erwähnte Sirius 
oder Hundsstern, das iniiehtis-te ;md 
in der That prachtvoll strahlende Ge- 
stirn, welche als das auffallendste im 
Sternbilde des- grossen Hundes leicht 
aufzufinden ist; ferner Anitak und 
Betegeuzo. beide im Sternbilde Orion 
oder im sogenannten Jakobsstabe. und 
der Polar- oder Nordstern im Schwanz- 
theile vom Sternbilde des kleinen Bä- 
ren, endlich die Capella im Stern- 
bilde des Fuhrmannes. Die Menge 
der bis zur Grenze der Sichtbarkeit 
selbst mit Zuhilfenahme unserer stärk- 
sten Fernrohre wahrnehmbaren Fix- 
sterne, welche nach dem Ergebnisse 
wiederholler Versuche einzelner Astro- 
nomen alleinig in der uns nahe ge- 
legenen Milchstrasse beiläufig mit 3(1 
Millionen derselben veranschlagt wur- 
den ist, erscheint ausserdem allerdings 
unberechenbar. 

Die Sonne 

bildet den Mittelpunkt jener Sternen- 
gruppe, welche das zu derselben ge- 
hörige System darstellt. Dieses um- 
lasst die hiezu gehörigen Planeten 
und die Asteroiden, ferner die ver- 
schiedenen Monde, sodann die Me- 
teore, namentlich die Kometen, Feuer- 
kugeln und die Sternsehnuppen. AJle 
diese Schöpfungen umschweben den 
Centraikörper innerhalb des Aether- 
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räumet; meistens nuf kreis förmigen, 
jedoch meisten theils lunggestreckten 
Bahnen in nachstehender Aufeinan- 
derfolge : Zunächst um die Sonne be- 
wegt sieh, der Merkur, sodann die 
Venus und die Erde, ausserhalb der- 
selben dreht sich der Mars, hiernach 
erscheinen die Asteroiden, iiier diese 
hinaus kreiset- der Jupiter, um den- 
selben der Saturn, noch weiter der 
Uranus, endlich aber der Neptun; 
es sind demzufolge dermal, mit Aus- 
schluss der Asteroiden, insgesammt 
acht Planeten bekannt. Laut neuesten 
Mitthetlimgeu hat /.war der französi- 
sche Astronom Leverrier noch einen 
weiteren Planeten von angeblich un- 
geheuerer Grösse und grosser Ent- 
fernung, nämlich ausserhalb der Dahn 
des Neptun, entdeckt, welchem von 
ihm die Benennung l'rbnnitns beige- 
legt worden ist, doch bleibt das Nä- 
here hierüber noch zu erwarten. Der 
Sonnenkörper erscheint unserem Auge 
als eine dasselbe blendende hellglän- 
zende Scheibe, ist aber, wie seine 
Drehung um sieh selbst beweiset, 
eine Kugel und zwar von ungeheurer 
Grosse, welche innerhalb 2ü unserer 
Tage eine Eotation um ihre Achse 
und zwar von der westlichen Liegend 
nach Osten vollzieht. Ihre . Entfernung 
von der Erde betraf ti) Millionen 
und (JHiJ.SlK) Meilen und ihr Kürper- 
inhalt ist so beträchtlich, dass ans 
demselben beinahe anderthalb Milüo- 

deT" endliches? ihre 'Sasse über- 

hche R pknet b eit e As7eroMeu undilonde 
aufzunehmen, ja da-s sogar innerhalb 
derselben unsere Erde nebst dem 
Monde ihre Kreisläufe vollziehen könn- 
ten. Der Beschaffenheit nach ist die 
Sonne gleich den Übrigen Fixsternen 
ein in der höchsten Glühhitze befind- 
licher Ball, welcher nach dein bishe- 



ri gen Ergebnisse w i u rl w ] i o 1 1. ^ r S pt; l- Lra ■ - 
Analysen von .Sonnenstrahlen eine sehr 
grosse Anzahl und Menge der soge- 
nannten einfachen Naturkörpor oder 
l'rbestandtheile uud zwar mit allei- 
niger Ausnahme Lies Goldes und Queck- 
silbers alle uns bisher bekannten um! 
vielleicht auch andere einfache Stoffe 
in dei Form von Gasen, unter denen 
das Wasserst offgas und nächst diesem 
der Kohlenstoli eine hervorragendi- 
Itolle spielen im Zustande ihres Ver- 
brennen*, also jenem der höchsten 
Erhitzung enthält. Als deutliche Be- 
weise dessen zeigen sieh dem Aug« 
iles lieobnehters am Rande der Seit- 
uenseheihe, zumal bei ihrer Verfinste- 
rung, innerhalb eines nach Missen 
YNiM-hwimmenden weissli ch graue nmil 
Sti'iih'eniLiislaufcrn bezeichneten, zeit- 
weilig roth angehauchten Kranzes. 
dieKrone genannt, hieunddaFlämm- 
chen, ferner höhere oft unverkennbar 
gestreifte Lichter, die man als die 
Sonnenfackeln bezeichnet, gleich«, 1 " 
dunkler -darbte bis zu einer Höfe 
von mehr als 10.000 Meilen empor- 
ragende Höcker, welche Prot überall - 
zen heissen und naln-scheinlich ald- 
hende Gasmassen sind und Ergell- 
nisse von mehr oder minder heftigen 
Ausbrüchen des gluthartig Hüsten 
Inhaltes des Sonnen kürpers zu fein 
scheinen. Diese Vorgänge gewahrt 
man am häutigsten in der Nahe des 
Sonnen-Aeuuators und auf der südli- 
chen Halbkugel gleichwie in den Diu- 

cndlich iiueht-c wiesen, dass die Ober- 
fläche des Sonnentellc^glexdmie ile.- 
sen Hüllen von ludt-uen Stürmen mii- 
tobt wird, welche die Orkane unse- 
rer Erde hei Weitem übertreffen. 
Ausser obgediu-hteu Erschein nnf.' 1 '" 
zeigen sich an der Stineeiischeihe aucli 
dein freien Auge nicht selten mehr 
oder weniger zahlreiche grössere «ml 
kleinere flecke von sclnvaizerode: dun- 

kelgrauer Färbung ; diese sind nichts. 
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weiter als festge wordene Sc h lacke n- 
massen, also Abkiihlungsnrodukte des 
vor sieh gehenden Schnieb.ungsat'tes. 
welche vom brodelnden Feueroeean 
ausgeschieden auf dessen Oberfliiehe 
itiselnrtig schwimmen, besonders hiiiilig 
in der Äquatorial- liegend vorzukom- 
men pflegen, merkwürdigerweise in- 

n.'iba.b /.eimiimies von 11 Jall- 



iehtbai 



Glnthm 



tertauchend und sich theilweise auf- 
lösend, um in der gegebeneu Zeit 
neuerdings zu erscheinen. Jhr Vor- 
handensein ist natürlich ganz geeig- 
net, das Ausstrahlen des Lichtes und 
der Wärme an den Stullen ihres Be- 
stehens abzuhalten, wesshalb in der 
That Jahrgänge, in deren Verlaufe 
sie zahlreicher und grösser wahrge- 
nommen werden, auch merklich küh- 
ler und nasser verlaufen, als es sonst 
gewöhnlich ist. Nicht selten treten 
in diesen Flecken, besonders aber an 
ihren Bändern, röthliuhe, ja sogar 
hellrotli gefärbte Stellen auf. ähnlich 
den aus dem Krater eines Vulkanes 
hervorbrechenden Flamm ensäulen. Die 
Grösse und Gestalt dieser Sonnen- 
fleeken ist überaus wandelbar und 
oft sind sie von einem weiss grauen, 
schwara gestreiften oder schatteten 
Rande, den man Penumbra zu nen- 
nen pflegt, umgeben. Sonnenfackeln. 
Prot üben in /eil und Flecke scheinen 
übrigens in einem wechselseitigen 7,a- 
siiiiimi'tiijiüigL' zu stehen, indem die 
ersteren zwei oft vereinzelt oder ge- 
meinsclniltlicli uicli! selten als unge- 
heure Feuergarbon emporlodern, wo- 
gegen als deren Nachwirkung und 
Er/eugniss die Sonnen flecke zu er- 
scheinen und sich zu vermehren pfle- 
gen. Der glQhendiiiissige Kern der 
Sonne wird von einer gas« rli seil rnsen- 
farbenen Hülle umgeben . welcher 
man den Namen Chrotuosuhäre bei- 
gelegt hat und die hauptsächlich aus 
brennendem Wasserst otTgas zu beste- 
llen scheint, nehst diesem aber auch 
Dämpfe von Eisen and Magnesium- 



Metall enthält. Zwischen dieser und 
dem Sonnenrando befindet sich eine 
silbenveisse lii'ehsl intensiv glänzende 
Lichthülle, welche mau Photosphäre 
nennt und die unmittelbare Ausstrah- 
lung des Lichtbailes zu sein scheint. 
Heide sind endlich von einer dritten 
ganz neutralen Hülle, der sogenann- 
ten Sonnen-Atmosphäre. Hingeben. -- 
Die Hitze der Sonne an ihrem Rande 
wird von den Astronomen gewöhn- 
lich mit 28.000 (iraden des hundert- 
(heiligen angegebn], wogegen sie ven 
dem gelehrten 1'. Secchi zu Born un- 
längst sogar auf nicht weniger als 
-5 .Millionen solcher (irade berechnet 
worden ist. Der Effect von der ge- 
sammten Wärmestrahlung des Son- 
iLeukiu'|iers innerhalb einer jeden Se- 
kunde ist 2300nnllioiienmal grösser 
als jener Wärmebetrag, welchen die 
Erde von ihm erhält. ' nachdem der 
Überrest auf dem weiten Wege zu- 
rückzulegen hat. in! benachbarten Wel- 
tenrauniezerslreut und verbreitet wird. 
Wenn man diese Wirkung durch die 
uns begreifliche Verbren iningsv.iirmi' 
beiläufig ausdrücken wollte, welche, 
die beste Steinkohle gewährt, so er- 
gibt es sich, dnss die Sonne eine so 
ungeheure Hitze innerhalb eines.Tah- 
res ausstrahlt, als durch die Ver- 
brennung von tlO Kugeln reiner Kohle 
ersieh werden könnie. deren jede so 
gross wäre als unser Erdball. — Die 
Bildung und das Entstehen 
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den Eini 

orgaiiisirten Wesen, zumal für ihre 
Kntwickelung und das naturgemässe 
Bestehen derselben ausübt, dessen 
Mangel ohne weiter« Zerstörung und 
Tod zur Folge hat. Nachdem aher 
alles Kisehatfene nnvermeidlii'h der 
Veränderung unterworfen ist , und 
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nichts iu der Welt bezüglich seiner 
Form ewig besteht, wird auch die 
Sonne, obgleich sie selbst die Quells 
und Erhalle riii de* Lebens ist. der- 
einst ebenfalls das Ende ihres Wir- 
kens erreichen und verlöschen, als- 
dann aber, oder vielmehr noch vor 
dem Eintritte dieser Katastrophe rnuss 
unausweichlich die Lebenskraft und 
Thätigkeit sämnitlicher von ihr ab- 
ha.rigiw-r Weltkörper aulhören. Dieser 
Zeitpunkt wird also wohl mit dem 
Fortschreiten der Vcrschlackvmg der 
Sonnensubstanz endlieh herbeikom- 
men, weil jedoch diese Erstarrung 
seit Myriaden von Jahren stattfindet, 
ohne dass nach unserem Zeitinaase 
wesentliche Missstände eingetreten 
sind, werden hoffentlich auch Millio- 
nen Jahre vergehen, bevor die Sonne 
das Ende ihrer Wirksamkeit erreicht. 

(Schlau folg!.) 

Eine Mondlandschaft mit 
Rillen. 

(Beilage B.) 

Unsere Leser haben bereits wieder- 
hol! (iriegenheit gehabt , B r n e st 
Matthej-Guenet's Darstel- 
lungen von Mondlandschaften zu. be- 
wundern. Allein in der zuletzt (Bei). 3) 
gelieferten Arbeit hat or sich selbst 
übertreffen, und wir können es kühn 
aussprechen dass Aehnliclics bisher 
nicht geleistet wnrde. Dies ist nun 
wahrhaft eine Landschaft, und 
also wird einerseits dem Verlangen 
des Auges nach der Perspective, an- 
derseits den wissenschaftlichen An- 
forderungen entsprochen. Durch eine 
glückliche Wahl der Töne tritt das 
Termin in vniler l'l^uk heraus, ohne 
dass irgend welche Übertreibung; mit 

Darstellungen zum Studium der Mond- 
ohrvfliii'he voraiiglifth geeignet; es ist 
nicht mehr der blosse imverstnudctL.- 
Lichtschimmer, sondern die Ueber- 



set/uug desselben in's Terrestrische, 
in unsere Muttersprache, und daher 
der Schlüssel zum Verstiindniss der 
Kräfte, welche auf unserem Traban- 
ten dereinst ihre Wirksamkeit ent- 
falteten. 

Mereator und Campanus wurden 
vom Zeichner diesmal als Vorwurf 

Ks >ilj\ IClIL'geL.ll^r hl „iill - 

östlichen* Theil des Mare nubium 
und südwestlich vom Mare hmnonim 
gelogen in Mitten eines bedeutenden 
Killen- Gebietes, einem nahe der Grenze 
zweier Meere sieh ausdehnenden vul- 
kanischen Terrain. 

Die ■;::■] >n Cli men iiinggobirgo und 
Krater, welche diese Gegend mannig- 
faltig durchsetzen, die alten Walle 
durchbrechend, bald direct aus dem 
ebenen Boden des flachen Landes 
aufsteigend, dann wieder in Reihen 
geordnet auf einer Spalte das Land 
durchziehen, zeigen uns so recht das 
Bild derungeheuren einstmaligen erup- 
tiven Thäliükeit unseres Satelliten. 

Die Rillen, welche auf unserer Zeich- 
nung, rechts unten, von einem klei- 
nen Iünggebirge ihren Auslauf neh- 
men, ziehen in gebrochenen Linien 
in iioivhisllichor Richtung annähernd 
parallel mit der Grenze des Mare 
humorum. während die südlich lie- 
gende Rille (auf der Beilage oben) 
von West gegen Ostsüdost sich in 
beinahe ganz gerader Richtung hin- 
zieht. Diese gehört überhaupt mit zu 
den längsten Rillen, welche die Mond- 
obertläche sehen liisst, indem sie eine 
Liinge von mehr als 40 Meilen er- 
reicht. 

Auf unserer Abbildung ist nur das 
östliche Ende derselben dargestellt, 
welches sich nördlich^ des Ring^ge- 

unsere Beilage nur noch einen Ab- 
schnitt seines nördlichsten Theiles 
zeigt. — Miidler hat auf seinen bei- 
den Karten diese grosse Rille nur in 
ihrem Beginne und Ende gezeichnet: 
* Auf üiisun-r Zeichnung ist unten Nord, 
oben Süd, Mab We-sl, 1-eeh.tB Ott. 
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ihren ganzen Lauf, den mitt leren 
Theil derselben, scheint er also nicht 
gesehen zu haben, und doch ist die- 
ser für ein geübtes Auge selbst mit 
kleinen Instrumenten leicht sichtbar. 

Dieses leichte Sehen ist allerdings 
nicht so gemeint, dass man einfach 
nur das Fernrohr darauf zu richten 
braucht, um nun auch gleich diese 
feinsten Objecto der Moiidnbei-tlöche 
betrachten zu können ; es gilt dies 
bloss für solche Augen, die an astro- 
nomisches Sehen durch lange Uebung 
gewöhnt sind. Darm genügt aber auch 
ein gutes Instrument von 3 Zoll Oeff- 
nung, um fast alle auf der kleinen 
Mädlcr'sclten Karte aufgeführten Kil- 
len zu sehen. Das kleine Kärtchen in 
der Ecke unserer Zeichnung /riet den 
Theil des Mondes nach der Miidler - - 

-.U-" tili' h-I'L-Ii Uti..f.' Zn'b- 

nung behandelt. Es wäre da noch 
manche Fonimtiuii liinzuiiifiiger. ge- 
nesen, doch koiur.e Miulle.r der Klein- 
heit des Maassstabes wegen nur die 
Hriupt^cbit^züse mit Hinweglassutig 
jeden Details geben. 

Nach Madler sind die Höhen des 
Walles von Mercatur 4358 Par. Fuss, 
jene von Campanus 6136 Fuss, und 
»war ist hiermit der Abfall nach In- 
nen gemeint. 

Der nördlicher gelegene Carapanus 
ist also tiefei* als Mereator, auch hat 
ersterer einige Centraikraters, die in 
letzterem ganzlich fehlen. Von Cam- 
panus aus zieht sieh, gegen die Ril- 
len zu, eine Kraterreihe, welche den 
östlichen Wall eines verwaschenen 
tliriesobirscs bilden, dessen tiefer lie- 
gender westlicher WM nur mehr ein- 
zeln liegende piekartige Berge sehen 
lässt. Im Süden von Mereator zieht 
sich, bis über die grosse Rille, ein 
van Kratern unterbrochenes Gebirgs- 
terrain bin, Östlich davon dehnt sich 
ein Haches grosses Ringgebirge aus. 
welches nach Süden zu offen ist und 
von der Rille durchschnittst] wird. 
Der Anschluss hier au Capuanus ist 
nur durch einzelne Borggruppen mar- 



kirt. — Uober Rillen und die Ursa- 
chen, welche ihre Entstehung bewirk- 
ten, wird noch ausführlich bei künf- 
tigen Anlassen gesprochen werden. 
Jetzt sei nur erwähnt, dass man in 
den tiefen Spalten, welche man Ril- 
len nennt, wohl die jüngsten Gebilde 
unseres Trabanten erblickt, vielleicht 
noch solche, die selbst in unserer 
Zeit merkbare Veränderungen erleiden. 



Notizen. 

(Vom Venus-Durchgang.) Die „Bon- 
ner Ztg." enthält ein Schreiben des 
Führers der nach den Aueklands- 
lnseln zur Beobachtung des Venus- 
Dui'i'hsi'unges etil sendeten deutschen 
Expedition, des ersten Assistenten au 
der Bonner Sternwarte, Dr. Sceliger, 
welches dieser an seine in Böhmen 
lebenden Eltern adressirt hat. Wir 
entnehmen dem Briefe die nachste- 
hende Notiz Ober die Beobachter^ 
des Phiinomens: „Um »/.l Uhr sollte 
die Venus in die Sonne treten; eine 
Mitutie vergeht nach der andern und 
noch immer ist Alles bedeckt. End- 
lich lichten sieh die Wolken etwas 
und ohne Blendgins kann man leicht 
die Venus bemerken , welche eben 
eingetreten war. Der Eintritt (der 
übrigens für uns weniger Werth hatte) 
war also verhireu. Eine Vierte [stunde 
darauf zeigte sich eine kleine Lücke, 
die Sonne ward i'rei und sofort wer- 

■;!"]! ilie [irLi/eK-'lln-lLJi'li. Uni jeden 
Augenblick zu benutzen, begonnen. 
Und nun kommt das Wunder! Volle 
S\' 3 Stunden bleibt die Sonne von 
Wolken bcin.ilie ganz unbedeckt. Im 
Osten und Westen dicke Wolken, nur 
dort, wo die Sonne steht, ist es klar. 
Kaum ist dio Venus aus der Sonne 
getreten, also kaum sind die Messun- 
gen vollständig seimigen, so bezieht 
sich der Himmel wieder ndlstnndis." 
Die Expedition, welche danach noch 
zwei Mutlaie auf den Aiickhiinls-liisclii 

blieb, dürfte jetzt schon auf der Heim* 
reise begriffen sein. 



Planetenstellung im Mai. 



Sternbild Aufgang 
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Jupiter: 
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, 6 12 Abds. 

6 87 ■ 
bleibt daher mi- 
ÖRtlicl) erleuchtet 
Mond vier Tage 
■irn vom Mond« 
„ l . ll ,i ll ™.f i.ftnianer ~ 
ic si.-lnliar. - Vesta 

- Jupiter ist bin zur Morgen- 
Gerden verfinstert : 
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Saturn steht Morgens ha Ostsn; Uranus in dieser 7,cit im Westen; Neptun ist 
unsichtbar. 

31 o n d s t e 1 1 u n g : 
Am 2 Aennatorsland Am 16. Aequatorstand. 

' „ 5. Aequ:it.-Disl*ii/. d. Seime. „ VI- Aequat.-Dii-Lw. d. Sonnt. 

« - Erdnähe (4815*o geogr. Hl.) , - Ur.ltmie |S4ir>!l gKigr. Jl.) 

„ — Keumond (4,1). „ 20. Vollmond (2,9). 

:, ti. Höchster Stand. „ 23. Tiefster Stand. 

„ 12. Aequnt.-Distuni d.' Sonne, „ SB. Acqiist.-Disuuz A. Sonne. 

l'iirdie Kediuti' ii Mnntwm -i lieh : loh. Janotta. Druck von loh. Janotta. 



Trabunt: tseri. rat: 

( I ) Austr. 2li 25ro Morc. 

(III) Eintr. 1 51 

(11 Austr. 8 35 „ 
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Auch filr 1875 erscheint und ist durch »ille Buchhandlungen 
Postämter des In- und Auslandes zu beziehen: 

Zeitschrift für populäre Astronomie 



Rudolf Falb. 

^ähtfith erstffGinen 12 Üffile, mshlje emtn ~$anit feifiren. 

Preis: Ganzjährig S Reichsmark — Oest. W. 11. 4. — 
Halbjährig 4 _ — r . . t.— 



Paul Cieslar's Verlag in Graz. 

Chronologisch - synchronistische Tabelle 
altera € 

Zusammengestellt 
Franz X. Freie 
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lh-<- c r-ir Tin-il i.i-lmiidfli .Ii- li-^.'liii'ljft vnii der Er.-ichuflung der Well 
bis Christigeburt. — Der zweite Theil von Oh ristige hurt bis zum Dntwi 
gange des wesl römischen Reiches. 



Band VIII oder neue Folge Bund III. 



Heft 5. 
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Zeitschrift für populäre Astronomie. 



Herausgegeben »OD 

Rudolf 1'^ » 1 I>. 



Leipzig, Wien und öraz um 15. Mai 1875. 



Die Pracht und der Wunder- 
bau des Weltalls. 

Ton Guhwnialrflth Dr. St fein*. 

Planeten oder Wandelsterne 
sind Well.kiirper zweiler Ordnung, wel- 
che einen f'jistern begleiten, keine 
eigeritiiüm liehe oder nur eine geringe 
Leuchtkraft besitzen, sondern ihr Lieht 
und Leben jener Sonne zu danken 
haben, welcher sie zugewiesen wur- 
den und innerhalb deren Wirkungs- 
kreises .-ich bewegen. Ihre Entstehung' 
und Wesenheit ist nur in gleicher 
Weise, wie jene aller übriger. Ge- 
stirne erklärbar. Dinuziiiblge ist es 
auch begreiflich, dass die Planeten, 
nach dem Verhältnisse ihrer Kulfer- 
nung, in welcher sie den Centraistern 
umkreisen, im umgekehrt fortschrei- 
tenden Masse der Eutwickelung be- 
griffen sind and sich befinden, dass 
also die Masse und Dichtigkeit der- 
selben um desto grosser ist. je mehr 
sie sich ihm nähern, lliese Wandel- 



sterne beschreiben den Sonnenumlauf 
neben der Drehung um ihre eigene 
Achse in einem mehr oder minder 
laug gestreckten Kreise, den man 
eine Ellipse nennt, und zwar von der 
Westseite nach Ost in einer beinahe 
gleichen Ebene. Diese Bahnen er- 
weitern sieh stetig mit ihrer Kntt'er- 
nung von der Sonne bctriiebtlich, ins- 
' tnndere ' ' 



Mars 
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halb dieses Baumes einer der 
Weltkörper vorhanden gewesen sein 
möge und in Verlust gerathen sein 
dürfte. Die Planetensch aar unseres 
Sonnensystem es ist bei der Erläute- 
rung desselben bereits aufgezahlt wer- 
den; es erübrigt desshalb nur noch, 
die nähere Betrachtung eines jeden 
einzelnen dieser Sterne folgen zu las- 
sen. Ob endlieh andere Nonnen gleieli 
wie jene, zu der wir gehören, eben- 
falls von Planeten begleitet sind, 
konnte bisher nicht ermittelt wi*nleu. 



ist jedoch keineswegs ganz, in Abrede 
y,u stellen. Jh. vielmehr nach den be- 
iv-it.-i angeführten tlriimlenund unge- 
meinen kosmi teilen Gesetzen nieh- 
:m wahrscheinlich. 



Me 



steht 



da 



derselben «will- bis auf beinahe II Mil- 
lionen Heilen entfernt, aber auch nuf 
etwa 6 Millionen Meilen nähert, wo- 
gegen seine Bahn von jener der Erde 
bis zu 11 Millionen Meilen entlegen 
ist. Den ihm vorgezeichneteii Lauf 
um die Sonne legt er in ohngefähr 
K8 Tagen zurück, so dass er täglich 
um 57-i.OOO. in " ' 



Du 
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Vkl. 
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nus, bei den Alten auch 
Aphrodite genannt, 



Fir 



Waiulebtene 
von allen St 
und zwar unter dem Namen Abend- 
oder Morgen stern. Hesperus oder auch 
Posphorus am besten bekannt. So- 
bald das Tagesgestirn zu verschwin- 
den beginnt, tritt er mit seinem blen- 
dend und hellweisen Licht, welches 
sogar einen ziemlieh deutlichen Schat- 
ten wirft, hervor, Jiisst dasselbe, die 
uiitterniLchrliclien Stunden ausgenom- 
men, die ganze >acht biudureh leuch- 
ten, und ist selbst oft am Tage, zu- 
mal bei klarer ruhiger Lull, sicht- 
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vollzieht er gleichfalls in n Stunden, 
In Folge vom raschen Verlaufe sei- 
ner Wanderung um den Centralki'ir- 
per können die Jahreszeiten auf dem- 
selben mir von kurzer Dauer sein 
und einzelne höchstens auf drei un- 
serer Wochen berechnet werden. Sein 
Licht ist zwar glüii 



eifter 



. Di< 



; unter- 
en Ab- 



weiche mau auf der Obei'Hachc die- 
ses Planeten wahrnimmt, nnitl im ass- 
lich eben so gemildert, gleichwie 
durch Wolkenzüge, die als breite 
Streifen auf derselben vorühersehwe- 
bend das Vorhandensein einer Atmo- 
sphäre beurkunden. Die Berge des 
Merkur erheben sieh in sehr nichti- 
gen, nicht selten bei 90 Meilen lan- 
gen und bis zu 40 Meilen breiten Ket- 
ten, vorzugsweise, auf seiner Mnlliehen 
Halbkugel, naeb Massgabe des von 
ihnen ausgeh enden Schattens bis zu 
einer Hohe von üS.000 Fuss. 



und 3ti Millionen Meilen. Ihre Kugel 
hat einen Durchmesser von 1066 Mei- 
len, übrigens ist dieser Stern bezüg- 
lich der (irösse, Masse und Dichtig- 
keit so wie im Anbetrachte seiner 
üiiidn-liung.-fiten der unserer Erde 
ähnlichste Planet, nachdem auch die 



Achse 



i voll- 



neu 2:-! Stunden und 21 Minui 
zieht. Weil derselbe endlich g 
dem Monde Phasen erkennen liisst, 
erscheint er wie dieser an ihrem An- 
fange und Ende ebenfalls in der Re- 
st alt einer Sichel. Zeichen einer ein- 
lotenden Ibiumienmg auf der Venus- 



deutlielie Veidnukehuig gestatten die 
Annahme schwacher Wolkenzüge über 
ihre Überdache, so wie jene einer 
Atmosphäre oberhalb derselben, wel- 
che von dem Astronomen öchruter 
sogar auf die Erhöhung von 39.000 
Fuss berechnet worden ist; doch 
scheint sie sehr arm an Feuchtigkeit 
zu sein, also eine überaus klare Lult- 
beschulienhei - zu gewahren. Bei sorg- 
fältiger Untersuchung dieses Wundcl- 
sternes gewahrt mau auf seiner Ober- 
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fliehe Unebenheiten, welche Berge 
und Thäler anzudeuten geeignet, ob- 
schon von geringem Belange sind. 
Schliesslich verdient bemerkt zu wer- 
den, dass chL-e Sr^-iikimdige. bi-tnuiii- 

ten, einen Mond der Venus gesehen 
zu heben, eine Angabe, welche aber 
bisher noch stark bezweifelt wird. 



Die Erde 

erscheint in der Planeten seb aar als 
der dritte dieser Himmelskörner und 
leuchtet ohne Zweifel gleich den übri- 
gen Sternen. Ihre Gestalt ist die 
einer obschon nicht vollkommen run- 
den Kugel, nämlich jene eines Ellip- 
soides, nachdem sie an zwei einan- 
der entgegengesetzten Stellen, welche 
die Pole heissen. merklich nbgep] lit- 
tet ist. Ihre von einem dieser Punkte 
zum anderen denkbar gezogene Liirt- 
genachso beträgt 1713, der Durch- 
messer des Aeqnators. nämlich jener 
Linie, welche den Hall in zwei gleiche 
Haibkituehi (heilen wurde. 1719. der 
Umfang desselben aber 5400 Meilen. 
Der Inhalt des Erdkürpcrs belauf! sich 

len, und seine Oberfläche umfasst 9 
Millionen und 2ti 1.203 ynadratnieileii. 
wovon 2 Millionen und 400.000 Ge- 
viertmeilen auf das feste Land, die 
weiteren 7 Millionen und 801.203 
Qiiiidriitincileii auf die vom Wasser 
bedeckten Theile derselben entfallen. 
Die Erde bewegt sieh so wie die 
übrigen Planeten um die Sonne von 
West nach Ost in einer minieren Ent- 
fernung von SO Millionen und OfiT.OOO 
Meilen innerhalb eines Jahres von 
366 Tagen 6 Stunden und 9 Minu- 
ten, während desselben eine Strecke 
von 129 Millionen Meilen durchlau- 
fend , demzufolge sie also in jeder 
Sekufide einen Weg von 4 und dem 
10. Theile einer Meile zurücklegt. Die 
Drehung um ihre Achse vollbringt 
sie gleichfalls mit einer erstaunlichen 
Raschheit, welcäe namentlich am 
Aequatorialrandc, woselbst sie natür- 



licher Weise die bedeutendste Ge- 
schwindigkeit haben muss, im Ver- 
laufe einer Stunde 225 Meilen er- 
reicht. Die Dichtigkeit der Brdkruste 
übertrifft jene des Wassers sechst- 
halbmale. Der Erdkürper bildet eine 
in unbestimmbare, wahrscheinlich un- 
gleiche Tiefen reichende feste Binde, 
welche den Träger der Wassermasse 
darbietet. Hebungen und Senkungen 
dieser Kruste, selbst in beträchllicliem 
Umfange haben schon oft stulmelüii- 
deu und ereignen sich noch immer 
aus bisher unbekannten Veranlassun- 
gen. Deutliche Zeugnisse für derlei 
Vorgänge liefern die Ablagerungen 

oft sehr hoher Berge, gleichwie die 
Moorgegenden von Irland und in an- 
deren Erdstrichen, wo man nicht sel- 
ten in sehr beträchtlicher Tiefe Ueber- 
reste langst ausgestorbener Arten von 
SfiiiuTthici iui entdeckt hat. Unterhalb 
der gedachten Erdschale seheinen die 
übrigen liestandtheile des Balles in 
einem heissfliissigeti Zustande zu sein, 
weil die Eigenwärme des Bodens mit 
der Tiefe in einem stetigen Verhält- 
nisse und zwar bei je 100 Klaftern 
um einen tirad der' Cenfesimalseala 
zunimmt, ferner weil die vulkanischen 
Ei-clieiiiiingi'ti ih-.iilich für obige An- 
nahme sprechen und die beim Ein- 
tritte derselben hervorb rech enden La- 
vamassen die vollkommenste Aehn- 
lie.hkeit mit allen älteren Eruptivge- 
steinen darthnn. Aus diesem Stande 
der Dinge wird als» auch die Schluss- 
tblgerung abgeleitet, dass die Knie 
einst eine dickflüssige Kugel im glü- 
henden Zustande verschiedenartiger 
Stoffe gewesen, ihre teste Kruste aber 
zuerst durch eine allmalige schlacken- 

;ili:ilielie Erstarrung in Folge des Aus- 
strahlens der Gluthhitze in den Wel- 
tenraum entstanden, dann erst durch 
Ablagerung der festeren Masse am 
unteren Theile der Sehale verstärkt 
worden sei und diese Verdickung fortan 
stattfinde. — EinzelneSteilen des Fest- 
landes erheben sich zu mehr oder 
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minder ausgedehnten Gebirgen, deren 
liiidiste (üjil'i.'l bis zu einer Höhe von 
25.000 Fuss emporragen, andere bil- 
den dagegen IlucliL* oft weil ausge- 
dehnte Ebenen, deren jedoch nur we- 
nige unlrrltalb des sieb .stets gleich 
bleibenden Kniebis ,1er Meere-Iläche. 



t dieT 



II Mcc 



orten die bedeutendsten Köllen des 
Landes um ein Ansehnliches. — Die 
Grundfarbe des Meereswsssera ist 
grünlich, oft sogar in's Blaue schie- 
lend ; sein Geschmack ist mehr oder 
weniger salzig. Es ist meisten t hei Is 
in stetiger Bewegum;. wobei es oft 
Wellen bis zu bergigen Höhen zu 

in Folge eigen tEü ml i eher regelmässi- 
ger Strömungen «der als Wirkung 
der über seine l-'liielie daliitibraii.-eii- 
ilen Windrichtungen, zum Theile anell 
durch den Wechsel der l.ulliemiiera- 
tur, endlich aber bestellt ein regel- 

kehrendeW 1 Ebbe nnd l-litih benann- 
tes Sinken und Steigen des Meeres- 



der Drehung dos Erdballes um seine 
Achse; ein durch eine der früher an- 
geführten L'i'sitcheti überdies verstärk- 
tes Mass dieser Bewegung des Mee- 
res erzeugt sodann namentlich unter 



reichenden Klnthmarken der Felsen- 
n-iinde einzelner Meeresküsten. ?,. B. 
am Westrands von Norwegen u. a. w., 
woraus ersieh : lieh wird, dass die Mee- 
resflnth in früherer Zeit nm Vieles 
weiter in das Land eingedrungen war, 



Iiis bis wohin seine dernialigeii Gren- 



das heulige holländische Meer, wel- 
che bedeutend ausgedehnte, ehe in als 
reich bewohnte Landstreeken dasselbe 
nunmehr unter dein Andränge seiner 



tur, und zwar einen heissen Erdgürtel, 
nämlich jenen Theil des Umfanges. 
welcher vom Aequator diesseits und 
jenseits bis zu 23 Graden und 27 Mi- 
nuten der Breite reicht, lerner zwei 
ktilte Zonen, welche von den beiden 
Polen bis zu 66 Graden und 33 Mi- 
nuten sowohl der nördlichen alu der 
südliehen Breite sieh erstrecken, end- 
lich zwei gemässigte Erdstriche, wel- 

uegeud und beiden kalten sich beno- 



hineinragt. als am Nrirdnnle, an wel- 
chen Urdet heilen alles Leben im ewi- 
gen Eise erstarrt und erlischt. Diese 
Erdgürtel, zu mal die inneren drei, 
werden dereinst in Folge der wenn 
auch für Messungsversuche unmerk- 
bar, dennoch vorsch reitenden Ab- 
nahme der Eigenwärme des Erdbal- 



llecke, des Weltenraumes gerann in 
Folge des Zusammenwirkens der An- 
ziehungs- und Widerstandskraft sei- 
ner Urstofftheile zu einer kugeligen 
Masse, welche hierdurch in eine roti- 
reude Bewegung um sieh selbst, gleich- 
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gen .UU'aclmus-Veniniüeus der Sonne 
in eine drehende Richtung «in die- 
sen Centvalkörper gerieth. Diese Vor- 
gänge konnten nur durch die Zuaam- 
nioimehung de- neuen Gebildes und 
alsdann nicht ahne Erhitzung und 
Lichtentwickelung geschehen. Bis da- 
hin und noch lange nachher, erst mit 
Verdichtung der Bestandteile man- 
gelte in ■der Umgebung des Balles 
eine Atmosphäre . wer auch nicht 
vonnothen; als aber bei dem fort- 
dauernden Verbrennungsprozesse des 
Hydrogens und nach dem Hinzutritt* 
des OiygeOB Wasser zu Stande kam. 
herinnen Wasserdämpfe emporzustei- 
gen und Wolken sich zu bilden. Diese 
Dunsthülle erlitt durch die anheilende 
grosse Hil/e des Ke 



reiche 



ürlichei 



weise heftige Gewitte 
wässerige Niederschlage nach sich 



thei 



ise Abküh 
■ImeLen 



lieh sieh vereinigend den Beginn dei 
Erdrinde bildeten. Mit ihrer zuneh- 
menden Ausdehnung entstanden im- 
mer grösser werdende Vertiefungen 
zur Aufnahme des Wassers, wornach 
dieses in steter Wechselwirkung mit 
dem Dunstkreise bleiben konnte. Diese 
Wasseransammlung musste alsdann 
auf die festen Theile hlsend einwir- 
ken, hiemit Sehlamm und Erde, die 
Geburtssiätlen primitiver Pflanzen, lie- 
fern, innerhalb deren andere organi- 
sche We 



indlicl 



roUkon 



staltung der Erdebewohner, wie 
nun bestell!, sieb zu entwickeln v 
mochte. 



Ziehungen unserer Erde i 
Entfernung von derselben betrügt 7 
Millionen und 61)0.000 Meilen, jene 



tuf 24 Stunden 87 1 /, 
t zeigt dessen Ueber- 
; dem Erdballe. Be- 



Sonne, also für einen .Jahresgang, 
nicht weniger als 668 Tage in An- 
spruch nimmt, so dass er in jeder 
Sekunde etwas über 3 Meilen zurück- 
zulegen hat. Die Dichtigkeit seiner 
Masse ist auf das Dreifache von jener 
des Kmmelikörriers und auf ohnge- 
lilhr drei Viertheile von jener der 
Erde veranschlagt worden. Er leuch- 
tet mit auffallend riitlilieb.un Schim- 
mer und wechselndem Glänze. Die 
Obei'llacllf desselben zeigt sieh zum 
grössl.en Theile dunkel, i 



ndeu 



eri-nllt.'i 



liLll.rl,., 

i als ob 
erkbac ; 



; fer 



dunkle- 
ren Stellen Unebenheiten. Bergen und 
Thälern ähnlich erkennen, dagegen 
sind seine Polargegenden, insbeson- 
dere die Umgebungen des Südpolos, 
unverkennbar weiss oder von schwach- 
blauer, ja selbst rothliehblauer Fär- 
bung, welche regelmassig innerhalb 
eines jeden Jahres einen deutliehen 
Wechsel ihrer Ausdehnung erleiden, 
sonach das Vorhandensein ausgebrei- 
teter Eis- und Sehneefelder 



ündliel 



Ulf 



le ich wie auf 
.siglen Gürteln wolken- 



■ Ai.imis|)hii.re und jener n 



rischen Weltkörper der kleinsten Art, 
welche innerhalb der Bahnen des 
Mars und Jupiter sich bewegen. Der 
auffallend grosse, dem Anscheine nach 
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leere Baum zwischen den beiden so 
eben gedachten Planeten erweckte 
schon in älterer Zeit die. Ahnung, 
dass eine derartige Kluft wohl kaum 
bestehen dürfte, wesshalb auch Kep- 
ler bereits im Jahre 1696 das Vor- 
handensein eines Körpers solcher We- 
senheit in jener Himmelsregion an- 
zudeuten sich bewogen fand. Diese 
Voraus; L;tziing sollte aber erst nach 
vollen 204 Jahren ihre vollständige 
Bestätigung erlangen, indem Piazzi 
zu Palermo am ersten Tage des neun- 
zehnten J ah riiundertes einen der ver- 
iniitheten kleinen Planeten entdeckte. 
Seither ist die Zahl derselben auf 
nicht weniger als 143 angewachsen 
:wa\ diii'fiM wahrscheinlich noch im- 
mer nicht abgeschlossen sein. Sie 
sind insgesammt von unbedeutender 
Grösse und für gewöhnliche Fern- 
röhre unsichtbar, da ihr Durchmesser 
grüsstentheils nur auf wenige Meilen, 
heiläutig auf den l.'mfang der Insel 
Sizilien, beschränkt erscheint, auch bei 
den bedeutendsten von ihnen kaum 
auf volle 60 Meilen berechnet wor- 
den ist, so zwar, dass nicht ein ein- 
ziges Asteroid die Grösse unseres 
Mondes erreicht. Ihre Bahnen sind 
überdies höchst mannigfaltig, ja so- 
gar in einer absonderlichen Art ver- 
worren, gemäss welcher die Möglich- 
keit eines Zusammen stosses einzelner 
derselben sich keineswegs ausschliesst. 
Ueber ihre Gestalt, Rotationsperiode, 
Achsenstellung , Beschaffenheit der 
Oberfläche, wie im Betreffihrer Masse 
und Dichtigkeit ist bisher nichts be- 
kannt. Der gesammte Inhalt aller 
Planetoiden dürfte kaum dem dritten 
Theile von der Masse des Erdkör- 
pers gleichkommen. In Bezug auf 
die En tstc Illings weise dieser Weltkör- 
perchen ist von allen bisher aufgestell- 
ten Theorien jene, welche vom Pro- 
fessor Klein geltenl j:i:jr.:u;h: liiiE'üY. 
die einfachste und ungezwungenste. 
Indem nämlich viele Natur forscher 
theils die durch eigene Kraft voll- 
zogene, also unmittelbare Theilung 



eines Weltkörpers, theils eine durch 
das Zusammen stossen desselben mit 
einem anderen erfolgte Zertrümme- 
rung dessen als die Veranlassung zum 
Entstehen der Asteroiden vorausge- 
setzt hatten, ist der oben genannte 
Astronom des Dafürhaltens, dnss etwa 
ein Nebelring, welcher aus dem Ör- 
stoffe im Weltäther sich zu bilden 
anting, durch die mächtige Anzie- 
hungskrall des benachbarten Jupiter 
in viele einzelne Stücke zerfallen sein 
könne. Die Lösung dieses Bäthsels 
gleichwie genauere Aufklärungen im 
Betreff der Planetoiden müssen noch 
im Verlaufe der Zeit und vor den 
Ergehnissen fortgesetzter sorgfältiger 
Studien abgewartet werden. 

Jupiter 

ist der fünfte im Heigen der Plane- 
ten und der grösste von allen, indem 
er dieselben insgesaramt nicht nur 
bezüglich des Umfanges, sondern auch 
im Anbetrachte der Masse übertrifft. 
Seine Entfernung von der Sonne ist 
um sechstluilbmal grösser, als jene 
der Erde vom Centraikörper, da sie 
im mittleren Verhältnisse nicht we- 
niger als 104 Millionen Meilen be- 
trägt; sein kleinster Abstand von der 
Sonne ist allerdings nur auf 81, der 
grösste hingegen auf 133 Millionen 
Meilen und sogar etwas darüber hin- 
aus berechnet. Der Durchmesser des- 
selben am Aequator erreicht iOfiOi 
Meilen, übersteigt also den der Erde 
um das Zwölflache. Die Länge der 
Umdrehungsachse ist dagegen mit nur 
17. !)<><) Meilen ermittelt, wonach also 
eine namhaft grössere Abplattung der 
Pole beim Jupiter sich herausstellt, 
als jene der Erde ist. Seine Masse 
ist 338raal bedeutender, als die des 
Erdballs, ja sie Übertrifft sogar die 
aller übrigen Planeten um das drei- 
fache, dagegen ist dessen Dichtigkeit 
sehr gering, so dass er immer noch 
in einem flüssigeren Zustande zu sein 
scheint, als viele seines Gleichen, in- 
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dum sie kaum ein Vierl.theil der irdi- 
schen erreicht. Die eigene Achseii- 
drehung vollendet er zwiir in beiläufig 
10 Stunden, den Weg un; die Sonne 
legt er aber auf einer ÖBit .Millionen 
Meilen langen Buhn erst in 13 Jah- 
ren zurück, wesshalb auf ihm die Tilge 
allerdings sehr kurz sind, wohl über 
das Jahr sich um desto beträchtlicher 
hinaus dehnt. Diu Scheibe desselben 
lüsst mehr oder minder lichte oder 
dunklere Qu erstreiten erkennen, wel- 
che wegen ihrer Veränderlichkeit 
nichts anderes als Wolkenzüge anzu- 
deuten scheinen und die Anwesenheit 
einer Atmosphäre vermuthen lassen. 
Sein Licht ist hell gel hglän Ken d, den- 
noch aber 180m» I schwächer als das- 
jenige, welches der Merkur von der 
Sonne emptangt, hingegen hüben ge- 

rehorzeugung gHührt, dass er wich 
eine eigentümliche, ob.-chun geringe 
Leuchtkraft besitzt. Der Jupiter hat 
nicht weniger als vier Trabanten, 
welche ihn auf einer beinahe gleichen 
Ebene umkreisen. 



Ist von den unserer Sonne ungehö- 
rigen Wandelsternen bezüglich ihrer 
Aufeinanderfolge der sechste und er 
hatte den älteren Astronomen ids der 
äusserte von allen gegolten. Er wird 
im Aubetrachte der Grösse nur vom 
Jupiter übertreffen. Die Entlegenheit 
dieses Weltkör] 



Meilen, so zwar, dass er bis auf 188 
Millionen Meilen dem Sonnenballe 
sieh nähert und bis zu SOS Millionen 
Meilen ihn verliis-t: die geringst 
NiiheTUng an die Erde betrügt 165, 
die grüssl.e Eni lern ung von ihr da- 
gegen i:'J) Millionen Meilen auf einer 
Bahn, welche 130«i Millionen Meilen 
überschreitet. Der ^uenlurchmcsscr 
dieses Planeten ist auf 15.680 Mei- 
len berechnet, die Linie von einem 



Pole zum anderen zeigt sich um ein 
ganzes Zehntheil kürzer, wornacli also 
seine Abplattung an beiden Enden 
beträchtlich ist. Die Oberfläche des 
B&tnrns ist !)4mal, sein Volumen bei- 
nahe llOllimil grösser, als dies von 
der Erde gilt , dessen Dichtigkeit 
scheint kaum ein Zehntel von jener 
Jus Erdballes zu erreichen, gleichwie 
seine Masse um das 3503faehe ge- 
ringer ist, als die der Sonne. Die 
Schwere seiner Beslandl heile kömmt 
im Durch schnittt uhiigelähr derjeni- 
gen den Tannenholzes, und an der 
Aussenseite vollends beiläufig jener 
des Korkes gleich, woruach mau also 
auf einen noch immer vor sich ge- 
benden Zusaminenziehungs- und Ver- 



rstre 



■ich wie 



sein auch diejenige einer Atmosphäre 
zu verbürgen im Stande ist. Die Dre- 
hung um sich selbst vollbringt er in 
eilfltialb unserer Tage, den Lauf um 
die Sonne in beinahe 3l) dieser Jahre. 
Er wird von nicht weniger als acht 
Monden begleitet. Abgesehen von die- 
sen ist der Saturn rücksichtlluh des 
ihn umgebenden prachtvollen Biuges 
höchst merkwürdig und hierdurch vor 
allen seinen Nachbarn ütis^ezeii-lniet. 
Dieser Hing erscheint im Verhältnisse 
seiner Ausdehnung zwar ungemein 
besteht aber 



erkennt 



Aec 



d-l.in 



nahe an 40Ü Meilen. Der oftmalige 
Wechsel ihrer Helligkeit wird ohne 
Zweifel von der Abnahme und dem 
Zuwachse ihres Ilichtigkcitszustandes 
hervorgebracht ; sie besitzen einen ge- 
wissen Grad von Durchsichtigkeit, 
umkreisen ihren Plauetun nach Mass- 
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gäbe ihrer Entfernung mit zunehmen- 
der Geschwindigkeit, zeigen mächtige 
Unebenheiten, ja sogar auch Verle- 
gungen , welche erstere oft in die 
übrige Bingmasse eingeschlossen sind 
und scheinen aus einer ungeheuren 
Menge keineswegs z usa mm en hängen- 
der Körperchen angehäuft zu sein. 
Der grösste Durchmesser desGesammt- 
ringes erstreckt sich auf 36.870, der 
innere Baum auf 34.530, die Breite 
des Kingsjstemes auf 6175 Meilen, 
die Dicke desselben lässt sich durch 
unmittelbare Beobachtungen nicht be- 
stimmen, weil sie allzu geringfügig 
ist. Diese Binge beschatten den Sa- 
turn in eiuer erheblichen Stärke, zu- 
mal wahrend seiner Mittagszeiten, 
und weil sie das Hinzuströmen der 
Sonnenstrahlen offenbar verhindern, 
kann die Temperatur auf seiner Ober- 
fläche, abgesehen von der ausstrah- 
lenden Eigenwärme, mir als eine sehr 
niedrige vorausgesetzt werden. In 
Folge von Wahrnehmungen mehrerer 
Sternkundigen sind die gedachten 
Bingmassen in einer forlsch reiten den 
Zusammen Ziehung bei gleichzeitiger 
Beschleunigung ihrer Umdrehungs- 
geschwindigkeit begriffen , wesshalb 
es nicht unwahrscheinlich ist, dass 
sie die Quelle zur Bildung eines neuen 
oder mehrerer Satelliten darstellen. 

Uranas 

erscheint als der siebente in der 
Planetenschaar des Sonnensystem.es, 
nachdem er noch ausserhalb des Be- 
reiches vom Saturn umher wandelt. 
Seine Entlegenheit von der Sonne 
beträgt 378 bis 416 Millionen Meilen, 
von der Erde aber 357 bis zu 436 
Millionen Meilen, indem er die über 
2425 Millionen Meilen messende Bahn 
in 84 unserer Jahre durchläuft. Die 
Masse desselben ist mit dem zwei- 
undacht zigfachen von jener der Erde 
veranschlagt, im beiderseitigen Dich- 
tigkeitsverhältnisse dürfte ein nur ganz 
geringer Unterschied obwaJten ; sein 



Querdurchmesser ist auf 7500 Meilen 
berechnet worden. Der ungeheuren 
Entfernung halber wird er von der 
Sonne nur schwach beleuchtet und 
eben deshalb auch nur im geringen 
Masse erwärmt, da sowohl vom Lichte 
des Sonnenb alles, als von dessen 
Wärmestrahlen ihn wohl kaum ein 
Viertheil desjenigen erreicht, was uns 
zu Theil wird. Im Uebrigen ist bis- 
her noch nichts Genaueres vom Ura- 
nus bekannt, als dass er von vier 
Monden begleitet wird. 

Neptun 

umkreiset als der achte unter den 
Wandelsternen alle Übrigen, indem 
seine geringste Entlegenheit vom Cen- 
trulkörper auf 617, die grösste bis 
zu 637, und nach dem Durchst-hnius- 
verhältnisse auf nahezu 623 Millio- 
nen sich erstreckt. Seine Annäherung 
nur Erde geht bis an 596, die grösste 
Weite von derselben bis zu 648 Mil- 
lionen Meilen, nachdem er zur Vollen- 
dung seiner Laufbahn, welche übri- 
gens noch bisher in ihrer Geaammt- 
länge nicht genau ermittelt worden 
ist, 164 Jahre und 286 Tage unserer 
Rechnung beniithiget. Der Durchmes- 
ser seines Balles ist mit 7800 Meilen 
veranschlagt, in welcher Hinsicht er 
also das fiinffache Quantum des In- 
haltes der Erde betragen dürfte, ob- 
schon man rücksichtlich seiner eigent- 
lichen Masse und des Dichtigkeits- 
verhältnisses noch immer nichts Nä- 
heres weiss. Das vom Neptun wahr- 
nehmbare Lieht ist sehr hell und in- 
tensiv, woraus der Schluss abgeleitet 
zu werden vermag, dass er noch der- 
mal in einem unfertigen, nämlich 
heissllüssigen Zustande sich befinden 
möge. In seiner Umgebung ist vor 
der Hand ein Satellit nachgewiesen, 

üht-.r thvyc.n lifi-(']i:ilff'lihr-:t noch cm 

Dmikf'l sehwebt. 

Humanitas, 
der sein sollende neunte Planet, er- 
heischt dermal noch bestimmtere Naeh- 
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Weisungen, um Keine Existenz zu be- 
wahrheiten. 

Monde, Neben planeten, Satel- 
liten oder Trabanten 

nennt man im Allgemeinen jene Welt- 
körper untergeordneter Art, welche 
den grösseren Sternen . namentlich 
•lim Planeten , als Begleiter die- 
nen, abgesehen von der Bewegung 
um ihre eigene Achse, jene Gestirne 
umkreisen, zu denen sie unmittelbar 
und zunächst gehören, von ihnen ab- 
liüugig, wahrscheinlich einen gemein- 
schaftlichen Lirsprung ausihrer Grund- 
masse haben, endlich an ihrem Laufe 
um den Centraikörper theilnebmeud, 
auch alle hierdurch bedingten Aende- 
rungen ihrer selbst erfahren und er- 
litten haben, gleichwie den ferne- 
ren daraus hervorgehenden Einflüssen 
wahrscheinlich unterworfen sind. Die 
Gesammtzahl der Monde innerhalb 

sie heut zu Tage bekannt ist, 18, 
dürfte aber wohl mit der Zeit ver- 
mehrt werden. Zu dieser Kathegorie 
der Sterne gehört der Mond unserer 
Erde; ferner rechnet man zu den- 
selben vier Trabanten des Jupiter, 
acht in der Umgebung des Saturn, 
vier Monde des Uranus und einen 
Satelliten des Neptun. 

Der Mond des Erdballes, 

Selene der Griechen. Luna bei den 
Römern, ist von allen Weltkürpern 
seiner Klasse in einem vorzüglichen 
Grade erforscht, deshalb genauer be- 
kannt, als alle übrigen seines Glei- 

das wichtigste l.iesiini um b'irmamente, 
schon deshalb, weil er der Erde am 
nächsten sieh beh'ndet und weil er 
unsere Nächte erleuchtet. Im Anbe- 
trnchte seiner Sichtbarkeit unterschei- 
det man an demselben vier Lichtge- 
stalten, welche auch Phasen oder 
.Moiidosviertoln lieisscn und in jedem 



Monate wiederkehren. Jener Zeitraum, 
während dessen der Mond /.wichen 
der Erde und dem Sonnenkörper sich 
befindet, alsu am Tage, und wenn 
seine uns zugekehrte Seite nicht be- 
schienen ist, heisst der Neumond ; 
in der darauffolgenden Phase, sobald 
er nämlich um dir Mittagsstunde auf- 
gellt und um Mitternacht versehwin- 
det, selbstverständlich immer nur bei 
willkotnnu-ner Reinheit der Atmo- 
sphäre, zeigt sich seine Hälfte hell 
und diese nennt man das erste Vier- 
tel; alsdann erscheint die Seheibe 
während der ganzen Nacht im vollen 
Glänze als der Vollmond, und in der 
letzten Phase sieht mau ihn wieder 
erst gegen Mitternacht aufzeigend nur 
zur llalb.se Ii ei de erleuchtet und dann 
pflegt man zu sagen, dass der Mond 
im letzten Viertel" stehe. Dem allge- 
meinen Spracligebraucbe ist vom Neu- 
mond bis zum Vollmond der zuneh- 
mende nnd vom Vollmond bis zum 
Neumond der abnehmende Mond. Die- 
ser Wechsel dauert im fianzen ohn- 
gefahr 39 und einen halben Tag, so 
dass von einem Mondesviertel bis 
zum nächst™ beiläufig eine Woche 
verstreicht. Vor und naeh dem Neu- 
monde zeigt sich der Mond nur als 
eine glänzende mehr oder minder 
schmale Sichel, doch erblickt man 
nicht selten auch den dunklen Theil 
der Mondscheibe, dieselbe zu einer 
aschen grauen Kugel ergänzend als 
eine von dem ZurUekprallen des Lich- 
tes der Erde herrührende Erschei- 
nung, indem diese alsdann ihre von 
der Sonne beschienene Seite, zur Zeit 
des Vollmondes aber ihre nicht er- 
li'in-liiL-le H.illle ihm '.luven det. Seine 
miniere Entfernung vom Erdkörper 
reicht auf 48.393. die grösste bis zu 
54.640 und die geringste nahe an 
40.3*fi Meilen. — Seine Laufbahn 
um die Erde, welche fast 326.000 

Meilen betragt, vollendet derselbe mit 
einer tiesch windigkeit von 3970 Fuss 
innerhalb jeder Sekunde. — Sein 
Durchmesser wurde auf 470 Meilen 
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oder 358T Kilometer, deasun Masse 
aber mit SU3 Kubikmeter berechnet. 
— Die Ob er! Iii cht' des Mwnlkörpers. 
welche durch den Umstand, dass er 
uns immer nur von einer Soito sicht- 
bar wird, weil die Acliseiiilrehmig 
desselben mit jener der Erde ein 
gleiches Zeitmass einhillt, erscheint 
schon dooi blossen Auge uneben, näm- 
lich mit vielen theils grösseren, theils 
kleineren Flecken bedeckt; dns Kern- 
rohr lässt uns an ihm vollends zahl- 
reiche oft weit gedehnte Ebenen und 
tiehirge erkennen. Letztere sind aber 
sowohl durch ihre bis zur Höhe von 
einer Meile und darüber reichende 
Erhebung als auch wegen ihrer eigen- 
thümlichen Gestalt gleichwie im Än- 
botraehto ihres Verlaufes von den irdi- 



schh'!i!'!i 



ndv< 



Hiervon sind die sogenannten Wall- 
ebenen durch ihre mnehtige. nicht 
selten mehr denn 30 Meilen im bei- 
derseitigen Durchmesser erreichende 
Ausdehnung in auffallender Weise un- 
terschieden. Ucberdies gewahrt man 
auf der Oberfläche des Mondes ver- 
einzelte Borgkegel mit und ohne deut- 
lichen Kratern, vollständige Ketten- 
gebirge. Bergndern, Schluchten und 
abgesonderte Gruben odor Lücher. 
Ob auf demselben Vulkane sich be- 
finden, wie man aus der Gestalt die- 
ser Berge sehliessen dürfte, ist bis- 
her unentschieden, jedoch gewiss, dass 
von neuen Ausbrüchen solcher Art 
im Laute unserer Zeit keine Spur 
jemals wahrgenommen wurde, über- 
dies sind auch keine sicheren An- 
zeichen einer Veränderung der ge- 
dachten Mündungen beohaehtet wor- 
den. Die einzelnen der grösseren Mond- 
berge hat man mit eigenon Namen 
bezeichnet, welche gross tont)] ei ls von 



berühmten Astronomen und Nalur- 
lorschern entlehnt sind, su licissl I> 
der auffallendste jener Krater Coper- 
nieus, welcher seihst schon in einem 
einfachen Fernrohre und zwar jedes 
Mal während der zehnten Mondnacht 
gesehen werden kann. In der Naeh- 
deutendeien Berge 



i Man 



,:i(lü1. i 



deutlieb Tiefebenen, welche man ganz 
irrthümlieher Weise Meere zu nen- 
nen pflegt, weil nämlich der Mond 
eben so wenig Wasser besitzt, als 
auch nur eine Spur von dem Vor- 
handensein eines eigentlichen Dunst- 

kivi-es ;n erkenne:] gibt. ■- - Hei- 
bisher noch gnn'.lich iiimufgekliüM 
Erscheinung an ihm ist das Hervor- 
treteu schmaler Lichtstreifen zur Zeit 
des Vollmondes, die gleichsam als 
Furchen vereinzelt sichtbar werden 



rinden bereits durchlaufen haben. Zu- 
folge derselben und im Anbetrachte 
seiner geringen Masse moehte dem- 
naeti bei der ihm zugestossenen Sehl'.i^- 
katastrophe des allerdings furchtbaren 
Vi'i'livciimin^sai'ies dessen daniutTol- 
gende Abkühlung und Erstarrung zu 
einer gewaltigen Schliickenkngel rasch 
vor sich gegangen sein, als welche 
er eigentlich ein l'lanetenskeleK dar- 
stellend seit einem undenklichen und 
unberechenbaren Zeiträume die Erde 
umkreiset. — Nichtsdestoweniger ist 
aber der Mond keineswegs ganz kraft- 
los und dessen Einfluss auf die Erde 
kann nicht in Abrede gebracht wor- 
den, nachdem derselbe laut den vom 
Earl of Rosse angestellten Beobach- 
tungen sogar eine merkbare Eigen- 
wärme beshzt. welche der Hitze des 
siedenden Wassers gleichkommen soll, 
ferner ist es eine ausgemachte Sache, 
dass er vermöge seiner Nähe und 
Anziehungskraft dos Entstehen der 
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der Monate hervorgerufen, hiemit aller 
neben der Rotntion uin die Sonne im 
Geleite des Erdballs unsere ganze Zeit- 
refhnuiie i>r-fäfrilniict . r-nrllii'h über kann 
noch ein Nutzen des Mondes keines- 



i 1 Iseh weige n ^ fi bergn n j;«n 

ner See als ein luverläs- 
•eiser zu dienen pflegt. 
,i^;liiMi^L-^hiebte des 



Weltkörpor, oderine 
einfacheren Art, wi 
then!?! Mindestens 



deren nicht weniger als vier aufge- 
funden worden find, liinkrcrsivi diesen 
Planeten hinter einander in einer bei- 
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sEri 



hköi 



: drei 



i Vie 



mächtiger erscheinen. Jener Mond, 
welcher den Mutlerplaneten zunächst 
umgibt, zeigt ein merkbar stärkeres 
Lieht, als die anderen drei, indem es 
dem Jupit erglänze fast gleich kommt: 
übrigens erscheint dasselbe bei allen 
einigermassen gelb gefärbt, Diese Tra- 
banten werden insgesammt bei jedes- 
maliger Umdrehung verfinstert, und 
zwar die dem Planeten zunächt ste- 
henden drei gänzlich, der vierte über 
zum grossten Tlieile,' sobald sie näm- 
lich in den Schatten ihres Central- 
ki'i[M'i-s gelangen. 

Dio Monde des Saturn, 

acht an der Zahl, sind in allen ihren 
Beziehungen sowohl zum Planeten, 
welchen sie umgeben, als auch in 
dem gegenseitigen Verhalten bisher 
noch ganz und gar unerforscht. 



Die Sati 



i Ur 



sind vor der Hand auf vier festge- 
stellt, obgleich ihre Menge von Her- 
schel mit noch anderen zwei ange- 
zeigt worden ist, deren Vorhanden- 
sein jetioeh immer noch bezweifelt 
wird. Diese Monde befinden sieh In 
grösstentheils sehr bedeutenden Ab- 
ständen von ihrem Planeten und zwar 
bis zu 4(1.011(1, fiii.r ) 43, 74.000 und 
iMM'A Meilen, ohschon sie ihn bin- 
nen dnttlinlJi, fünf, sieben und vier- 
zehnthalb Tagen, also mit einer un- 
gemeinen Schnelligkeit, umlaufen, sind 
übrigens seihst für das bewaffnete 
Auge kaum sichtbar, zeigen aber in 
ihrer Bewegung die ganz besondere 



tig abweichen, dass die Sonne da- 
selbst wahrend eines Jahres zweimal 
im Scheitelpunkte steht. 

Der Mond des Neptun 

ist bisher nur so weit bekannt, äm 
er denselben in 5 Tagen '.21 Stunieu 
und 4 Minuten umläuft, dassereiiii- 
iieh weit heller und wahr* eh einlud 
auch gr<is-er sei. als jeder eini' 1 '» 
der vier Monde des Uranus, uud dem- 
nach seine Laufbahn von 158JM 
Meilen mit einer ungeheueren (ie- 
sehwindiglieil. vollstreckt; derselbe 
scheint übrigens noch einen tieseilen 
zu haben, welcher aber erst noch ge- 
nauer nachgewiesen werden soll. 

Die Meteore. 



Sinne werden alle feurigen Erschei- 
nungen im Bereiche der Erdatmo- 
sphäre bezeichnet und als besondere 
Gruppen derselben unterscheidet mm 
die Kometon, die Feuerkugeln und 
die Sternschnuppen. 



haben in neuester Zeit die Aufmerk- 
samkeit der Beobachter des gestirn- 
ten Himmels in einem vorzüglichen 
Grade angeregt und zwar insbeson- 
dere durch ihr rasches Hervortreten, 
welches bei vielen derselben sehrun- 
regelmässig ist. gleichwie durch die 
meistonthcils brichst kurze Dauer ihre* 
Bestehens, wodurch die M^diebt^: 
ihrer genaueren Untersuchung wie 
beeinträchtigt wird und ihre Wesen- 
heit ebenso merkwürdig als rälbsel- 
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hnft bleibt. Obige Benennungen füh- 
ren sie infolge ihrer Gestalt, welche 
immerhin einige Aehnlichkeit mit dum 
Hildo eines Haar- oder Schueilslrau- 
ges darbietet. Mau unterscheidet au 
derselben drei Theile. Dämlich die 
Nebelhülle, den Kern und den Schwanz 
des Kometen. Die Hülle beisst eine 
im Verhältnisse zu den anderen zwei 
Gliedern desselben mehr oder min- 
der beträchtliche meiste »theils rund- 
liehe, jedoch niemals deutlich be- 
grenzte, welche iu der Form eines 
leuchtenden Ringes oder einer Schale, 
nicht seilen in zwei oder drei durch 
coecl-ii irische merklich untersehoid- 
hare Zwischenräume getrennt einen 
noch weit lebhafter glänzenden Punkt 
mnschliesst. Dieser erseheint ohne Wei- 
lers dichter als seine l'nijiebun^ und 
heisst der Kern des Ganzen. Ton die- 
sem, welcher lliichst »ahiWicinlich 
durch eine feurig- flüssige Masse ge- 
bildet wird, ausgehend, gew ahrt man 
an der dem Rande des Sonnenhams 
entgegengesetzten Seite einen gleich- 
falls hellen, in einzelnen Fällen dop- 
pelten und sogar dreifachen Licht- 
struui als den letzten Theil der Luft- 
iwhiiimns:. <ien infinit lieben Schweif 
wovon sie den Namen erhalten hat. 
Dieser Haarstrang ist jederzeit, na- 
mentlich in seinem weiteren Verlaufe, 
minder dicht, bisweilen sogar durch- 
sichtig, dass man selbst kleine hinter 
demselben befindliche Sterne zu un- 
terscheiden vermag, oft nicht allzu 
weit vom Kerne mehr oder minder 
gekrümmt, manchmal so-ar geknickt, 
nicht selten von einer bis zu 35 Mil- 
lionen Meilen betragenden Länge und 

Breite, dass diese in der Nähe des 
Kopfes noch hei 100.UOO. am Ende 
aber vollends bis zwei Millionen Mei- 
len erreicht. Uebrigens ist die Form 
der Kometen, insbesondere jene ihrer 
Schweife, sehr mannigfaltig, in der 
Regel aber nehmen letztere hei ihrer 
Entfernung von der Sonne scheinbar 
au Grosse zu. Die Anzahl der Haar- 



sterne ist sehr bedeutend und reicht 
wahrscheinlich in jene der Millionen, 
nachdem sehr viele wegen ihres über- 

Anbelruchte ihrer minder bedeuten- 
den Grosse, dann bei dem Erschei- 
nen vieler von ihnen am Tage oder 
bei trüber Nachtzeit , endlich aber 
alle, deren Hervortreten auf dem un- 
serem Auge verdeckten Himmelsraume 
der südlichen Erdhalbkugel beschränkt 
ist, uns ganz unsichtbar bleiben. Im 
All^'jmi.'incn pflegt man die Schaar 
der Kometen in zwei Klassen zu (hei- 
len, wovon eine die in gewissen Zeit- 
räumen regelmässig wiederkehrenden, 
die andere aber die eigentlichen Irr- 
sterut umfasst. Die erstens genannte 
Art. bei denen die Umlaufszeit ein- 
zelner von ihnen auf hundert Jahre 
und darüber, bei einem derselben so- 
gar in der Dauer von 75.000 Jahren 
berechnet worden ist, zerfällt aber- 
mals in zwei Abtheilungen, nämlich 

Mi- ( |.--r 1,-rlltläntiLivii. (I. !. 

welche eine gleichartige Bewegung 
einhalten wie die Planeten und Aste- 
roiden, dann in jene der rückläufigen, 
an denen man eine entgegengesetzte 
Biehtuug ihres Lautes wahrnimmt. 
— Der berühmteste unter den perio- 
ilw-h erscheinenden Kometen der er- 
sten Gruppe, deren man bereits über 
200 genau kennt, ist der zur Ehre 
des Astronomen Halley mit dessen 
Namen belegte Schweifstern, welcher 
sich der Sonne bis auf 13 Millionen 

eine Kiitfeniung von derselben mit 
nahe bei 750 Millionen Meilen er- 
langt, hiefür aber auch eine Umlaufs- 
zeit von 7£ Jahren nöthig hat. Un- 
ter den rückläufigen der regelmässig 
zurückkehrenden Haarsterne kennt 
man vorzüglich gut jenen von Enke, 
welcher seine Bahn um die Sonne 
sogar auf eine Nähe von siebenthalb 
Millionen Meilen, seine Entlegenheit 
auch nur auf 85 Millionen Meilen er- 
streckend, dieselbe hinnen drei Jah- 
ren und 110 Tagen zurücklegt. — 
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pflegen. — Im Betreff ihrer Wesen- 
heit und Bildung sind diese Himmels- 
körper, so weit nämlich die bisherigen 



der Astro: 



i waiir- 



scheinliehe Schlüssige „ 
ten, in ihrem Kerne aus einer gas- 
förmig zusammengehäuften durch ihre 
Botation sieh tortnn mehr verdichten- 
den, deshalb Licht und Warme ver- 
i des Urstofles ^bil- 



det, 



IT dur 
tenraum bei gleiclm'ilifr 
; des Aj.'gi , (-^ni>/iist;u]il 
s.-bflliiillr. tliHl.s das E„ 



als die Unkenntniss der Irrstome und 
blinder Aberglaube zu ganz anbe- 
gründetem Erschrecken der Mensch- 
heit ehedem und selbst bis auf un- 
sere Tage gefabelt, haben. — Schliess- 



lich v 



h der Heil 
■ ilcr Komi 



notwendig. Zt 
sung aieses rtaths eis kann wob 
eine befriedigendere Antwort 
finden, als dass die Haarster 
wohl rüeksichtlich ihrer allerdi 
zählbaren Schaar, als auch in 
gungderu 



igsnn- 
Erwä- 
usgedehnteu Hab- 



ihl der 



: die 



i Weitei 
ind z 



^glaublicher Geschwindig- 
keit durchlaufen, allerdings ausser 
Zweifel kosmischer Natur seien, also 
ihr Heimatsrecht unbedingt nur in 
den u norm essbaren Bitumen des grossen 
Weltalls begründen durften, und dass 
sonach das bekannte Wortspiel, in 
welehem sie als Vagabnnden im Bei- 
gen der Weltkürper scherzweise be- 
zeichnet werden, immerhin seine voll- 
kommene Bechtfertigung findet. 



ein, 



■ Meten 



wli- 



chen Sprachgeb 

rige Luaerscheinu ngen von kugelför- 
miger Gestalt, welche gewöhnlich, 
obgleich nicht ohne Ausnahmen, am 
nachtliehen Himmel auftreten und mei- 
illerhand anderen auf- 



; nd. 



■aitm 



irden 



idi ort 



Farben, zumal bei Nachtzeit, sondern 
auch durch einen mehr oder minder 
heftigen Knall, endlich durch das Nie- 
derfallen eigenthilinlicher, aus den 
Elementen dos Urstorfes gebildeter 
fester Massen verschiedener Grösse 
ausgezeichnet, welche die sogenann- 
ten Meteorsteine, Meteoroliten, Mond- 
steine Aoroliton oder Uranoliten lie- 
fern. Diese sind entweder ganz stein- 
artig oder auch metallhilliig und von 
verschiedener (Wisse, so dass sie nich t 
selten das Gewicht von hundert und 
mehr Pfunden erreichen. Zu den merk- 
würdigsten Fundstiicken dieser Art 
gebort der Stein auf der griechischen 
Insel Aegopotamos. der sdiwnrze Stein 
auf dem Grabe Mohammeds 7.11 Mekka, 
das Meteoreisen, welehes Pallas in 
Sibirien entdeckte, ferner der soge- 
nannte verwünschte Burggraf zu El- 
lenbogen, ein in der Provinz Para. 
Brasiliens, aufgcn.n.lHin- Kis.-nbi.wL 
— Ihre Bestandteile sind bei den 
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meisten von ihnen die gleichartigen, 
nämlich insbesondere bei den metal- 
lische n Formen zum grössten Tlicilo 
Eisen . dann Niekelraetnll . Kobalt, 
Phosphor, geringe Quantitäten von 
Chrom, Mangan, Schwefel , Knpfer 
und Zinn, bei den erde- oder Stein- 
artigen hingegen Kalk. Bittererde, 
Thon, zuweilen auch Natron. Kali, 
Kohle und gebundene oder freie Salz- 
saure. — Die Entstehung der Meteore 
überhaupt gleichwie namentlich der 
Feuerkugel vi ist in derselben Weise 
erklärbar, wie jene der Kometen, du 
man hiefür das Voi densein einer grösse- 
ren, dichter gedrängten gasformigen 
Masse kosmischen Urstoffes als Be- 
dingung und Urapruugsquelle auf- 
stellt, welcher aus dem Aether des 
Weltenraumes in die Atmosphäre des 
Erdkörpers mit einer ausserordentli- 
chen Geschwindigkeit, die in einzel- 
nen Fällen ans einer Hiihe von mehr 
als 70.000 Meter innerhalb einer Se- 

langt, einerseits in Folge seiner 'raschen 
Bewegung, andererseits durch die Wi- 
derstandskraft der Lull plötzlich ver- 
dichtet wird, sieh alsdann entzündet 
hiebei eine Eiplosion erleidet und als 
Produkt derselben die obgedaehten 
festen .Massen fallen läset. 



heisst eine Art der Meteore des klein- 
sten Umfange«, die einem herabfal- 
lenden oder fortsein essenden Sterne 
gleichend, wahrend heiteren Nächten, 
meisten theils aber in der Abwesen- 
heit des Mondlichtes , beinahe all- 
nächtlich, manchmal aber besonders 
häutig vorzukommen pflegt. Hei dem 
Eintritte ihres Niederfallens gewahrt 
man nämlich an einer Stelle des Fir- 
mamentes plötzlich einen Lichtpunkt 
in Gestalt eines ganz besonders hel- 
len Sternes, der in einem Tlieile der 
Luft sich rasch fortbewegt und dann 
entweder plötzlich verschwindet oder 



bis zu seinem Erlöschen an Hellig- 
keit abnimmt: nicht selten bleibt ein 
lichter Streifen auf seiner Buhn, ob- 
schon Ihr kurze Dauer sichtbar. Die 
Uichtung seines Laufes ist gewöhn- 
lich abwärts, seltener nach oben und 
nur bisweilen horizontal , meistens 
schief nach Südwest, also der Bewe- 
gung unserer Erde im Welträume 
beinahe entgegengesetzt. — Ihre Ge- 
sell wind igfceit beträgt gewöhnlich 4. 
höchstens 8 Meilen in einer Sekunde, 
ist also mit jener der Drehung des 
Erdballes nahezu gleich. — Die Höhe, 
in welcher sie streichen, wurde mit 
3 bis zu 100 Meilen berechnet, doch 
erscheinen sie innerhalb der tieferen 
Luftschichten am dichtesten beisam- 
men. — Das Vorkommen der Stern- 
schnuppen zeigt sieli übrigens zu ge- 
wissen Zeiten, und zwar alljährlich 
zwei Mal. in einem auffallead ver- 
stärkten Masse, indem sie regelmässig 
vom 9. bis zum 14. August, sodann 
vom 12. bis zum 14. November in 
Schwärmen erscheinen, welche fast 
so dicht wie Schneeflocken niederfal- 
len und dahin streichen, so dass die 
Zahl derselben während der Dauer 
von 9 Stunden auf nicht weniger als 
240.000 berechnet worden ist. Die 
im August wiederkehrende Seh aar 
hat beim Landvolke die Benennung 
des Laurenzschwarmes erhalten, weil 
er auf den Festtag des h. Laurenz 
einzutreffen pflegt. Das stärkere Auf- 
treten der Sternschnuppen im Novem- 
ber hat überdies zu der merkwürdi- 
gen Beobachtung geltlhrt . daas es 
sich jedesmal im HSsten Jahre auf- 
fallend steigert . dagegen hat man 
rücksichtlich der einzelnen Theile der 
Nachtzeit die Uebcrzougung gewon- 
nen, dass beide Schwärme zwischen 
3 und Ii Uhr Morgens am zahlreich- 
sten sind. — Im Anbetracht« ihrer 
Natur und Beschaffenheit haben die 
Naturforscher sich nunmehr in der 
Ansieht geeinigt, dass diese Himmels- 
körper, wie bereits in ähnlicher Weise 
bei der Abhandlung von anderen Ar- 
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ffinge 



der 



und' Widerstandskraft sich geiäuseb- 
lfis entzünden und alsdann vorsch win- 
den. Jene nämlich, welche in einer 
bedeutenderen Hölle daher strömen, 
verflüchtigen sich , ohne eine Spur 
ihres Yoriandongewesenseins zu hin- 
terlassen, wogegen die übrigen, deren 



gang der Eiist. 
chen scheint in 
zu bestätigen. < 
beim Erlösehen 



hat. fcr 

I'roiliem 



1 Untersuchungen der Erd- 
Krume, woselbst derlei Lufiersehei- 

nungen in grösserer Dichtigkeit Statt- 
gefunden hlUm 1 li,.,l,.| ! i,.L'!L)l(!.-.n 

sind, di 



e Bes 



mbaic 



übereinstimmend und einverstanden, 
dass dieselben insgesammt gleicharti- 
ger Natur, lediglieh durch den Aggre- 
gats'iustiind ihrer Stoffe von einander 
verschieden sind, domnneh die Konie- 

1,.. ...r .ill Ii -1. i*.ll-.-r. ikiI. 

tels ihrer Schweife im Räume sich 
zerstreuen, die tirsprungsquelle der 
anderen beiden Arten von Meteoren, 
niimlieh sowohl der Feuerkugeln als 
der Sternschnuppen sind. 



zu Zeit entstellt in dieser vom Hori- 
zonte aufquellenden Liehtmasse, wel- 
che jedoch äusserst dünn zu sein 
scheint, weil man durch diescilw u; 
dahinter befindlichen Sterne hervor- 
schimmern sieht, eine zitternde Be- 
w.-M-iui^ Ii -i L'lfii'li/.i.'iiiger Zunahme 
der lirifudmiri«. Ans diesem (ihül;- 
tneeresBbiesswi ruckweise l.'bhafi.ä l ,;.v.- 



iml N'ii'i 
i Horn 



üekweii 



verschwindet. Hie Erklärung dieses 
Phänomens ist bisher noch immer 
sehr mangelhaft und nach dem Da- 
fürhalten einiger Naturforscher dahin 
beschränkt, dass sie in der elektri- 
schen Entbindung der magnetistliM 
Kraft des Erdkörpers sich kundgebe, 
welche, wie man beobachtet hat. nsfli 
den Polen zunimmt, mit dem Ein- 



li.-kifr in miKfäh'iiMiT-ii Schwärmen 
kleiner kosmischer Körper innerhalb 
des Weltraumes bedingt, welche, so- 
bald sie in die Nähe der magneti- 
schen Erdpole gelangen, sich in der 
Richtung der Nciguugsnadel des Er«- 
balles nach der bekannten KraftUnä« 
anordnen und von der Sonne k schö- 
nen jene eigentümlichen Strahlen- 
hrechungen hervorbringen. 
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Zodi a kallicht oder Thier- 
kreislicht 

heisst ein weisslieher schwach glän- 
zender Lichtschein, welchen man um 
ödesten ira Prahlinge und Herbst um 
die Zeit der Nachlgleichen besonders 
stark in den heissen Himm.-l-srrii -hen 
kurz vor dem Aufgange der Sonne 
and bald nach ihrem Verschwinden, 
nährend der Frübjahrsperiode Abends 
in der Westgegend, im Herbste aber 
ostwärts bei uns gewöhnlich, in der 
Form einer sehiefstehenden, dagegen 
in den Aequatoria Iiiindern aufrechten 
Pyramide wahrnimmt. Seine Wesen- 
heit ist bisher unerforscht und rälh- 
seihaft; am wahrscheinlichsten ist die 
Meinung einzelner nuch von Hum- 
boldt vertretener Natnrkundigen. dass 
die Quelle dieses Lichtes ein die Erd- 
kugel umgebender sehr abgeplatteter 
Ring von dunstartiger Beschaffenheit 
sei, welcher zwischen der Bahn der 
Venus und des Mars bis zum Erd- 
bälle frei im Weltenraumo aehwebt. 



Das Woltgebiiude ist eine 
Bürgschaft der Ewigkeit. 

Wenn man schliesslich in unbe- 
fangener Erwägung dessen, was in 
den vorausgehenden Blättern gesagt 
worden ist, bedenkt, dass die Erde 
seit Aeonen von Jahrtausenden be- 
stehend bereits viele Myriaden von 
Mensehen getragen hat, von unbe- 
rechenbaren Zahlen anderer Geschöpfe 
bewohnt war, dass endlich Miliinnen 
gleichartiger Weltkörper, welche im 
übrigen Aetherraum nach festen Na- 
turgesetzen in bewunderungswürdiger 
Harmonie sich bewegen, ebenfalls zu 
Wohnorten lebender Wesen bestimmt 
waren und noch ferner dienen mögen, 
kann nur ein Gefühl der höchsten 
Befangenheit so wie der tielsten Do- 
muth gegenüber der Allmacht dos 
Schöpfers so vieler mächtiger Wun- 
derwerke als das Ergebnis« dieser 
Berechnung hervorgehen. Der ver- 



nunftbegabte und fühlende Mensch 
bleibe jedoch bei dieser Empfindung 
nicht stehen, sondern er halte sich 
vielmehr die Pflicht gegenwärtig, wel- 
chen Dank er dem Urheber alles Go- 
ten und Schönen dafür schuldig sei, 
dass ausnahmsweise vor so vielen der 
erschaffenen Wesen ihm die Möglich- 
keit und das GKkk zu Theil gewor- 
den ist, die Grösse, den Bau, die Man- 
nigfaltigkeit und die Anordnung des 
Weltalls erforschen, kennen und be- 
greifen zu dürfen. Im Anbetrnehte 
dieses unschätzbaren Vorzuges muss 
allerdings das wärraste Dankgefühl 
unsere Seele zn dem Erschnffer die- 
ser zahllosen und prachtvollen Wun- 
derwerke in einer Weise omporziehen, 
wofür die Spniehe keine Worte, die 
Feder keinen Ausdruck hat. Bedenkt 
man übrigens die unendliche, Menge 
von Weltkörpem, so gelangen wir 
auch zur Anerkennung des tiefen Sin- 
nes und der Wahrhaftigkeit des Aus- 

AlSen^welche 8 jemalT a^fTei- 8 Erde 
gewandelt haben, sich bediente, in- 
dem er sprach: „Im Hause des Va- 
ters sind der Wobnungen gar viele; 
solig Diejenigen, welche würdig be- 
funden werden dürften, in dieselben 
einzugehen." — Die ihre Glaubwür- 
digkeit verbürgeiiiW Schürfe LVImt- 
ein Stimmung der Ergebnisse aus den 
angestellten Beobachtungen gleichwie 
die hiemit begründeten Thut Sachen 
im Anbetrachto des Wesens und der 
Bedingungen des grossen Haushaltes 
im Naturreiche gewähren endlich die 
beruhigende Lieberzeugung, dass alles 
Bestehende , mit Ausnahme seiner 
wechselnden Formen , bleibend ist, 
nicht das Geringste der ersch:iffenen 
Dinge vergeht, sondern nach seinem 
der allgemeinen I.cbensordnung un- 
terliegenden Dahinsinken, in einor er- 
neuten Gestalt wieder ersteht. Dieser 
unanfechtbare Grundsat? gemattet aber 
anch schon für sich allein eine höchst 
überraschende Folgerung nach rück- 
wärts, nachdem mau als ebenso rich- 
8 
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fig und wahr die Behauptung auf- 
stellen darf , dass all Jenes . was 
fortan bleibt, auch jederzeit. gewesen 
ist. In diesem Ausspruche giptell aber 
unverkennbar der Belnif, wdd.en das 
Wort: Ewigkeit beliehne!. Wenn also 
die organischen Wesen in ihren man- 
nigfaltigen Hildnugen. gemäss der bei 
ihrem Baue gütigen Naturgesetze, dem 
Ansehe ine nach zu G runde gehe» 
und in ihre Urstclt'e sieh auflösen, 
so erstehen aus diesen neue Organis- 
men, und in derartigein stetem Wech- 
sel erreichen die Schöpfungen nie- 
mals eine Grenze. N johl ilcr geringste 
Theil der erschaffenen Dinge geht 

lor'en. En sondern SS je<les re v 1 on Ihnen zer- 
fällt alsdann in 'seine urspriin «liehen 
liestandtheile. welche in anernialiger 
Vereinigung neue Wesen hervorbrin- 
gen. Gleichwie übrigens im Gemüthe 
eines jeden Menschen der zur Ueber- 
zeilgnng gewordene Glaube an die 
Uus.tcrbliehkeit der Seele festwurzelt, 
ebenso wahr und richtig ist die Be- 
hauptung der Fortdauer des Körpers 
auch nach dem Eintritte des Todes 
und der Verwesung, mit alleiniger 
Ausnahme der Form und des Zusam- 
menhanges seiner Stoffe. In diesen 
Grundsätzen erscheint also der Bü- 
griff einer ewigen Fortdauer aller er- 
schaffenen Wesen festgestellt. — Wenn 
zum Schlüsse dieser Betrachtungen er- 
wogen wird, dass der Mensch eine 
Stellung in der Natur einnimmt, wel- 
che ihm im Vergleich« zu jener aller 
anderen Geschöpfe den Vorzug ge- 
wahrt, seine Blicke in die entfern to- 
sten Hiivn u eisräume richten und die 
Kenntnis« der all dort in unendlichen 
Hahnen kreisenden Wellkörper sich 
aneignen zu können, ist jeder Aus- 
druck für das Hochgefühl seines Wer- 
tlos gleichwie des schuldigen Dan- 
kes für die Errungenschaft der Ueber- 
Miigung M-/M Schwad], dass das Beste 
an ihm, sein Geis*, unvere'ätighcii ist 
und eine ausnahmsweise Bestimmung 
hat, nämlich für die Ewigkeit! 



Ueber die abstossenden Kräfte 
der Kometen. 

Mehr als zehn Jahre nach dem 
Erscheinen des. durch seine Bezie- 
hungen zum Sternschnuppen-Schwann 
des August, berühmt gewordenen Ko- 
meten III 1MZ veröffentlicht Herr 
G. V. Öchiaparelli seine Beob- 
achtungen über diesen Himmelskör- 
per, welche ihn zu dem Schlüsse tiih- 
ren. dass die Erscheinungen der Ko- 
meten mit zwingender Notwendig- 
keit die Annahme abst essender Kräfte 
in diesen Himmelskörpern fordern. In- 
dem wir unseren Lesern diese hchlu-« 
folgcrungen des Herrn Selliaparrlli 
inittheileii. seien vorher aus dem in- 
teressanten Detail des BeoliachliniE- 
Jouruals und der ausführlichen Dis- 
cussiou desselben einzelne Momente 
r.ur näheren Ohiiruklerisirung des Blii- 
nomens hervorgehoben. 

Herr Schiaparelli beobachtete den 
Kometen vom 24. Juli bis zum 31. 
August mit nur wenigen durch un- 
günstiges Wetter veranlassten L'ntcr- 
li reell li ngeii. und sah ihn dann nur 
noch am 7. und 14. September. Der 
Kopf des Kometen nahm bis mm 
31. August an Helligkeit zu. jedoch 
nicht irleic.ii ini'istie;. sondern in l'e.rin- 
deu schnelleren'" und langsameren 
Wachsens neben Stillstanden. Dm 
Durchmesser nahm mit der Annähe- 
rung zur Sonne ab (dureh's Penhe.l 
ging der Kemel am ä3. August), doch 
traten während der Heobnehtntigs/.ei; 
bedeutende Volumen - A en d erunge n uu f. 
Ein Kern war deich bei der ersten 
Beobachtung sichtbar; je weiter der 
Komet von der Sonne abstand, desto 
heller und desto weniger scharf war 

heldurehgang war er auf die Grösse 
eines Sternes II). Grösse reducirt. in- 

nb eine Liehtausstrahlung vom Kerne 
beobachtet, welehe der Richtung des 
Schweifes entgegengesetzt war, und 
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während Jet Beobachtungszeil eine 
Reihe von Umgestaltungen und Urls- 
veränderung^n zeigte; im September 



tcr, ser-unriarer sichtbar, der mit or- 
alerem einen ziemlich constanten Win- 
kel von einigen 60° machte. Der 
ILiuptschweif mir erst vom 17. Aug. 
ab mit blossem Auge sichtbar (zwi- 
schen dem 14. und 17. war der Ko- 
met unsichtbar) : am 20. zeigte er 
tiiiu Zweillieilung und am 21. eine 
Tliei'.ung in drei Schweife; seine Rich- 
tung in der Nii.li e Jts Kopfe- bildete 
einen constant bleibenden Winkel mit 
dem Riidius vector des Kometen ; Heine 
Krümmung wir derart, dass diecon- 
veie Seit« desselben der Gegend zu- 
gekehrt war, aus welcher der Komet 

Nach diesen Notizen über die be- 
sonderen Eigen thumlichkciten dieses 
interessanten Kometen mögen nun die 
allgemeinen Betrachtungen folgen, wel- 
che Herr Sc hia pure Iii au die Discus- 
sion seiner Beobachtungen knüpft: 

„Da mau in der leizten Zeit ge- 
glaubt hat. die Erscheinungen der 
Kometen erklären zu können ohne eine 
ahstossende Kraft anzunehmen, wird 
es nicht unnütz sein, hier die Beob- 
achtungen zu recapituliren , welche 
mich bestimmen, sie anzunehmen. 

1. Die Thaisache selbst der Bil- 
dung der Schweife, welche ohne eine, 
von der Gravitation verschiedene Kraft 
ihre En t Wickelung keineswegs begin- 
nen könnten, wenigstens nicht in der 
Weise, wie man sie zu beobachten 
ailerrl. Bekannt ist. die Theorie, nach 
welcher Lehmann (im Jahre MU) 
versuchte, die Bildung der Schweife 
in derselben Weise abzuleiten, wie 
die Fluthen entstehen. Dem Einwände 



sein) wussle Lehmann nielils anderes 
entgegen zu halten als die willkürli- 
che Hypothese einer exceuirisrhen 
Lage des Schwerpunktes des Kenn 



:i d-r fi.m 



sten i ii.-il des Kon 
Herr Roche, der im fünften Bande 
der Annnlen des Pariser Observato- 
riums eine ähnliche Theorie aufstellt, 
gestellt einfach, dass es nicht mog- 
lieh sei, sich ReeheQseha.it zu geben 
von der Bildung der Schweife, ohne 
eine abilosbcude Krall anzunehmen, 
welche in der Verlängerung des Ra- 
dius veclor wirkt. 

%. Der Gang, welchen dir schweife 
im Saume nehmen. In dieser Bezie- 
hung wird es genügen, auf die Theo- 
rie von Hessel hinzuweisen, der man 
oft den Namen einer Hypothese zu 

(leres ist, wie' eine Untersuchung, wel- 
che mathematische t.'onseq Uenzen ans 
beobachteten Thatsaclien zieht; Con- 
sequenzon, au deren Wahrheit Nie- 
mand zweifeln darf, der die Natur 
und das Gewicht seiner Argumente 
erwägt. Aus den Untersuchungen von 
Bessel über den Ha! lev' scheu Kome- 
ten und aus den aualogün von Pape 
über den Do nati' sehen Kometen er- 
gibt sieli die Existenz einer der Rich- 
tung der Sonne entgegengesetzten 



Kraft, mit 
vclcher ins 

:rhi.'f grWi 



r Ben 



Kraft ersch Ii essen 
kann, welche nach dem Mittelpunkte 
der Erde strebt. Wollte man sicli die- 
sen Consequenzen entziehen, so müssto 
man annehmen, entweder dass für 
die Materie der Kometen dio Gesetze 
der gewöhnlichen Mechanik nicht gel- 
ten, oder ilass das Licht der Schweife 
von irgeud etwas Körperlosem oder 
Immateriellen herkommt. 

3. Mit diesem verwandt, wennaueh 
wesentlich verschieden, ist das Argu- 
ment, welches der Komet 1862 III 
liefert, dessen Schweif hervorgeschleu- 
dert wurde in einer Richtung, die 
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sehr verschieden war von der des 
Radius veetor, und mit der Entfer- 
nung vom Kerne sich immer mehr 
der Richtung dieses Radius näherte; 
mit diesem Argument erfordert die 
Eiislenz einer abstosseudon Kraft auf 
die Schweife, um bewiesen zu sein, 
nicht mehr eine Berechnung, sondern 
nur eine einfache und sehr leicht 
Yi:rHt;itji[li.-|i B Beachtung. (Herr Schia- 
paielli zeigt in der Diseussiuii seiner 
Beobachtungen, dass der Sehweif von 

Richtung orientirteu Kraft des Kome- 
ten he rvorge schleudert, und dann von 
i;cr Süoui:« iiL^CKluKKim ivi:\l 

4. Der Gang der Lichtstrahlungen, 
welche vom Kerne hcntuNijCM'hleuiiert 
und nach hinten geworfen worden, 
um später Tlieilc des Schweifes 7,11 
bilden. Auch hier ist die Existenz 
einer abstoBsenden Kraft bewiesen 
durch eine Erscheinung, welche die 
Wirkungen derselben direct sichtbar 
macht, ohne dass hierzu irgend einesub- 
tile Untersuchung nothwendig wäre. 

5. Endlich zeigt sich die abstos- 
sende Kruft nicht nur zwischen der 
Sonne und den Schweifen, sondern 
auch zwischen den Theilehen, aus 
denen die Schweife bestehen , wie 
dies oben gezeigt worden (aus der 
Verbreiterung der Schweife mit ihrer 
Entfernung vom Kerne). 

Man könnte nun, nachdem die ab- 
stoßende Kraft bewiesen ist, auch 
die Messung derselben fordern. Die 
relative Berechnung ist ausgeführt 
worden von Bossel und von Pape in 
ihren erwähnten Untersuchungen, un- 
ter der Hypothose, dass die Entwieke- 
lung des Schweifes stattgefunden in 
der Ebene der Bahn. DieseAnnahmo 
war sicherlich nicht weit entfernt von 
der Wahrheit, weder lür den Halley'- 
schon Kometen, noch für den Donati'- 
schen. Für den Kometen von 1862 
ist es hingegen im Garnen wahr- 
scheinlich, dass der Schweif sich ent- 
wickelt habe ausserhalb der Ebene 
der Bahn; die Ebene ihrer ursprüng- 



lichen Krümmung ist durchaus unbe- 
kannt, daher wird es unmöglich, aus 
der scheinbaren Gestalt des Kometen 
die wahre Gestalt abzuleiten. Zur Be- 
rechnung der abstossenden Kraft fehlt 
somit die erste und notwendigste 
Grundlage.- (Ntf.) 



Der Meteorit von Roda. 

Im Frühling 1871 ist 2 Kilometer 
von Roda {Provinz Huesea in Spa- 
nien) ein Meteorit niedergefallen, über 
dessen Fall keine näheren Details 
(est gestellt werden konnton. Zwei 
Stücke dieses Meteoriten im Gewichte 
von 200 Gramm sind von Herrn F. 
P i s a n i untersucht und analjsirt 
worden. 

zen' zusammenhängenden Kruste be- 




ganze Masse zerstreut, stellenweise 
kleine Knoten von mehreren Millime- 
tern Durchmesser bilden. Die graue 
Masse ist nicht gleichmässii;. Mindern 
jässt zwei unregelmässige Zonen er- 
kennen, von denen die eine grau, 
die andere gelblieh grau ist. Die 
Masse ist sehr brüchig, sie wirkt 
nicht auf die Magnetnadel; ihre Dich- 
tigkeit beträgt bei W 0. 3.87. Vor 
dem Löthrohr schmilzt sie zu einer 
schwarzen Schlacke. 

[J:i; i'l]'']iiiM'hi» Analyse erjriilj dm- 
Fehlen von metallischem Eisen und 
die Abwesenheit von Nickel; der 
grüsste Theil der Masse besteht aus 
Bronzit oder Hypersthen. 

An die Mittheilung der hier nur 
in ihren Endresultaten erwähnten, che- 
mischen Analyse knüpft Herr Dau- 
bree nachstehende mineralogische 
Bemerkungen : 

..Hit' s,'k- bi-LicliVi; Beschaffenheit 
der Paste, in welche Krystalle mit 
Glasglanz eingebettet sind, erinnert 
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vollständig »n gewisse vulkanische 
Felsen. 

Die mikroskopische Untersuchung 
der in dem Meteoriten von Roda vor- 
herrschenden Substanz zeigt mehrere 
Charaktere, welche die Annahme be- 
günstigen, dass sie viel eher dem 
Bronzit angehört, als dem Hypersthen ; 
hierher gehören das Fehlen des Di- 
'■hi-uir-Eiiu-. iV.t HüiLiltfkeit der rechten 
Winkel in den Conturen der Kry- 
stalle, die Feinheit und die Physiog- 
nomie der beim Bronzit gewöhnlichen 
Streiten. 

Wenn man sich ferner einer star- 
ken Vergriisserung bedient, sieht man 
sehr deutlich in den meisten dieser 
Krj stalle zahllose Einschlüsse einer 
testen Substanz von gelbbrauner Farbe, 
die kaum durchscheinend ist : diese 
Schlüsse zeige 



Um 



! kristallinische Gestalt, die eines 
inoililieirten. schielen Prismas, wie 
die des Augit. Sie sind in geradlini- 
gen Zügen angeordnet, die sich nicht 
immer parallel zur Aite des Krystal- 
les orienliren. 

Diu Gegenwart dieser Einschlüsse 
bildet noch einen weiteren Charakter 
zu Gunsten der Annahme, dass die 
Substanz Bronzit ist. 

Hie und da trifft man inmitten der 
Krystalle, welche fast die Gesaramt- 
heit der Masse ausmachen , eine 
braune, glasige Substanz ohne jede 
Wirkung auf das polarisirte Licht, 
weiche den Krystallen anhängt. Diese 
letzter« Substanz ist bedeckt mit ver- 
haltnissmässig grossen Blasen und ist 
derjenigen sehr ähnlich, weiche sieh 
im Allgemeinen in den basaltischen 
Felsen findet. 

Durah die Abwesenheit dos gedie- 
genen Kisisns reiht sich der zu Roda 
im Frühling 1871 gefallene Meteorit 
in die letzte der 4 grossen A l.ithoi- 
lungen der Meteoriten, zu den Asi- 
deren. Wenn man ihn aber mit den 
Typen vergleicht, die man bisher in 
dieser Classe kannte, steht man so- 



lort, dass er sich von denselben sehr 
merklich unterscheidet. Der Kam« 
Rodit, nach dem Orte des Falles, 
könnte zur Bezeichnung diese- m-ipn 
Typus dienen. 

Gleichwohl zeigt er eine sehr merk- 
würdige Analogie mit dem Meteori- 
ten, welcher in Indien zu Lorirau 
am 1. October 1868 niedergefallen, 
obwohl dieser letztere sehr reich an 
iM'k'ltiilupni. e-.Ji-^-o»uj Ei-.tn i«l 
(last ein Drittel seines Gewichtes). 
Die beiden anderen Drittel bestehen, 
nach der gründlichen Untersuchung 
durch Herrn Tschermnk und Horm 
Lang, aus einer Mischung von Bronzit 
und Ülivin. dem sich Sehwefeleisan 
und Chromeisen beimengt, ebenso wie 
in dem Meteoriten von Roda ; wie in 
diesem letzteren, nimmt der Meteorit 
von Lodran vollständig die Farbe 
und das Ansehen des Olivins an. 

Ebenso wie in manchen unserer 
Felsen der Granit sich in Pogmatit 
umwandelt durch Versehwinden des 
Glimmers, oder in Greisen durch das 
Verschwinden des Feldspaths, ebenso 
würde der Moteorsiein von Lodran 
diin-h die Auskleidung des Nickel- 
eisens dem Meteorfelsen von Roda 
ähnlich werden. 

Andererseits nähert sieh der Me- 
teorit von Boda sehr gewissen irdi- 
schen Felsen, sowohl durch seinen 
mineralogischen Charakter, wie durch 
seine chemische Beschaffenheit; er 
liefert somit ein neues Bindeglied 
zwischen den kosmischen Steinen und 
den Felsen, welehe unserer Erde an- 
gehören. 

So findet man den Bronzit in glei- 
cher Weise vorgesellsehaftet mit dem 
Olivin in Tirol (im Thal von Ulten 
der Seefelder Alp) wie in den Um- 
gehungen von Zinnwald in Biihmen. 

Noch häufiger kommt der Bronzit 

z.B. inGülsen, bei Kraubat in Steier- 
mnrk, am Cap Lizard in Cornwaliis. 
in Mähren und anderswo. 



Verschiedene Untursuc hangen ha- 
ben nun zu der Ansicht geführt, dass 
der Serpentin sich den Olivin leisen 
nähere , von denen er durch eine 
Wasseraufnahme der letzteren ent- 
standen sei. Uebrigens ist das Chrom- 
eisen, das im Meteoriten von Boda 
eingesprengt ist, sehr gewöhnlieh in 



sehiedes, den er gegen die Metel 
zeigt, kann man nicht /.weiiel 
dem aus serirdischen Ursprung 
tVugliehen Steines, s.'lbüi wenn 
■eigern wollte, das Zeu 
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lichern , 
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während des Glühens zurück 
das den Eintritt in die Atn 
der Erde begleitete." 



Der neue Veränderliehe im 
Orion. 

Von Rudolf Falb. 

(Beil. V) 

Als ich am 81. Januar d. J. K 
15™ mit freiem Ange den Hirumi 



durchmusterte, : 
;ern gut 



tiven Position des Objectes gegen ' Ürio- 
nis irre. Schon im Sucher zeigte. sich 
das Object als ein Doppelstern und 
zwar ist es Lalande 10527 und 10529. 



e genäherten Positionen für 1875 



Beobachtung mit freiem Auge am 81. 
Januar entschieden heller als 31 FL. 
welcher in der Uran o inet rie Argehm- 
ders* als 5. Grösse angeführt ist. 
Ich schütze die Gesammt - Helligkeit 
des fraglichen Objectes mindestens 
gleich jener von c. Orionis. Struve 
hat es in dem grossen Dorpater Ka- 
taloge mit 747 bezeichnet, in den 
„Positionesmediae" jedoeh nicht an- 
geführt. Die Grössenangabe für die 
beiden Sterne (I nraeeed. II seqj in 
den übrigen Katalogen ist folgende: 



Lal. 10537 
I (va 
lande 



Lal. 10539 
II 



Lalande! * 
Armagh | 
Wien. Hcoatz. i 18H3 XUiU-L 
Struve gibt in dem Dorpater K 
og dagegen folgende Details : 



I. 



1825. 21. 
1831. 20. 

i83i. n. 
mv>. ai. 
ma. n. 

1836. 23. 
Während die 



6,6 



II. 



5,5 



Daten mit jenen 
.... eitirten Kataloge bezüglich des 
Sternes II ziemlich gut harmonireo. 
bleiben sie bezüglich des Sternes 1 
bei Annahme einer Constanten Hel- 
ligkeit desselben unerklärlich. Ich 
halte daher den Stern Lalande lOäiT 
für veränderlich, um so mehr, als 
weder Argeknder noch Heis ihn mit 



wichtige Bemerkung: „Der Um- 
stand, dnss ein Stern fü n fter Grösse 
in irgend einer Himmelsgegend ge- 

* la dem Katalog m Heia' Atlas 5.(im. 
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sehen wird, der nicht in met 
Alias vorkonniit, spricht dafür. < 



Ausspruch thuu 



kSn- 



iat. Vielleicht, wird 
unter besonders günstigen ffltte- 
riiiigsvcrjiiiluiissüi] gelingen, zu den 
von mir gesohonon Sternen 6. bis 7. 
Grosse noch einige hinzuzuentdeekeu. 
Ist der genannte Stern ein vernn- 
derlieh er. so wird es 7.ur Fest- 
setzung der Periode von Wichtigkeit 
sein, zu wissen, zu welchen Zeil«« 
fer Stern von mir nicht gesehen 
wurde. Das zwischen den hellen Ster- 
nen E, ß und /. U nullit liegende ilreii-ck 
würde, wie. meiar t ii-igiual- Beobach- 
tungen nachweisen, zu folgenden Zei- 
i'Ti durch mustert: 

1844. Jan. 13. und 23., Decemb. 
Ö. und 8. 
1853. März 3. 
1864. Oetober 81. 
Februar 23. 



Zu den genannten zehn Zeilen \va 
itl ho der Stern schwächer als ein Stei- 
ft. Grösse." 

In der Beilage 4 sind die Nach 
harsterno nach ilir^r relativen Gröss 
numerirt, so dass 1 den hellsten, 1 
«'■Ii schwächsten Stern bezeichnet. 



Heber ein allgemeines Prineip 
dar Helligkeitsbestirnmung bei 
Fixsternen. 

Es dürfte im Interesse mancher 
Astronomen liegen, die schwankenden 
lirtissHiiiLiigiLljen verschiedener Beob- 
achter bei Fixsternen von der fi. Grösse 
abwärts auf eine kleinere Amplitude 



reduzirt zu sehen. So wie dies 
Stimmungen gegenwärtig sich z 
' bei dem 



srdiet 



. ist 



Theile 

Dass ein oder der andere Photomoter 
ein gemeinsames Hestiminungs-Princip 
anbahnen worde. scheint noch sehr 
in die Kerne gerückt. 

Dem gelten über erlaube ich mir 
einen Vorschlag zu machen, nach 
welchem die Aufgabe auf die relativ 
vollkommenste und zugleich leichteste 
Art gehist werden könnte, und wel- 
cher mir wenigstens des Versuches 
werth scheint. 

Man benutze die kleinen Pla- 
neten so oft als möglich, um in 
demselben Gesichtsfelde Sterne von 
ihnen gleicher Grösse au fzusu- 
chen und zu bestimmen, wodurch ein 
absoluter Werth, frei von aller Wül- 
kühr, nämlich der Werth der be- 
rechneten Grösse des betreffenden 
Asteroiden auf d'Ti Fisstern übergeht. 
So würden Sterne von der 6. Grösse 
abwärts nach einem gemeinsamen 
Principe bestimmt werden können. 
Ein und derselbe Asteroid würde im 
Laufe mehrerer Jahre viele Sterne 



Grösse riohtiR leurlhf 



(..■i;rlkr-i|.\ 
■ Bedingung d 



Kudoli J'allj, 
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Planetenstellung im Juni. 

Sternbild Aufgang Onlnii 



+ 2fi°,5 
+ 22.fi 



Venus: 

Widder 2 41 Morg. 9 ST Morg. 



Zwillinge 5 15 Morg. 1 88 Ahdn. 10 1 JW* 

4 57 „ 1 13 9 39 . 

Jupiter: 

Jungfrau 3 17 Abds. 8 42 Abrtn. 2 7 M«f- 

5 20 „ 7 46 1 10 , 

Saturn: 

Wassermann 12 25 .Morg. 5 IS Morg. 10 I II"?. 



I 34 Morg. 



4. 2 2 -f 10.fi Widder 3 12 Morg. 9 12 Morg, 4 12 AM* 
18. 2 3 + 10.7 „ 1 25 8 26 3 27 . 

Merkur sieht zwar am '.). in seiner grüsston ristli.-b.™ IMimgatioti, ist ab« " 
lief, um Abends gut liehtbar in worden; um 18. steht er im absteigenden Kimira. ' ! 
29. In der Sonnenferne. — Venus ist Morgenstern, also östlich erleuchtet und eullW 
Bich von der Erde; am 15. zeigt nie eine Phase, wie der Mond drei Tage nacl i» 
Vollsuheine und ist tuiiohtne ml. — Nara tritt am 20. in Opposition mit der Sonnt i 1 - 1 
ist daher die gante Kaelil sidillinr; seine Hedretimg vom Vollmonde ui 10. kann l»' 
nltht beobachtet ivortlen, da sie glrieh mieb Unterging ^•■■selben erfolgt. — VWÜ «■ 
unsichtbar. - Jupiter stellt Inn Mitternacht sehr tief im Westen, Saturn in dipser 2i t 
sehr tief im Osten, Uranus nie Jupiter, und Neptun wie Saturn. 

Verfinsterungen der Jupiter-Trabanten sind tlieils der späten Abeniliiniiwi' 1 
theiis des frühen l "mei Nantes »et™ kaum mein- zu beobachten. 

Monlstellung: 
Am 3. Aequit.-Distani d. Sonne. Am 16. Apmiat.-nistatii d. Sonne. 

K:iu;;i!ii' li^öU ui'.iL'r. 11. i .. - K i '1 form' (r>47l*fi geoer. >M 

„ - Neumond (3,6). „ 19. Vollmond (3,2). 

„ 5. Höchster Stand. „ — Tiefster Stand. 

7. Aequat-Distani d. Sonne. „ 22. Aequat.-Dintani d. Sonne. 

„ 11. Aequatorstand. „ 28. Aeqnatorstand. 

gUt die Redaetion verantwortlieh: loh. Janotta. Druck von Jon. Ii« 1 "' 



Auch für 1875 erscheint und ist durch nll<; Burhhandinngen 

Postämter de* In- und Auslandes m beziehen: 

— SIRIUS 

Zeitschrift für populäre Astronomie, 

Herausgegeben 
Ii u d o 1 r Falb. 

. ^äfp'fitlj Erscheinen 12 ^eHf, uielcJff einen Jlsno fjifäen. 

Preis: (jiuiKtiilirig S IfeiehHinark — Oest. W. Ii. 4. — 

Halbjährig 4 . — . „ . i.— j 



Paul Cieslar's Verlag in Graz. 

Chronologisch-synchronistische Tabelle 

zur 

altem Geschichte. 

Zusammengestellt 
Franz X. Preiss. 



Jh *»tt t (iiilcn. 

Der erste Theil behandelt die Geschichte von der Eraehaffang der W( 
bis Christigeburt. — Der zweite Theü von Chrihtigeburt bis ium UdI 
gange des weströmischen Reiches. 



Band Vitt oder neue Folge Band Iii. 



Heft 6. 



SMUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

HuraiiBgegebon 10a 

ffi ndolf Falb. 



Leipzig, Wien und ßraz am 15. Juni 1875. 



Das Wettor und der Mond. 



„Der Mond sollte zwar keinen Ein- 
fiuss auf die Witterung hoben, er bat 
aber einen," trefflieber als mit diesen 
Worten des alten Lichtenberg ist wohl 
nie der Stand dieser Frage gezeich- 
net worden. Er sollte keinen Ein- 
fiuss haben, bei Leibe nicht I Der 
Mond hat in der Meteorologie Nichts 
zu schaffen ! Er mag alten Weibern 
als Barometer dienen, Katzen und 
Somnambule auf die Dächer locken, 
aber den Mannern der Wissenschaft 
ist er eine pure Velleität, eine Nulle. 
Wem nicht sofort beim Lesen des 
obigen Titels sieh die Galle im Leibe 
umdreht, der ist kein Fachmann in 
der Meteorologie. Probatem est. Wer 
heute noch an den Einfiuss unseres 
Trabanten auf das Luftmeer glaubt, 
macht sich einfach lächerlich. Denn 
erstens können es Einige nicht be- 
greifen, wesshalb es für die Atmo- 
sphäre nicht gleichgiltig sein sollte, 
ob das volle Mondlicht, oder nur die 



Hälfte davon, ob letztere in der Ge- 
stalt eines D oder eines C die Erde 
beseheint. 

Dann können es Andere wieder 
nicht begreifen, wesshalb nicht ent- 
weder das Barometer oder ein ande- 
res Instrument schon längst hätte die- 
sen Einfiuss verratben sollen. Wir 
kennen unzahlige Barometerstände aus 
allen Mondphasen, doch ist darin von 
einer regelmässigen Schwankung nach 
den Phasen keine Spur zu finden. 
Das ist aber auch Alles ! Andere Be- 
weise gegen das alte „Ammenmär- 
chen" sind noch nicht geliefert worden. 

Und doch leben wir in der Zeit 
ib;s Umpirismus, wo jede Behauptung 
durch Thatsachen erhärtet werden 
muss, und zwar durch Thatsachen, 
die aus der Tiefe der Untersuchung 
geholt, nicht wie die Berufung auf 
die Barometerstände in den verschie- 
denen Phasen, von der Oberfläche 
genommen werden müssen. Wäre der 
Einfiuss des Mondes so simpel, wie 
sich ihn seine Gegner denken, wenn 
sie ihn bekämpfen, dann würde seit 
Hunderten von Jahren kein Streit 



i Gesunken 

j Li }l\ pOtllL- 



BRinkeit 7.a rnhmei), die bäulig nur 
die Folge angtrlMircitH' [deen-Armulti 
ist. Hier wird das Kind mit dem Bade 
üiisfit'st'hiitti't. Man vergisst eben voll- 
ständig, dass wir die grössten Eni- 



Zirkil^hli.ssw. der darin liegt, das 
Argument aus dein erst i.u lindenden 
Resultate ?.u schöpfen, aollte man sieh 



fermig. durch welch« er 
den konnte," .sorgfältig ai 



srduldet. Prinzipiell ve 
i die Spekulation, ab 
rfolg hat, bewunde 
o steckt da die Lop 



v-or. Der geniale For- 
r Untersuchung, so- 



nisse der Forschung, aber e 
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vor, wenngleich, ohne es sieh oder 
seinen Lesern einzugestehen, von die- 
sen besonderen r>Lubnissen siij«f- 
gangen und allmälig auf jene all- 
gemeine Idee gerathen: im die Steile 
der Deduktion ist die philosophische 
Induktion getreten, lloeh auch diese 
war schon seit Dezennien dem Em- 
piriker ein Griluel ; jede idee, die 
auch nur von der Ferne wie eine 
Üjjt'kiiiütioit iiu.-sidi. war an und für 
sieh verpönt, mochte sie den Beob- 
achtungen aucii noch so strenge Rech- 
nung trugen. Ein Naturforscher von 
nur etwas idealem Anfluge wird meist 
nie ein Dilettant, oft auch mit Ver- 
achtung behandelt und nur jener als 
Fachmann anerkannt, der in der Wis- 
sensehaft wo möglich nichts Anderes 
sieht, als „die Kuh, die ihn mit But- 
ter versorgt-. _ 

Am wenigsten ist n~ di. ; mutiviru: 
Idee, die Verachtung verdient. Und 
doch gilt sie dem Empiriker Niehls. 
Er will sich niemals daran erinnern 
lassen, dass die wichtigsten Ent- 
deckungen in den Nalurwisst-ilschaf- 
len, die „grossen Schritte", alle, wie 
bereits bemerkt, auf dem Wege der 
philosophischen Induktion gemacht 
wurden. Zu dieser sind aber nur ideal 
ungelegte Naturen befähigt. Die all- 
gemeinen l'rtheile der reinen Empiri- 
ker, abgesehen davon, dass sie sei- 
len positiv sind, verunglücken in der 
Regel durch ihr« Einseitigkeit und 
Myopie. Dafür liefert ihr hervorra- 
gendster Vertreter, Baco von Ve- 
rulam, das interessanteste Beispiel. 
Dieser unverdrossene Kämpe gegen 
das Köpern ikani sehe System sah in 
dem Urheber desselben nur „eineu 
Mann, der Einfalle jeder Art 
aufnimmt und in die Natur einführt, 
wenn sie nur mit seinen Kalkulatio- 
nen in Uebereinstimmung gebracht 
werden können '. * Die Nachwelt, die 
den Mann der „Einfälle" in Monu- 
menten und Banketeu feiert, vermeint 

•KiptMiü Worte Bs? (Ts auf seiner De? eri].- 
"« globi intelleetiialia. 



das Unrecht, welches die Vorwelt an 
dem Lebenden verschuldet, damit gut 
zu machen. Ein eitler Wahn! Wenn 
man beobachtet, dass trotzdem in der 
Gegenwart die Nullen vergöttert, die 
wahrhaft Bedeutenden aber übersehen 
werden; wenn man beobachtet, wie 
viele der Redner so eifrig für var- 
jiiiiisriirhs Zwecke, so wenig für den 
unvergänglichen Nachruhm wirken, 
so kommt man fast auf den Gedan- 
ken, als seien die hohen Kurse des 
Nachruhms ein reiner Schwindel und 
das Banket gelte weniger dem „gros- 
sen Todten", der nicht mehr essen 
und sprechen kann, als den klei- 
nen Lebenden, die so schöne Be- 
den halten. 

Die wahre Sühne liegt nicht in 
dem Bedauern, sondern in der He- 
bung desUebels. Man lerne es, die 
Ideen besser zu beachten, sie nicht 
a priori zu verdummen, und gewähre 
dem Urheber zur eingehenden Prü- 
fung derselben die nöthigen Mittel. 
Die Lebensfähigkeit einer Idee erst 
dann einzusehen, wenn sie alle Welt 

e[ne D Schiildigkeit, welcher 'sieh auch 
derBornirteste. schon anstandshalber. 

gleich bei seiner Entstehung durch- 
blickt, der documentirt eben dadurch 
seinen Standpunkt über dem Niveau 
des Alltäglichen und svinc liel'uin^ung 
zur tieferen Forschung. 

Sehon auf den ersten Klick iiisst 
sich die frivole Hypothese von der 
faulen, etwas schwieriger diese von 
der gesunden unterscheiden. Bei 
der ersteren liegt der Widerspruch 
mit der Logik oder mit den Tatsa- 
chen zu Tage, wählend er hei der 
faulen Hypothese sehon tiefer steckt, 
aber durch längeres Nachdenken und 
eingehende Prüfung der auf Beob- 
achtung hissenden Prämissen immer 
noch entdeckt werden kann. Die ge- 
sunde Hypothese dagegen charabte- 
risirt sich dadurch, dass sie de st 
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jedesmaligen Standpunkte der Wis- 
senschaft sowohl, als den Forderun- 
gen der Logik vollständig Rech- 
nung tragt. Sie braucht deshalb nicht 
auch die endgiltig richtige zu sein ; 
wenn sie die genannten Bedingungen 
erfüllt, keinen Anachronismus in sieh 
schliesst, wird man ihr das Recht 
des Bestandes nicht absprechen kön- 
nen, ja, siesognrwillkommenheissen, 
weil ihr Nutzen immer grosser sein 
wird als ihr Schaden. Denn schon 
der grosse Astronom Kessel, der 
Schwärmerei gewiss nicht verdäch- 
tig, hat auf den Nachtheil hingewie- 
sen , der für die Beobachtung 
einer Erscheinung erwachsen kann, 
so lauge keine klar formulirte Hypo- 
these darüber vorliegt. Gewiss ; ohne 
Hypothese gibt es keine planmäs- 
sige Beobachtung, kein durch- 
dachtes Experiment. Von Spekula- 
tionen gehen die ersten Versuche aus 
und selbst wo der Zufall Winke gibt, 
tj-riii!]'!' (-s filier k- händigen Phantasie, 
um sie zu erhaschen und- richtig zu 
deuten. Allen scharfsinnigen Experi- 
menten des Forschers im physikali- 
schen Kiibinet liegen Spekulationen 
und Hypothesen zu Grunde, sie sind 
es. welche die Form des Versuches 
bestimmen und jene Vorgänge be- 
zeichnen, auf welche wir bei der Beob- 
achtung einer Erscheinung besonders 
zu achten haben. 

„Der Mond, der Mond!" so höre 
ich ausrufen. Ganz richtig, wir müs- 
sen zu unserem Thema. Allein es 
gehört eben ein grosser Muth dazu, 
heute noch eine Lanze liir den Mond 
einzulegen. Und da wir im Kampfe 
so ziemlich isolirt stehen, wird uns 
der Leser die Anwendung aller tak- 
tischen Mittel, somit auch die Errich- 
tung der vorliegen den Barrikade gu- 
tigst verzeihen. 

Und nun zum Angriff! 

II. 

„Eine Wirkung der Trockenheit 
hat der Mond nie auf uns, häutig 



aber die der Feuchtigkeit und weibli- 
chen Weichheit, die sich im Wachn- 
thum der Pflanzen, in der Fäulnis 
des Fleisches, im Umstehen und Matt- 
werden der Weine, im Modern des 
Holzes, in den leichten Geburten der 
Frauen zeigt. Ich fürchte nnr, den 
stille gewordenen Phareakes wieder 
zu reizen und in Aufregung zu brin- 
gen, sonst würde ich noch die Flntb 
des Ozeans und das Anschwellen 
der Meerengen herbeiziehen, die nur 
durch Anfeuchtung aas dem Monde 
ihre wuchsende Strömung erhalten." 
Der letzte Theil dieses Ausspruches, 
den Plutarch vor 1800 Jahren Ihn 
und mit welchem er bei seinen U- 
hörern gerade am meisten Wider- 
spruch zu erregen fürchtete, gilt- 
wenn man von seiner Erklärung ab- 
sieht — heute bereits als ein unum- 
stössliches Dogma der Wissenschaft 
Plutarch's Erklärung war falsch, aber 
seine Erfahrung richtig. Es geht je- 
doch aus der reservirten Betonung 
des Einflusses auf das Meer hervor, 
dass diese Erfahrung zu jener Zeil 
noch auf schwächeren Füssen stand, 
als die im ersten Satze ausgesproche- 
nen Ansichten. Und in der Thal 
scheint es, als seien eben diese An- 
sichten so alt. als das Menschenge- 
schlecht selbst und es müssten siel 
dieselben in un geschwächter &*" 
von Generation zu Generation noch 
ip Zukunft vererben. Fürwahr, eint 
seltsame, zum Nachdenken zwingen^ 
Erscheinung! Sollte es möglich sein, 
dass Jahrtausende hindurch olle elvi- 
lisirten Völker der Erde in ein« 
Tauschung befangen bleiben? Warum 
nicht? Haben wir doch die Beweise 
täglich vor Augen ! 

Allein nur unter den zweiBe ain_ 
gungen: dass ein T heil der Menschen 
ein Interesse hat, den anderen be- 
fangen zu erhalten und dass eine 
Controle der behaupteten Tbil- 
saehe nicht mehr möglich («> e 
bei Allem, was der Geschichte ent- 
tarntet Zeiten angehört) oderfiekr 
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ifftvierig ist. Sur die letzte Be- 
dingung trifft liier zu, uud zwar ia 
der zweiten Form- Das Volk ist ein 
schlechter Controlor, weil es in der 
Hegel mit einer vorgefaßten Mei- 
nung an die Controle gellt und die 
einielnen Fülle nur dem Gedächt- 
nisse anvertraut, welches dann wie 
ein Sieb arbeitet, indem es die un- 
günstigen Fülle durchfallen lässt, wo- 

<l.lj- . Ii- I. -I^U -III- -rUr- tll. li- 

Anialil günstiger zurückbleibt. Jedes 
Enbreffen reizt unsere Nerven, jedes 
SicWntreffen lässt sie kalt. Nun 
hingt aber der Grad des Bewusst- 
nerdens einer Erscheinung und somit 
■neb die Kraft der Erinnerung an 
dieselbe vom Heize ah, den sie auf 
iffls oerv orbringt. Mit den Worten: 
As werde ich mein Lebtag nicht 
vergessen" constatirt auch der Mann 
aus dem Volke seine Ueberzeugung 
™ dem innigen Zusammenhange 
raiwlic-ri Nerve n-Erregung und Ge- 
dachtniss. Würde er diese Ueberzeu- 
£nug eonsequent festhalten und 
wh auf unbedeutendere Dinge über- 
'ragsn, so müsste mancher Aber- 
pwbe, manch eingewurzelter Irr- 
uso verschwinden. 

folgendes drastische Beispiel aus 
meinem Leben möge dies naher be- 
leuchten. Wenn zufällig in irgend 
Gasse der Stadt mein Blick 
*■( eine Hausnummer fällt, so ge- 
sehieht es, wo ich mich auch befin- 
den mag, immer beim Hause Nr. 13. 
I» wird nicht hierin etwas höchst 
Rätselhaften, etwas Mysteriöses zu 
sten glauben? Und doch ist die 
-y'-i* äusserst einfach erklärt. Indem 
™ oben das Wort „zufällig" hervor- 
H habe ich das lläthsel gelöst. 
Jjeon etwas zufällig, d. i. nicht mit 
wicht geschieht, so kann es mög- 
WtarweiM gar nicht zu unserem Be- 
""«tsiin, daher auch spater nieht 
™tt in Erinneruug kommen, es 
ffl ?sste denn eiu besonderer Reiz da- 
*™ (erblinden sein, der unsere Auf- 
merksamkeit weckt. Ich bin am 13. 



April geboren und deshalb haftel mir 
diese Zahl stets leichter im Gedächt- 
nisse als jede andere. Mein Blick 
trifft zufällig sicher alle möglichen 
Hausnummern, während ich dein einen 
oder anderen Gedanken iiai'lihäiijruml, 
die Gasse pnssire; allein ich weiss 
es in der Kegel nicht, wie oft oder 
ob überhaupt mir eine Nummer in 
die Augen fiel; nur wenn die Zahl 
13 erscheint, mit welcher ich auf bes- 
serem Fusse stehe, als mit alleu übri- 
gen, wird meine Aufmerksamkeit von 
dem bisherigen Gedanken abgelenkt: 
der Fall kommt mir zum Bewusst- 
sein und haftet daher auch in der 
Erinnerung , während alle übrigen 

krmiir Spur /,unV:kg!;l:iss.iii !iai:cri. ho 

gebe ich mich der Täuschung hin, 
als sähe ich stets nur Nr. 13. Diese 
Erklärung wird dadurch bestätigt, dass 
der von Zeit zu Zeit absichtlieh 
auf die Nummern gerichtete Bliek 
alle möglichen Combinationen trifft. 

Genau so verhält es sich mit den 
natui'wisneiiwliall lieben Erfahrungen 
des Volkes. Und wie sollte man auch 

Ii'll itl'll lU-hr Up -tp'f r fci.'P-hlllp;,* 

erwarten, als selbst die Gelehrten zu 
leisten vermochten? Es sind nun ge- 
nau hundert Jahre, als Toaldo's Schrift 
mit dem statistischen Nachweise des 
Mondeiutlusses auf ilie Witterung er- 
schien; aber wie war dieser „Nach- 
weis- beschaffen! Nach demselben 
gibt es zehn Mondpunkte, welche 
alle die Witterung beeinflussen sol- 
len : Neumond, Vollmond, erstes und 
lelates Viertel , Erdnähe , Erdferne 
(des Mondes), auf- und niederstei- 
gende Knoten, die grösste nordliehe 
und südliche Entle-ruuig vom Äqua- 
tor (die Nordwenden). Wer nun in 
der Himmelskunde sich etwas umge- 
sehen hat, wird wissen, dass es we- 
nige Tage gibt, auf welche nicht 
einer dieser Mondpunkte fiele. Zudem 
behauptet Toaldo, das« die Aenderung 
des Wetters nur selten am betreffen- 
den Tag selbst, sondern im Sommer 
etwas später, im Winter etwas frii- 
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her eintrete. Aul' diese Art hatte sich 
der italienische Astronom den Kach- 
weis .sehr leicht, oder vielleicht sehr 
schwer gemacht: denn wenn sich die 
Suche wirklich so verhielte, liesse sich 
ein Nachweis kaum führen. Uebri- 
gens glaubt er, seinen Resultaten ein 
besonderes Gewicht mi verleihen, in- 
dem er noch die Bemerkung hinzu- 
fügt: „Wer weiss nicht aus seiner 
eigenen Ei 1 iah rang, wie viel schneller 
die Nägel und die Haare wachsen, 
wenn man sie bei win-lisendem Monde 
statt bei abnehmendem schneidet. 4 

Im Jahre 17HH wurde der Mond- 
einfhiss von Pilgram, den ältesten 
Wienern als „vaterländischer Pilger' 
wohl bekannt, für Wien untersucht 
und gefunden , dass der Vollmond 
mehr Regen bringe als der Neumond 
und die Viertel ; in dieser Fassung 
wenigstens wurde sein Resultat po- 
pulär; allein, wenn man die Ziffern 
seih t ansieht, welche aus Beobach- 
tungen von 1763 bis 1787 hervor- 
gingen, so findet man ganz etwas 
Anderes durir:. Ks heissl nämlich dn- 
selbst, dass auf hundert Wiederkünfte 
jedes der Mondpunkte die Witterun gs- 
änderungen in folgender Anzahl ein- 
treten: Bei Neumond G8mal : hei Voll- 
mond G3mal, in den Vierteln 63mal, 
in der Erdnähe 72mal. in der Erd- 
ferne G4mal, bei Neumond in der 
Krihlahe SOmnl, bei Neumond in der 
Erdferne IHmal, bei Vollmond in der 
Erdnähe 8] mal, bei Vollmond inder 
Erdferne 68mal. 

Sonaeh wäre es nicht eine oder 
die andere Phase, die einen Einfluss 
äussert, als vielmehr ihr Zusammen- 
treffen mit i.nderen Mondpunkten und 
die Untersuchung müsse gerade sol- 
che seltenere Momente lit-rausgreileii. 
Allein was versteht man unter einer 
„Witterungsänderung-? Aen- 
dert sich nicht an jedem Tage, in 
jeder Stunde der Zustand der Atmo- 
sphäre? Ist der Uebergang vom gu- 
ten zum schlechten Wetter ein un- 
vermittelter, plötzlicher? Für den 



griissten Theil der Mensehen ist das 
Wetter „schön - , wenn es nicht reg- 
net, mag auch der Himmel voll Wol- 
ken hängen und nur ein kleiner Bruch- 
I h i ■ i '. .'iiii's W'iiniif'grinles den Nieder- 
schlag verhindern. In der Wissen- 
schaft aber kann eine solche An- 
si.-liauiir.ir nicht masgebend sein. 

V- ll:;; an begreiflieb, wird uns aber 
die iillcrc Kor-ehuiiLisraethode, wenn 
wir sehen, wie der berühmte Astro- 
nom William Hersehel die Witte- 
rung von der Stunde des Eintrittes 
<].■!■ Mondphase abhängig macht. Der 
Uebergang von einer Phase in die 
andere ist ein continuirlicher und in- 
nerhalb zwei Stunden ändert sich die 
Beleuchtung sehr unbedeutend. Ueber- 
hiinpt scheinen alle älteren Anschauun- 
gen unter dem Irrthume zu leiden, 
als stamme des Mondes Einfluss von 
dem Grade seiner Beleuchtung. 

Die Wärmestrahlen, welche durch 
den Vollmond der Erde zugeführt 
werden und durch welche Herscliel 
dessen lienommi; als „ Wolken fresser- 
erklären will, sind sehr schwach und 
werden sicherlich bereits in den ober- 
sten Partien der Atmosphäre abor- 
birt. Wenn es einen Mond. -Einfluss 
gibt, so kann er sich nur auf dessen 
Anziehung beziehen, welche im 
Vereine mit der Anziehung der Sonne 
auf unsere Atmosphäre je nach den 
verschiedenen Stellungen beider Ge- 
stirne zur Erde verschieden ist und 
demnach das Luftmeer in Ebbe und 
Fluth zu bringen strebt. Indem wir 
hier nur ein Streben annehmen, 
unter-i'lieiitoii wir unsere Anschauung 
von jener eines Kreil, Bouvard, Eisen- 
lohr, welche Jas tliitt-äcliliclie Vor- 
handensein einer solchen Fluth aus 
den Barometerständen ableiten iu kön- 
nen glaubten. 

Die Luft unterscheidet sich vom 
Meere unter Anderein auch dadurch, 
dass nicht nur ein Gleichgewicht der 
Anziehung, sondern auch eines der 
Dichte mit grosser Energie an- 
gestrebt wird. So entstehen gewallige 
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Strömungen, welche neben und über 
einander oft in verschiedenen Rich- 
tungen laufend, weder eine Flnth, 
d. i. den Druck einer ruhigen hohen 
Lnftmasse. noch eine Ebbe zur Er- 
scheinung kommen lassen. Wird dies 
berücksichtiget, dann muss .sich die 
Untersuchung über den Mondeinfluss 
auf das Wetter ganz anders gestal- 
ten. ^Schein" oder „Regen -1 ist dann 
nicht mehr entscheidend, ebenso we- 
nig der dauernde, sondern der rasch 
schwankende Barometerstand , eine 
grosse und heftige Bewegung der 
Almospliilre, in welcher Luftina- 
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grade einander begegnen und so- 
nach zur Bildung von Gewittern 
und H a g e I f ä 1 1 e n Veranlassung 
geben. 

Da nun im Sommer die Veranlas- 
sung zu diesen Erscheinungen all- 
täglich vorhanden ist. so wird die 
Untersuchung sich auf die Winter- 
monate beschränken müssen, und 
zwar auf den Deceniber und Jänner, 
wo, statistisch nachgewiesen, die Ge- 
witter am seltensten sind. Wir fan- 
den, dass von 44 Gewittern, welche 
von Deceniber 1859 bis Jänner 1870 
in diesen beiden Monaten eintraten, 
19, also nahezu die Hälfte, innerhalb 
einer Pentade (Zeitraum von 5 Ta- 
gen) fallen, in deren Mitte ein Neu- 
oder Vollmond liegt, während nur 13 
auf die Pentaden der Viertel treffen. 
Dies spricht nun nach dem Wahr- 
schein fiehkeitscnlcüle sehr dafür, dass 
die Syzygien der (iewifterbildung gün- 
füwr r-inil. ui.-t ilii' 4n,iilr;i".ni , ! ii. I.'ni- 
fassendere Untersuchungen, zu denen 
mir das Materiale fehlt, dürften noch 
grössere Differenzen ergeben. 

Einzelne Fälle sind nicht entschei- 
dend, allein sie können, wenn das 
Gesetz im Allgemeinen gefunden ist, 
zur Illustration dienen. Am 9. März 
dieses Jahres, zwei Tage nach dem 
Neumond, brach plötzlich ein war- 
mer Luftstrom in Deutsehland ein 



Kolberg u. s. w., heftige t iewittcr 
auf, die zum Theile von Hagel be- 
gleitet waren. Am 7., 8. und 9, April, 
einen, respective zwei und drei Tage 
nach dem Neumonde, linden wir in 
Central -Frankreich einen heftigen Ge- 
witiersturm . zu Hregenz und Ischl 
Gewitter, am 9. in Wien Wetterleuch- 
ten, in Krakau Gewitter, 
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m letzten Deceniber 
Beispiel ? * Einfach 
rluthbildende Kraft 



deshalb 
des Mondi 
sondern je nach seiner Entfernung 
und dem Aequatorial abstand wech- 
selt. Diese Krall des Neumondes 
wuchs im Deeember. Janner. Februar, 
März und April iu den Verhältnis- 
sen 80 : 31 : 37 : 14 : 45. Soli daher 
die Untersuchung das Prädikat „gründ- 
lich" verdienen, so muss sie mit den 
berechneten Fluthwerthen in die 
nifrieoi'iilogisehi'.'u Titeln eingehen und 
nicht einfach nach Voll- oder Neu- 
mond, nach Erdnähe und Erdferne 
die Methode zurechtlegen. Für uns, 
die wir ausser der oben erwähnten 
noch viele einzelne Beobachtungen an- 
gestellt und verglichen haben, steht 
der Mondeinfluss auf die At- 
ph: 
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Er galt uns, in der Form einer 
Flu th Wirkung, anfangs nur als Hy- 
pothese, welche dazu dienen sollte, 
die Gesichtspunkte der Unter- 
suchung, die Erscheinungen anzuge- 
ben, auf welche ein besonderes Augen- 
merk zu richten ist. Diese Gesichts- 
punkte waren neu. aber sie haben 
sich bewährt. „Der Mond sollte zwar 
keinen Einfluss auf das Wetter ha- 
ben, aber er hat einen." 

Rudolf Falb. 
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Theoretische Bestimmungen 
über die Grösse des Erd- 
Halbmessers. 

Von Hauptmann v, Sc ülmayer. 

Nachdem uns der am 9. Decem- 
ber t. J. stattgefundene Venusdureh- 
gang Gelegenheit geboten hat, mit 
Hilfe der verbesserten astronomischen 
Instrumente und der neu erworbenen 
physikalischen Bebelfe eine möglichst 
genaue Parallaxe der Sonne zu erhal- 
ten, wodurch wir im Weiteren auch 
die Entfernung der Erde ton der 
Sonne genauer feststellen zu können 
hoffen, so wird es ebenso nothwendig 
sein, sich früher über die absolute 
Wahrheit des der Berechnung zu 
Grunde zu legenden Massstabes, d, i. 
über die wirkliche Grösse des Erd- 
halbmessers Bechenschaft zu geben. 

Wenn wir sagen, die Entfernung 
betragt so und so viele Millionen 
Meilen, so vorstehen wir darunter so 
und so viele Aequatoreal-Halbmesser 
der Erde zu 859., geogrnfische Meilen, 
Diese Annahme ist eben eine conven- 
tionella. gestützt auf die Ergebnisse 
der grossen französischen Meridianver- 
messnng. Die Annahme ist mir so 
lang© berechtigt, als die Voraussetzung 
nicnt alterirt wird, dass jeder Meri- 
diankreis eine gleiche Elipse und der 
Aequator, so wie jede Pararelle ein 
vollkommener Kreis, d. h. dass die 
Erde ein vollständiges Botations-Sphä- 
roid sei. 

Nnr in diesem FaHe können wir 
auf Grand der geodätischen Vermes- 
sungen eines Meridian-Bogenstückes, 
aus dem wir mit Hilfe des Abplat- 
tunga-Coefflzienten einen durch beide 
Pole gehenden eliptisehen Kreis berech- 
nen, sagen, dass der Aequatoreal- 
Halbmesser 859., Meilen betrage, von 
denen 15 auf einen Grad vom Um- 
fange des Aequators gehen und deren 
eine 23843., Pariser Fuss beträgt. 

So sehr wir diessfalls die genaue 
Bestimmung eines Meridiankreises, so 



wie dessen Abplattung an den Polen 
durch sorgfältige wiederholte Breite- 
grad-Messungen und Pendel beobaeh- 
tungen kontroliren können, so wenig 
vermögen wir wegen Unzulänglichkeit 
der Längengrad-Messungen den that- 
sächlichen Umfang des Aequators 
durch geodätisches Verfahren einer 
unmittelbaren Prüfung zu unterziehen. 

Es wäre also unter allen Umstän- 
den ein Gewinn, auch in der Theorie 
und gesützt auf die astronomischen 
Bestimmungen das Mittel zu finden, 
um die Richtigkeit dieser 859., Mei- 
len für den Aequatoreal-Halbmesser 
oder besser der 23843., Pariser Fuss 
für eine geografische Meile durch 
Beehnung bestätigen zu können. 

Zu diesem Zwecke dürfte sich fol- 
gende Methode empfehlen , durch 
welcho der Aequatoreal - Halbmesser 
mit alleiniger Zunilfenahrae der nach- 
stehenden Elemente mit grosser Ge- 
nauigkeit berechnet werden kann u. z. 

1. Die siderisehe Umlaufezeit des 
Mondes. 

2. Die Aequatoreal- Horizontal-Pa- 
rallaie des Mondes in der mittleren 
Entfernung von der Erde. 

3. Die absolute Fallhöhe unter dem 
Aequator. 

4. Die Masse des Mondes. 

Man sieht sofort, dass diese Ele- 
mente mit grosser Schärfe bestimm- 
bar sind, ohne dass man hiezu des 
Erdhalbmessers bedarf. 

Die siderisehe Umlaufszeit 
des Mondes beträgt 27 mittlere 
Sonnentage 7 Stunden 43 Minuten 
und II. s Sekunden, oder wenn wir 
iik' £.w/.f Zeit in Sekunden ausdrücken 
wollen 3,380.591.^ Sekunden. 

Die Horizontal - Parallaie 
des Mondes in seiner mittleren 
Entfernung beträgt für einen Beob- 
achter unter dem Aequator 67 
Minuten und 2 fls Sekunden; setzt 
man nun den Aequatoreal-Halbmesser 
der Erde als Einheit, so wird diese 
Einheit dividirt durch den Sinns des 
obigen Winkels gleich sein 60,,„ s , 
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oder die mittlere Entfernung des Mon- 
des beträgt ebensoviel Aoquatoreal- 
Halbmesser, unbeschadet der eigent- 
lichen Grösse dieses Halbmessers. 

Nun wissen wir zwar, dass die El- 
ektrizität der Erdbahn eine säknläre 
Acceler&tion der mittleren Bewegung 
des Mondes und ebenso eine allmäh- 
lige Verkleinerung der grossen Achse 
der Bahn hervorruft (die Annäherung 
betragt in 100 Jahren nahe 9 Pari- 
ser Fuss); wir wissen aber auch, dass 
diese Störung in gewisse Grenzen und 
zwar in eine Periode von nahe 36900 
Jahren gebannt ist, innerhalb welcher 
die Mondes Bewegung wieder eine Re- 
tardation erleidet , und die grosse 
Achse wiederwächst. Da unser Jahr- 
hundert nun so ziemlich in der Mitte 
dieser Periode liegt, so werden die 
jetzigen Bestimmungen der mittleren 
Entfernung und der mittleren Bewe- 
gung des Mondes auch im Allgemei- 
nen die absolut richtigen sein. 

Der 3. Faetor der Rechnung ist 
die absolute Fallhöhe unter 
dem Aequator. 

Diese summirt sich aus der wirk- 
lichen Fallhöhe frei fallender Kör- 
per in der ersten Sekunde, dem ein- 
zigen uns zuganglichen Naturmaass, 
das nach den sorgfältigsten Messun- 
gen und Pendel beobachtungen 15. 061 „ 
Pariser Pnss beträgt, — und der 
durch die Rotation der Erde erzeug- 
ten Zentrifugalkraft oder Fliehhöhe 
in einer Sekunde. 

Wenn nun auch die wirkliche 
Fallhöhe unabhängig vom Halbmesser 
durch Experimente unmittelbar gemes- 
sen werden kann, indem man abge- 
sehen von dem abstrakten Ausdrucke 
„unter dem Aequator", die geringste 
Fallhöbe auf der Erde durch Beob- 
achtungen ermittelt, so wird doeb 
die zweite kleine Grosse, d. i. die 
Fliehhöhe nach mechanischen Grund- 
sätzen ohne Kenntniss des Halb- 
messers nicht berechnet werden kön- 
nen. Wollten wir dieselbe in Pariser 
Fuss ausgedrückt erhalten, so wäre 



sie eben das Ergebniss aus dem hal- 
ben Produkte des in Pariser Fuss 
ausgedrückten Aequatoreal- Halbmes- 
sers raultiplicirt mit i re> und dividirt 
durch das Quadrat der in Sekunden 
ausgedrückten siderischen Rotations- 
zeit der Erde. 

Es wird jedoch in der Folge durch 
die eingeschlagene Methode der Rech- 
nung selbst die Möglichkeit sich erge- 
ben, die Fliehhüho, unabhängig vom 
Halbmesser, genau zu bestimmen. Man 
sieht, dass die absolute Fallhöhe am 
Aequator zum vorstehenden Zwecke 
einer Berechnung des Halbmessers, 
der einflussreichste Faktor ist und 
deshalb möglichst genau und unbe- 
fangen ermittelt werden muss. 

Der letzte Faktor ist dieMasae 
des Mondes; wird die Masse der 
Erde als Einheit genommen, so be- 
trägt jene des Mondes nach den neue- 
sten sorgfältigsten Bestimmungen 
V ra -86i ( nacn Hansen.) 

Sollte hier auch die Bestimmtheit 
der Angabe nicht ausser Frage stehen, 
weil endlich zur Berechnung der Mon- 
des-Masse die Grösse des Erdhalb- 
messer schon gegeben sein muss, so 
wird, wie die Folge zeigen wird, der 
mögliche Fehler das Resultat der Rech- 
nung nur im minimalsten Grade zu 
alteriren vermögen. 

Dieses vorausgeschickt, durfte es 
hier am Platze sein, Einiges über die 
Genesis der eingeschlagenen Berech- 
nungs-Methode anzuführen. 

Bei den Untersuchungen, die der 
Verfasser zu anderweitigen Zwecken 
anstellte, machte er die Wahrnehmung, 
dass die Umlaufzeit eines Planeten, 
der nahe an der Oberfläche der Sonne 
{mittlere Entfernung gleich deren Halb- 
messer) supponirt wird, nach dem 
dritten Gesetze Kepler's berechnet, 
gleich ist jener Rotation szeit der Sonne, 
die erforderlich wäre, um die Schwere 
an ihrem Aequator aufzuheben. 

Dieses ist wie man sofort sieht, 
nur eine natürliche Folge des Geset- 
zes der Schwere, ein notwendiges 
9 
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Resultat der in der Wissenschaft veci- 
pirten Gesetze der Mechanik des 
Himmols. 

Bei jedem kreisenden Himmelskör- 
per ist die Attrnktions- oder Zentri- 
petalkraft, die der Zenlralkürper auf 
ihn ausübt , im Mittelwerthe stets 
gleich der durch seinen Umlnuf er- 
zeugten Zentrifugal- oder Fliehkraft. 
Es gibt eben tausend Formen für 
dieses eine grosse Natur-Gesetz und 
es kommt hauptsächlich nur darauf 
an, gerade diejenige Form herbei zu 
schaffen, die zur Erreichung eines 
bestimmten Zweckes geeignet ist. 

Wenn wir eis« die l.'mlniifszeit de- 
Mondes berechnen, indem wir seine 
Entfernung nuf den blossen Halbmes- 
ser der Erde redueiren, so wird die 
Fliehkraft seines Umlaufes gleich sein 
der Schwere auf der Oberfläche der 
Erde, oder um dieses nuf andere 
Weise auszudrücken, so ist die Ura- 
laufszeit eines Punktes am Aequnlor 
der Erde nach dem dritten Gesetze 
Kepler's berechnet, gleich jener Ro- 
tationszeit der Erde, die erforderlich 
wäre, um die Schwere am Aequator 
aufzuheben. 

Ebenso können wir sagen, dass 
das Quadrat der eventuellen Umlaufs- 
zeit eines Punktes am Aequator sich 
verhaltet zum Quadrate der siderisehen 
Uralaufszeit des Mondes, wie der Wür- 
fel des AequaEo real- Halbmesser sich 
verhallet zum Würfel mittleren Ent- 
fernung des Mondes, 

Bezeichnet man min die Uinlaufs- 
zeit dieses Punktes mit x und fügt 
man, um die Gleichung perfekt zu 
machen, auch noch die Massen-Sum- 
men zu den Gliedern (da auch der 
Mond die Erde anzieht) so erhalten 
wir nachstehenden Ansah: 

oder 

i» = 25,7!)7.788. 3 Zeitsekunden. 
Die Quadrat-Wurzel dieser Zahl 
bezeichnet also jene Rotationszeit der 



Erde, welche erforderlich wäre, um 
die Schwere am Aequator aufzubeben, 
und die wir zur Vereinfachung des 
Ausdruckes in der Folge Grenz- 
Rotationszeit nennen wollen. 

Wenn wir nun in Kenntniss der 
wahren Länge des Aequatoreal- Halb- 
messers wären, so würden wir genau 
dieselbe obige Qundratzahl der örenz- 
Rot;ilii)in/.i'it erhalten, wenn wir die- 
sen Halbmesser in Pariser Fuss aus- 
gedrückt mit 2 sc* oder der Kahl 
88-4IH multipliren und dieses Pro- 
duet durch die doppelte absolute Fall- 
höhe am Aequator. ebenfalls in Pariser 
Fns--- ;m-^i'.lriilit. 'lividiren. 

Es beruht dieses Verfahren auf 
denselben Grundsätzen der Mechanik, 
die früher schon angedeutet wurden. 

Nachdem wir jedoch den wahren 
Halbmesser eben durch die Rechnung 
erhalt™ sollen, so wird man nur das 
umgekehrte Verjähren eiii-/.nsi'hl;i;:ci! 
haben, indem man das Quadrat der 
Grenz-Rotati oiiszeit mit der doppelten 
absoluten Fallhöhn multiplizirt und das 
Produkt durch die Zahl S9. 17M divi- 
dirt. 

Nun ist aber die absolute Fallhöhe, 
oder besser gesagt, ein kleiner aber 
wesentlicher K'omponent derselben, die 
FlishhShe, noch unbekannt. 

Mit Hilfe des Resultates der vor- 
hergegangenen Rechnung jedoch und 
unter Bei Ziehung der siderisehen Ro- 
tationszeit der Erde wird es ein Leich- 
tes sein,^ die absolute Fallhohe auch 

Bezeichnet man die wirkliche Fall- 
hohe am Aequator mit a, die siderische 
Rotationszeit der Erde mit b, (sie be- 
trägt genau 86164 Sekunden) die 
Grenz -Rotationszeit derselben mit c, 
und die zu suchende absolute Fall- 
höhe mit i, so muss die Fliehhohe 

am Aequator gleichsein ^ x i, und 

man wird den Gleiehunga - Ansatz 
haben 



Digitizod by Google 



daher auch * = , 

— b* 

Führen wir diese einfache Rech- 
nung durch, so erhalten wir die cor- 
recte absolute Fallhöhe mit 15-, 0 »i7 
Pariser Fuss. 

Für die Fliehhöho entfall! daher 
die Grösse von 0. 051 „ Pariser Fuss. 

in Verfolg der erstgedachten Rech- 
nung und unter Einsetzung der nun 
^efmidenen corrcctmi doppelten abso- 
luten Fallhöhe oder 30., !J( , Pariser 
Fuss resultirt sofort für die Krde ein 
Aequa torc a 1 - Ha I b m esser von 

i ™™ °- x30 -- _19,708.990., 
Pariser Fuss* 

Das ganz gleiche Resultat wird 
man erlangen, wenn man lediglif h 
aus der giilundeui'-n doppelten Flieh- 
hiiiitj und dem Ijundnu der sidiM'isi'hon 
Rotutionszeit der Erde den Halb- 
mcsHtjr berechnet. 

L ^ -- 3«« a = 19.708,990.,. 

Der bisherige auf die geodätischen 
Vermessungen gestützte Aequatoreal- 
Halbmesser beträgt jedoch nur 
19,633.303., Pariser Fuss * 



Die Differenz, iiHni^i diüii'r bei 3..., 
solcher Meilen, um die der obige Halb- 
messer grösser ist, als der letztere. 

Als Pendant zur vorstehenden Rech- 

■ ■■ i i . :i 1 11 . . ii i 

durch eine zweite Methode bereeh- 



geordneten nnd 1818 beendeten 
soneen, wobei der Meridian-Uogei 
Wrttien bis Formantera in einer 
mehr aU 12» oder lbu deutsch 
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nen, indem wir den Quersinus jenes 
Bogens bestimmen, den der Mond in 
einer Zeitsekunde zurücklegt. Diese 
Fallhöhe des Mondes in Krdhalbmes- 
ser ausgedrückt, unter lieiz.icimiii: der 
Masse des Mondes auf die Ober- 
fläche der Erde unter dein Aequator 
reduzirf, and sonach in die doppolte 
absolute Fallhöhe daselbst in Pari- 
ser Fuss, dividirt, gibt uns sofort 
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Es ist diese Methode nunmehr auch 
anwendbar, nachdem wir die abso- 
lute Fallhöhe schon durch die erste 
Methode correet zu berechnen in der 

Es sind genau dieselben Faktoren 
und lautet nur der Gl ei ohungs- Ansatz 
verschieden. 

Nehmen wir die doppelte absolute 
Fallhöhe unter dem Aequator (d. h. 
diu Fallgesi-hwuidigkeit am Knde der 
zweiten Sekunde) f, die Horizontal- 
Parallaxe des Mondes p, die sideri- 
sche Umlaufszoit des Mondes in Se- 
kunden ausgedrückt z, die Masse der 

Erde = 1, jene des Mondes =-i- 

so ist der Aequatoreal-Sadius = 

LElIL± 'M ö 19,708.990 
p 3 . 3 h' 

Indem wir nun auf den Ideengang, 
welcher der Rechnung zu Grunde 
Hegt , einen Rückblick werfen , so 
cr^'l-.nr: .,i,-.b folgende Momente, wel- 
che in ihrer Reihenfolge zur Losung 
führten : 

a) Die Berechnung der Grenz-Ro- 
tat.ionsv.eit der Erde aus der Um- 
laufezeit, Parallaie und Masse dos 
Mondes. 

b) Aus der Yergleiehung dieser 
Grenz- Rotationszeit mit der wirkli- 
chen, d. h. siderisehen Rotationszeit 
resultirt das Vorhältniss der Fliehhöhe 
zur absoluten Fallhöhe. 

9* 
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e) Aus diesem Verhältnis in Ver- 
bindung mit der faktisch bestehenden 
Fallhöhe ergibt sich die wahre Grösse 
der absoluten Fallhöhe. 

d) Aus der absoluten Fallhöhe und 
der Grenz-Rotationszeit bestimmt sich 
unmittelbar der Halbmesser (oder es 
kann die Fliehhühe und die siderisehe 
Rotation szeit dazu benützt werden). 

Wir sehen also durch Rechnung 
zur Genüge bestätigt, dass das Ge- 
setz der Schwere zwischen Erde und 
Mond nicht mit der erforderlichen 
Genauigkeit zu den Beobachtungen 
stimmt, und dass letztere theilweise 
wol fehlerhaft sein müssen, wenn im- 
mer das oberste Naturgesetz unan- 
tastbar bleiben soll. 

Der berechnete Aequato real -Halb- 
messer der Erde ist um 3,, Meilen 
grösser, als der gemessene. 

Wir können diesen Mangel an 
U eberein Stimmung nicht den astro- 
nomischen Beobachtungen unterschie- 
ben, denn es sind die Bahnelement« 
des Mondes so sicher festgestellt, 
dass wir den auf sie entfallenden 
Beobaehtun gefehler nicht zugestehen 
könnten. Der Fehler der Parallaie 
würde nahe 5 Sekunden betragen. 
Zu dem liefern uns ja die Sonnen- 
finsternisse das wirksamste Korrektiv 
für diese Elemente. 

Anderseils ist auch nicht anzuneh- 
men, dass die beobachtete wirkliche 
Fallhöhe um 8—9 Pariser Linien zu 
hoch bestimmt wäre; ebenso wenig 
könnte die Masse des Mondes zur 
Erde, selbst wenn sie zwischen Yis 
bis "/ gl schwanken sollte, einen sol- 
chen Fehler hervorrufen, sie müsste 
denn '/.,, betragen. 

Es bliebe also nnr der geodätisch 
bestimmte Halbmesser zu rektifiziren. 

Doch da wir auch diesem einen 
Fehler von 8., Meilen nicht schlecht- 
weg zur Last legen Iiiinnen, so er- 
übrigt nur, den meritorischen Werth 
der benutzten Elemente einer nähe- 
ren Prüfung zu unterziehen und zu- 
zusehen, ob dieselben für die vorste- 



hende Rechnung wohl durchaus un- 
verrückbare Grössen sind. Wir wer- 
den nun allerdings finden, dass die- 
ses nicht der Fall ist und zwar sind 
es folgende 2 Korrekturen, die sich 
als nnerliisslicli herausstellen. 



Erste Korrektur. 
Die Störung der Mondesbabn durch 
die Sonne. 

Wenn zwei Körper einander anzie- 
hen und zirkuliren und es tritt ein 
dritter anziehender Körper auf, so 
ist die erste Folge davon, dass sich 
die ersten zwei Körper weiter von 
einander entfernen und in grösserer 
Distanz zirkuliren. 

Dieses Phänomen, ein Corolar des 
Gravitations-Gesetzes, die Störung ge- 
nannt, ist, wie wir wissen, proportio- 
nal der Masse des störenden Körpers 
und reeiproe dem Würfel des Quo- 
tienten aus der Distanz der zwei ge- 
störten Körper von einander (Erde — 
Mond) durch die Distanz des grösse- 
ren von ihnen zu dem störenden Kör- 
per (Erde — Sonne). Die faktische 
mittlere Distanz des Mondes von der 
Erde und seine faktische siderische 
Umlaufszeit sind ein Produkt dieser 
Störung und wären beide ohne diese 
etwas kleiner. • 

Das Verhältniss dieser beiden Fak- 
toren zu einander nach den Gesetzen 
Kepler's wird also auch in einem ge- 
wissen Grade alterirt, denn sonst 
würde der Mond nach dem Aufhören 
oder Abnehmen der Störung nicht in 
seine frühere Distanz zurückkehren, 
oder sich der Erde wieder nähern, 
sondern er müsste in der einmal an- 
genommenen grösseren Entfernung 
verharren. 

■ Wir Million bei diesen Untersuchungen 
von der bestehenden Hxeentrijität der Mon- 
denbahn wohl absehen und liier nur jene 
supponirte Kreisbahn im Aase behalten, 
deren Hilbroesaer gleich ist der mittleren 
Entfernung des Mondes von der Erde. 
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Dieses ist aber erfahrungsgemäß 
nicht der Fall, denn wir sehen jene 
Distanz im Perihel wuchsen und im 
Aphel abnehmen, ganz wie es die 
hiniiel l'iir das Mtr.nir.ji.-Mie-cv/, bc- 
dingt. Am stärksten ist die Störung, 
wenn das Apogeum des Höndes mit 
dem Perihel der Erde, am schwäch- 
sten, wenn das Perigeum mit dem 
Aphel zusammentrifft. 

Nach Laplnce ist die Mondos-Di- 
stanz wegen dieser Störung um '/»m 
grösser und in weiterer Folge auch 
die Mondes - Umlnufszeit um '/,„ 
grösser, als sie es sonst wäre. 

Nach dem Ge setze Kepler' s so llte 
sie jedoch nur V (1 + Visa) 3 = 
(] '/j^y-mal grösser sein. 

Es verhält sich daher die Mondes- 
Fallhöhe. welche der um '/sia ver - 
grösserten Mondes-Distnnz nach Kep- 
ler^ Gesetze entspricht, zu der Mon- 
des-Fallhühe, welcho sieh aus der 
um '/■»• verlängerten Umlaufszeit er- 
gibt, .wie fl + Vm)' z«(l + '/ JiB ) 3 
oder wie l. 0 „im zu 

Wir hnben also diese ziemlich be- 
ilegende Mondes-Stüruug zu berück- 
sichtigen und muss. um ihren beir- 
renden Eioflusa iiuf die Rechnung 
aufzuheben , die schon gefundene 
Urenz-Botationszeit der Erde, oder 
sber der aus der Beehnung hervor- 
gegangene Aequatoreal - Halbmesser 
nach Obigem noch mit der Zahl 
mmtipliairt werden. 

Zweite Korrektur. 

Der Koeffizient der Horizontal-Pa- 
rallaie des Mondes bestimmt nur das 
geometrische Distanz- Verhältniss des 
Mondes zur Erde, während zur vor- 
liegenden Bei'huuus! L'tjua'.iiT diu durch 
die sphäroidiscbe Gestalt der Erde 
bedingte mechanische Entfernung be- 
nützt werden sollte. 

Was immer die Gestalt eines Kör- 
pers sein möge, je grösser seine Er- 
lernung, desto mehr wird seine An- 



ziehung sich in der Art äussern, als 
ob sie von einem einzigen Paukte, 
dein mechanischen Mittelpunkte des 
Körpers ausginge. 

Wenn man daher bei der Erde 
irgend eine Distanz in's Auge iasst, 
um von der Fallhöhe auf der Erde 
auf die Fallhöhe des Mondes zu 

der die ganze Erdmasse auf einen 
Punkt konzentrirt denken, oder was 
auf das Gleiche hinauslauft , diese 
Masse zur regelmässigen Kugel mit 
der gewählten Distanz als Halbmes- 
ser aufgeschwellt denken. 

Umgekehrt . wenn man aus der 
Umlaufszeit des Mondes auf die Um- 
laufszeit eines Körpers in einer klei- 
neren Distanz sulilii'Sauti will, ko muss 
man sich wieder die anziehende Erd- 
masse auf einen Punkt konzentrirt, 
oder aber die Erdraasse zu einer 
regelmässigen Kugel mit jener Di- 
stanz als Halbmesser ausgedehnt den- 
ken — (in welch letzterem Falle die 
Umlaufszeit nichts anderes bedeutet, 
als die Rotationszeit). 

Es entsteht nun die Frage, wie 
verhaltet sich die Fallhöhe am Aequa- 
tor unseres Erdsphäroides zur Fall- 
höhe auf einer in Masse gleichwerti- 
gen Kugel, welche den Aequatoreal- 
Halbmesser des Sphiiroides zu ihrem 
Halbmesser hat? 

Die Analyse wird unzweifelhaft 
zeigen, dass die erster« Fallhöhe um 
ein Geringeres grösser (sagen wir 
o-mal grösser) ist, als die letztere. 

Die Folge davon ist, dass, wenn 
wir sofort mit dem Parallaie- Co effi- 
zienten 60. die Grenz-ßotationszeit 
für unsere Erde suchen, wir eine 
solche finden, welche der zur Kugel 
mit dem Aequatoreal -Halbmesser aus- 
gedehnten Erde entspricht, also eine 
Grenz - Eotationszeit, welche voraus- 
gesetzt, dass die absolute Fallhöhe 
am Aequator n-mal kleiner sei, als 
sie es am Aequator unseres Sphä- 
roids wirklich ist. 
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höhe unter dem Aequator, oder, was 
gl ei ch tiedeutend ist, der bereits ge- 
fundene Aeqnatorenl- Halbmesser muss 
in Folge dieser Korrektur weiters noch 
mit der Zahl n., sä „ multiplizirt werden. 

Die 1'rijJukle ilftr versiebenden bei- 
den Korrekturen 0.„„ i3 x O., ä!130 in 
den erst gel im i innen Worth des Halb- 
messers von 19,708.900., P. F. er- 
geben daher die wahre Grösse des 
Aeqnntoreal - Halbmessers der Erde 
mit 19,640.ß39.„ Pariser Fuss. 

Man sieht, dnss dieses nunmehr 
rektiGzirto Rechnungs - Eesultat der 
geodätischen Bestimmung sehr nahe 
kommt, indem die Differenz nur 
" 833(i., P. F. oder 0. 36 Meilen betragt. 

Die ;:e akratische Meile wurde mit 
Beibehaltung der Eiutheilung des 
Aequatoreal-Kreises in 3G0°. wovon 
1" = 15 Meilen enthält, nach Obi- 
gem m;>t? P. F. betragen, d. Ii. 



.g man nun von der QrflndM- 
md Erschöpfung der nothwen- 



Aeussere Erscheinungen der 
Kometen von 1874. 



Febr. 23. Komet ziemlich hell, rund, 
mit centraler Verdichtung: Durch- 
messer i'. 

Febr. 24. Komet etwas grösser; 
die centrale Verdichtung ganz stem- 
förmig. 

Febr. 25. Komet grosser, verwa- 
schener und schwächer, als an den 
früheren Tagen. 
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(Mober 12. Neblig ; Komet an der 
Greine der Sichtbarkeit ; Beobachtung 
unsicher. 

October 14. Die Beobachtung durch 
ein sehr nahes Sternchen stark beein- 
öusst; die A.B. wahrscheinlich zu 

October 19. Komet nusserord ent- 
lieh schwach; Beobachtung unsicher. 

Der Komet zeiaifc dmitlinlit: Mr-lnvim- 
kungen in seiner Helligkeit. Anfangs 
August war er ziemlich hell, erschien 
vom 10. an merklich schwächer, 
wurde Anfangs September iviciIit hisl- 
ler, konnte noch am 21. am Meridian- 
kreise beobachtet und am 28. gesehen 
werden, und schon am 9. Oktober war 
er im Refraktor sehr schwach. 

Komet 1874 VI. 
December 17. Verdichtung eicen- 
triseh recht« unten. Hernach immer 
trübe; Januar 18 den Kometen ver- 
geblich gesucht. 



Das System 61 im Schwan. 

Zu den interessantesten Doppel Ster- 
nen gehört unstreitig 61 des HchwiLtss, 
da an diesem zuerst die Parallaxe, 
nnd somit seine Entfernung vnn der 
Erde gemessen worden. Er zeichnet 
sich femer aus durch die Grösse sei- 
ner Eigenbewegung. Ueber das Ver- 
haltniss der beiden den Doppclstern 
zusammensetzenden Kürper hat be- 
reits Bessel, der die Paraüaie ge- 
messen, die Ansicht aufgestellt, dass 
sie ihren geineinsamen Schwerpunkt 
in 400 Jahren umkreisen. Die spa- 
teren Beobachtungen der beiden Sterne 
ergaben jedoch, dass die von Bessel 
angenommene Bahn dieses Sternpaa- 
res nicht richtig sei, man hat die 
Umlaufsperiode immer grösser ange- 
nommen, ohne dass es gelungen wäre, 
die suecessiven Beobachtungen einer 
bestimmten Bahn anzupassen. Herr 
0. Flaiuuiarion hat nun im Ver- 



folge seiner Untersuchungen über die 
Doppelsterne sich auch diesem Sy- 
stem zugewendet und olle Beobach- 
tungen desselben, von denen die äl- 
teste bereits 120 Jahr alt, einer Dis- 
cussion unterzogen. Dos Besultat die- 
ser Untersuchung ist, dass die Be- 
wegung des kleineren Sternes in Be- 
zug zum grossen absolut in gerader 
Linie erfolgt. 

Diese beiden Sterne sind aber nicht 
etwa ein optisches Paar, das zufällig 
sich in derselben Gesichtslinie befin- 
det, sondern sie bilden ein wirkliches 
physisches Paar, „denn sie besitzen 
eine gemeinsame Eigen bewegung, 
Wenn diese Bewegung klein wäre, 
oder von der Ordnung der durch- 
schnittlichen Bewegungen , könnte 
man noch den Zufall hier walten 
lassen ; aber sie ist eine ganz aus- 
nahmsweise und gehört zu den schnell- 
sten, die man am Himmel kennt; sie 
übersteigt 5 Sekunden. Sie zerlegt sich 
für jeden einzelnr-n fern wie klgt: 
61, AR = +5.09", D = —3.23"; 
61, AE = +5.18", D 3". 

Diese Bewegung, weiche nur eine 
Projektion ist, repräsentirt uns eine 
Geschwindigkeit von mehreren Millio- 
nen Meilen pro Tag. eine eolossale 
Geschwindigkeit, welche den Gedan- 
ken nicht aufkommen lasst. dass die 
beiden Sterne, welche dieselbe besitzen, 
unter einander nicht in einem physi- 
schen Verhältnisse stehen. Es gibt 
auf unserer nördlichen Halbkugel nur 
einen einzigen Stern, dereine grössere 
linsi-lnvimiiglieit besitzt, nämlich der 
Stern 1830 üroombridge. 

Noch ein anderer Grund spricht 
für die Zusammengehörigkeit dieser 
beulen .Sterne: nämlich ihre eigen- 
tümliche Aehnlichkeit im Gesichts- 
felde des Fernrohres. Der eine ist 
Ö7j. Grösse, der andere 6. Grosse; 
sie sind beide gelb. Es ist schwer, 
sich der Vorstellung zu erwehren, 
dass diese beiden benachbarten und 
ähnlichen Lichter unter einander ein 
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gewisses Varwitndtschafts - Bund be- 
Bitzen. 

Die Untersuchung dieses Systems 
führt uns nun heute zu einem Schlüsse, 
der dem von Besse] entgegengesetzt 
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Urheber mir nicht bekannt ist, dass 
die Gründe für ilie Veränderlichkeit 
des Sternes mir nicht überzeugend hu 
sein scheinen. Bei der Anfertigung 
meines Himmels-Atlas habe ich nicht 
Helten getunden, dass die Grüssenklas- 
seu der Sterne, welche bei Gelegen- 
heit der Positionsbeslinimungen von 
den Beobachtern angegeben wurden, 
vielfach um einige ÜL-üsseiiklusstm sich 
unterscheid et). Obgleich ich häufig 
solchen Sternen meine besondere Auf- 
merksamkeit zuwandte, so ist os mir 
doch nie gelungen, eine Veränder- 
lichkeit zu entdecken. Der oben ge- 
nannte Stern ist übrigen.-; in meinem 
Kataloge unter Monoceros 82* mit 
a = 110° 30', S ~ - 1° 30' ein- 
geschrieben. Er wurde von mir beob- 
achtet am 7. Jänner 1864 und 20. 
Februar 1867, und jedesmal als Stern 
Ö. 7. Grosse aufgezeichnet." 

(„Wochenschr.") 



lieber die Veränderlichen von 
Falb und Birmingham. 



. Febn 



i Her 
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lig; ich schätzte beidp Sterne gut 
7'° , den vornngehenilen etwa Q"t 
schwächer, als den spätem nördli- 
chem. Am 18. Februar schilferte ich 
den folgenden etwa 6™Ö. den vor- 
ausgehenden um schwächer. Am 
15. und 16. Marz schien er mir 0™5 
schwächer, also in Abnahme begrif- 
fen; er besitzt eine etwas tiefere gelb- 
rotlie Nuance, als der folgende, den 
ich eher gelblichweiss nennen würde. 
— Ich mache bei dieser Gelegenheit 
auf einen Fehler in lindcl. Cat. für 
1 888 aufmerksam, den ich beim Nach- 
schlagen wegen des Veränderlichen 
entdeckte. Stern 319 ist um 30" zu 



früh angesetzt, er ist identisch mit 
St-rn m in 1863 Rädel. 

Was den zweiten Stern betrifft, ist 
wohl von Herrn Birminghams 
Seite ein Versehen vorgefallen. In 
derselben Dcclination, aber eine Zeit- 
minute früher, steht L. 145'y9. der 
als 6 m angegeben ist in Lal. und als 
ii- in Paris am 4. Januar 1858 so- 
wohl am Meridiankreise als Gambev - 
schen Kreise beobachtet wurde ; in 
anderen Katalogen konnte icli ihn 
nicht linden. Ich schätzte ihn Alän 
15 und 16 etwa 6™ 5 ; seine Färb« 
ist etwas orange. Näher zum ange- 
gebenen Orte stehen Z Sterne 9"5. 
weichen aber immerhin noch um mehr 
als 10" von der Position in „A*tr. 
Nachr.- Nr. 2028 ab. 



Ueber Kometen-Systeme. 



gen der Bedeutung der in denselben 
iiieiii'rgelegteii Thnorien und wegen 
der geringen Verbreitung, welche die- 
selbe gefunden, im neuesten Hefte 
der Archive« neerlandaises des Scien- 
ces eiactes et. naturelles (Tome IX. 
Livr. 5, p. 385) renrnducirt worden, 
und wir benutzen diese Gelegenheit, 
unsere Leser mit dem wesentlichen 
Inhalt dieser Untersuchung bekannt 

„Ich nehme an, dass die Bahnen 
der Kometen ihrer Natur nach Para- 
beln oder Hyperbeln sind, und dass 
in den Fällen, wo man elliptische 
Bahnen trifft, diese veranlasst worden 
durch die Anziehung der Planeten, 
oder sie verdanken ihren Charakter 
der Ungenauigkeit unserer Beobach- 
tungen. Das Gegentheil annehmen. 
Iiiesse jiewissc Kometen als perma- 
nente Glieder unseres Plaoeten-Sv.^e- 
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sprün glich en Bewegung. Aber die 
Ebene der neuen Buhn muss durch 
den Punkt P gehen. Wenn also die 
Kometen ein System gebildet haben. 
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An ziehungs -Mittelpunkt gelaufen, wel- 
cher eine sehr hohe Temperatur be- 
sessen. 

Vielleicht werden wir eines Tages 
Gelegenheit haben , die Richtigkeit 
der vorstehenden Betrachtung zu veri- 
äciren. Da die Schweife der Kometen 
dem Foealstern in der Ebene der 
Hahn oh i^i! angesetzt sind, so müs- 
sen notwendiger Weise die Bruch- 
stücke eines derartigen Schweifes die 
Ebene dieser Bahn weiter angeben. 

Wenn wir daher mit aller mögli- 
chen Sorgfalt, mit Hilfe sämmtlicber 
guter Beobachtungen die Bahnen be- 
rechnen, welche unsere Kometen um 
die Sonne beschreiben, und wenn wir 
sie sorgfältig corrigiren für die Wir- 
kung der Planetenstörungen, werden 
wir die Geschwindigkeit und die Po- 
sition erhalten, welche jeder von die- 
sen Kometen besessen, bevor er eine 
merkbare Anziehung von Seiten der 
Sonne erfahren. Die Ebene, welche 
dann durch diese drei Positionen ge- 
hen wird, wird die Lage der frühe- 
ren Bahn angeben, und sie wird den 
Foealstern enthalten müssen. Dies ist 
die Bedingung, die wir controliren 
können , sowie uns der Stern und 
seine Parallaxe bekannt sind." 

In der zweiten Abhandlung dehnte 
Hoek seine Untersuchungen aufaile 
Kometen seit dem Jahre 1556 aus. 
Unter den verbal tnissmässig sehr spär- 
lichen Gruppen von Kometen, deren 
Aphele nur 10° von einander ent- 
fernt sind, befinden sich zwei, der 
Komet 1677 und der Komet 1683, 
deren Aphele mit den Positionen der 
Aphele des vorstehend besprochenen 
Kometen - Systemes zusammen lallen, 
und welche auch denselben Dureh- 
sehnittspuukt ihrer Bahn haben, wie 
die Kometen 1860 III, 1863 1 und 
1863 III. Hoek stützt hierauf seine 
Behauptung, dass an diesem Durch- 
schnittspunkt der ä Kometenbahnen, 
in der Nähe des Punktes l = 319° 
ß = —78.5" ein Stern vorhanden 
sein muss, der in der Eiehlung zur 



Sonne zuerst die Kometen 1677 und 
1683. dann die Kometen von 1860 
und 1863 entsandte. 

Um auch für diese beiden neuen 
Kometen ihre Zusammengehörigkeit 
zu einem System zu beweisen, berech- 
nete Hoek ihre Abstünde von der 
Hninii: in türsliiinriifiii gleichen Epo- 
chen, and in der That sind dieselben 
für 6 Daten 60 nahe gleich, dass 
nach den oben angeführten Betrach- 
tungen nicht mehr daran gezweifelt 
werden kann, dass sie ein eigenes 
physisch zusammenhängendes System 
bilden. 

Ausführlich behandelte Hoek dann 
die Frage, ob die fünf Kometen, wel- 
che uns von dem Stern in der Nähe 
des angegebenen Punktes zugeschickt 
worden, denselben gleichzeitig verlas- 
sen haben, oder ob sie zu verschie- 
denen Epochen abgesandt wurden. 
Keine dieser beiden Hypothesen führt 
zu Widersprüchen; eine Entscheidung 
zwischen denselben war daher nicht 
zu treffen. Wir übergehen daher die 
interessanten Diecuseionen dieser bei- 
den Möglichkeiten, indem wir auf das 
Original verweisen, wo auch die Wege 
angegeben sind , auf welchen man 
vielleicht zu einer Entscheidung hier- 
über wird gelangen können. (Ntf.) 



Notizen. 

Ein neuer Asteroid (144) wurde 
in der Nacht des 34. April vonPer- 
rotin in Toulouse entdeckt. 

(Erdrotation und Perioden-Verän- 
derung von Algol.) Wir haben pag. 44 
die Beobachtungen niitgetheilt. wel- 
die Vermulhung Newcomb's, die Erd- 
rotation habe um 1860 eine plötz- 
liehe, besonders hervorragende Be- 
schleunigung erhallen, wahrscheinlich 
inachen. Nun weist Algol, nach 
Schünfeld's Untersuchungen, zwischen 
1856 und 1865 eine Verlängerung 
seiner Periode auf, dio nach den Un- 
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nachzuti 

1. Am 1Ü. IJol-miiL.t IHH in Kärn- 
ten und k'min Gewitter mit Blitz- 
schlägen und allgemein starker Nie- 
derschlag. (D. Z. Deeenibor 1874.) 



3. Am 19. ] 
1 Uhr 



20. 



kern Hegen in Pöltschaeh (Kärnten) 
drei ziemlich starke DoüiierjdiliiLre. 
ili'iien ji.'dennül ein starkes Blitzen 
vorausging. In der Nacht vom 19. 
auf den 20. fiel ein I ».j>iJiLu Ii tr '/■> r'»** 
höher Schnee. („Pr. u 22. Dee. 1874.) 
4. Am 20. Dee. 1874 Morgens sehlug 



>. De: 



24. Jai 



■ LS74 s 



des: „Im Gegensatz! 
ten der Vorwoche sina diesmal im 
Verlaufe der letzten sieben Tage au! 
dem ganzen europäischen Coniinentc 
hohe Temperaturen bei sehr n ledern 
Harum et erständen zu verzeichnen ge- 
wesen. Seliun zu Kode di;r Vorwoche, 
am 15. d., bildete sich über Schott- 
land eine bedeutende Luftdruck-De- 



mi vorrückte, war 
) luftigen Begioneu 
ee wurde an den 
is vom herrschen- 
mr bewegt und aur 
gten die heftigsten 
aufeinander auf, 



Thfti 



leiden nun schon wieder 
n einen Ausgleich hl den 
teil Barometerständen und 
lt der normalen Wiuterwit- 
sehwiielii'u Winden, hohem 



und 



u-Terat 



Gegenden nun wieder der eine Woche 
hindurch unterbrochene Winter zu- 
rückkehren. (D. 7j. 24. Januar 1875.) 

6. Aus Marienbild wird der „Pr." 
(Summer vom 23. Januar 1875) de 
dato 2t. Januar geschrieben : „Heute 
zwischen 4 und ä Uhr Nfte" " 



r die für die 

t Ere 



ick das 



Jnnre 



.ie:i.:tü. 



in der Nähe von llarienbad und ver- 
zog sieh dann in der Eichtung gegen 
Eger. Während vor dem Gewitter 
lauwarmes Thauwetter herrschte, sank 
die Temperatur nach demselben be- 
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deutend unter Kuli und trat ein 
schwacher Schneefall ein.*' 

7. Am 7. Mai Abends 8 Uhr Ge- 
wittorzu Ischl, Wctterleuchrei, 
und Gewitter in Wien. S.Mai Ge- 
witterregen zu Pest. Am lO.Mai 



Erfurt schlug l 

die Kaserne aut dem i'eters berge, 
belaubte zwei Artilleristen nndtüdtete 

wolkfmlirnrlianige liegr-iigiissmiUTiij-- 
seil Schlössen vermischt, ;iri 30« 
Fensterscheiben wurden allein im Ge- 
bäude des Apellgerichtcs eingeschla- 
gen. Die Fluren um Gotha sind von 
dem Hagelschauer furchtbar be- 
schädige!: die Züge der Thüringer 
Buhn erlitten bedeutende Verspäiun- 
gungen. In Thüringen wurden alte 
Kehlige F 



ch-ii VA 



' Die 



-, Bei— 



iui.L\a:i 



drang das W isser mil solcher Hef- 
tigkeit in die Kellerwohnungen, dass 
fast sämmtliehe Hausthüren aus den 
Angeln gerissen, die Ketister eingesl.ns- 
sen und Wände eingedrückt wurden. 

ü. Am 18. Mai sind in vielen Ge- 
benden Oes [erreich -Ungarns schwere 
fiewitter niedergegangen. Die r S. 
Fr. Pr." berichtet Folgendes: „Man 
schreibt aus dem Granthtde: Den 19. 
Mai begaben sieh aus dem Dorfe 
llerrngiünd bei Nen-ohl vier Weiber 
und ein Mann in's nahe Hochge- 

gen. Bei dieser Arbeit wurden sie von 

und Alle flüchtete» sich unter einen 
dichten Tannenbaum. Kaum Wären 
sie jedoch unter seine schützend«» 
Aeste getreten, da fährt ein Blitz- 
strahl in den Baum und streckt alle 
fünf Personen nieder. Zwei Weiher 
blieben auf der Stelle todt, die zwei 



Brandwunden am Anne." Ferner: 
„Arn .Mittwoch den 19. Mai ging in 
der Gegend von Kirclisclilug und 
Schlimm ein furchtbares Unwetter nie- 
der. Zwischen 3 und 4 Uhr Näch- 
sten hef- 



rolken 



■eise 



, die 
mit kurz darauf 



■iss«' als 
r .Menge 



Tniilieii-l'iiei 
fielen dir S 
hoch in denselben waten konnte. Der 
durch lürohschlag rliessende Ziiber- 
bach, vergriissert durch den Unger- 
baoll. glich durch mehr i( |s eine Stunde 
einein messenden Erbsenbrei und 
damplte wie ein Schwefelbad. Durch 
den. dem Ha -eise lila-,- tblgcniieu Wol- 
kenbraeh wurden die Feldzäunu fort- 
gerissen, das Erdreich abgetragen, 
und mannshohe Gräben klaffen auf 

Menge dem Auge entgegen. Die Säu- 
len, mit Ausnahme des Kriggf-ns, der 
durch den lang.- lirgringeiiliebeneii 
Schnee ohnehin sehr gelitten und 
theilweise, ja last ganz auswinterte, 
standen bisher schön und üppig, und 
Obst zeigte sich viel: Saaten und 
Übt haben durch das Unwetter sehr 



nde.i Wa, 



xflntti f 



■,>chweiniiu-' 



Abends am 19. Mai ein Wolkenbruch 
nieder, welcher die Tlialschluohten 
und Graben überschwemmte. Wie ein 
Augenzeuge meldet, wurde durch die 
vom Gebirge stürzenden Wassermas- 
sen in der Nähe des Ofener Bahn- 
hofes eine Kran in den dortigen Kang- 
grahen gerissen, wo nie in demreis- 
seiiden Strome verschwand. Auf dem 
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8chwnbenberge nächst der Serviten- 

hütte und bei derWeber'HcbenBrucke In i 

wurde je ein ertrunkenes Pferd, und is. April 
beim rolhen Kreuz ein ertrunken 

Ese) sammt zertrüm inertem Wagen äbm ' fa ~j 

gefunden."* Sleere" ., 

* Man itrgl. .Sinns", HL Bund, pag. 40 gj fö, i 



Planetenstellung im Juli. 

„ n°,"i", n ,! r ; 0 Sternbild 

H e 

-I- 18°.5 Zwillings 
+ 18.5 „ 3 S4 

Villi: 

4- 22,0 Stier 2 IT, Jl.irg. 



- 27,8 Sehlangenträger 7 50 Aids. 11 2 AbdB. 3 14 äle-rg. 

- 37.U , 6 43 „ V BS 14, 

Vesta: 

+ Sä.4 Krebs 4 34 llorg. 13 .18 Abda 8 53 Abäa. 

+ 31,7 „ 4 tl , 1» 18 8 37 . 

- 7,1 Jungfrau" P 1 \£ Äbd» 6 48 Abda. 12 8 Morg. 



Elungatiou; »> äu. rii-h'. <-r Ui n n.- Li t ci mit Jer Venus. — Venu* ist Morgeuatei 
daher östlich erleuchtet und entfernt lieh von der Eide; am den 15. leigt sie ei 
I'b&ss. wie der Mond drei Tjge nach dem Vullnheine und ist zunehmend; am 21. sie 
*it im jiifstiigeti.lcn Kimti-ii. — Mars «in! um 15. Vinn Mimiii' ln'dei'kt. — Vesta nähi 
um 2ü. in ConjniKtioii mit der Sonne und ist daher unsichtbar. — Jupiter geht um M 
teruaoht unter; von den Ytrliiist.inüip-i! ssinsf ']' r s bau ten ist nur noch die des I. a 
7. um 11h 12ra AI eint» (Air-iriitt au lifnhwl;teii. — Saturn wir I besser sichtbar. 
UraDUl \i\ gänzlich, Neptun in der ersten Hälfte der Nacht unsichtbar. 

M i i d i t e 1 I q i ( : 
Am J. Erdnähe (48687 gec-gr. H.) Am 13. Erdferne (5457) ü<^r. M.i 

, 2. Höchster Stand. „ 16. Tiefster Stand. 

, 3. Neumond (8.3). „ 18. Vollmond (3,9). 

5. Aequnt.-Distaui d. Sonne. „ 19. Aequst.-Distans d. Sonne, 

9. A po. unterstand. „ 23. Aequatorstand. 

„ IS. Aeuu it.-Diatai« A. Sonne. , 27. Aeqnt-Distaiu d. Sonne 

■J-. Hiiin.ilic \iS.ii-: ite.vr. M.) , 30. Höchster Stand. 



Zu verkaufen. 

Ein ei-oase. Fernrohr von Plt„| in Wien, Durehme.«» da 
Olyoetivs 5 Zell, Liinge 5 Fuss I Zoll; nngekaoft zu 1140 H 

Ein Weine. Fernrohr von Fr.nuUr,, in Mün.hen. Dnreh- 
*• «V««" 3 Uu S o3% Fuss ; .»gok.uB ,„ ],,,., TIM , 
Angebe!, „,r die g.u, gut erlmlten.u, „,i, ,„„„ ZuM „, r ,„ b „ 

Insfrumente werden entgegengenommen von 

FranS Mark in Münster. Weatfelen. 
Talgt.-fc 



Verlag von F. A._Brockhans in Leipzig 

DAS SONNEN-' UND SIRIUS-JAHR 

der 

RAMESSIDEN 

mit dorn Gelieimniss der Schalluog 

da« Jahr des Julius Cäsar. 

Uiiteisiichungen (ibur das ..l^vp.i,,-!,« Xon,mlj:.lir und die frxlei. hbn 
griaoBisso h- rü m isehen it 

Karl Kiel. 

Mit S lithographirten Tafeln * Geb SO Mark 

1». Nt% ,„„e„ Ergeboi... ,. »el.-h.n der Verf..,,, doreh < 
.reisenden nnd gründlicb.n F,„„hn,,ge» gel„,g, e . « r d„ „leb, „,. 
Beetblung der Aegyptolog.n, Cbrm.olegen und Historiker i„ An.t,ru,b , 
men, sondern ou.h die Aufmerksamkeit »eitere. Kir.se errege» de ein 
weit d^.ehiMn.i,,l, .bi,.ni l | ! el,..d . enl.u,b«.,i„|,„ | "„„« d.r.i, 



Verleg von 

Friedrich Vioweg & Sobn in Braunschweig. 

(Zn besaeitin durch jede Buelilinndluiig.) 

©@ff Y e n u s - M o n 4 

und die 

ITiitersuchuiigeii über die früheren Beoliachtuim-eu 
dieses Mondes. 

Von I>i-. 3F 1 . gehorr, 

Mitglied der JiiLturfortäeliendp-n Geselisellaa zu Danziir 



Auch fllr 1815 erscheint und is! durch alle Buchhandlungen und 

Postämter des In- und Auslandes zu beziehen: 

Zeitschrift für populäre Astronomie. 

Her ausgegeben 
Rudolf Falb. 

ÜBijrlitb erartfänen 12 ^sffs, uirirlje Einen gana Wlhsii. 
Preis: Ganzjährig 8 Reichsmark — Oest. W. 11. i. — 

Halbjährig 4 — . . - ^^^^H 



Paul Cieslar's Verlag in Graz. 

Chronologisch - synchronistische Tabelle 



Zusammengestellt 
Franz X. Preise 



zwei f dtilen. 



Der erste Theil behandelt die tieschichte von der Erschaffung der Welt 
bis Christigoburt. — Der zweite Theil von Ohristigeburt bis zum Unter- 
gange lies westriinu sehen Reiches. 



Band VIII oder neue Folge Band III. 



Heil 7. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie, 



Herausgegeben von 

Rudolf Falb. 



Leipzig, Wien und Graz am 15. Juli 1875." 



Der Kalender. 

V« Rudolf Fall. 



Das Erwachen des HciiiirfiJ^es. 
Bachensehaft zu geben von verflosse- 
nen Zeiten und eitlen b«sliiiniite!i Mo- 
ment der Zukunft zu markiren, kann 
in .Ii 1 : 1 [irr.wiiik.r-liinisjp.-ifliii'iirf- .U-s 
Menschen füglich als (Iiis . LTober.schrei- 
ten des Eubicoir' bezeiehnet werden. 

Mit dem allmüligen Eintritte der 
Erinnerung an die Vergangenheit und 
der Erwartung oder Hoffnung für die 
Zukunft griff seine . SeelentMtigkeit 
zum ersten M:lIb nach zwei erilgegeu- 
geselzten Seiten über die Hrltraiikcn 
der Gegenwart hinan* und cnthilLi'te 
sich von nun an langsam aber stetig 
zum phantasierenden, iiirijennriieliti- 
tr ■ ■ it. - mit '.in ■Teil '.'im Liter ^ffii'.-^Ii^'^ki-il 
nach allen Seiten hin flatternden 
Schmetterling, den mau Menschen- 

Allerdings war es zunächst nur ein 
schmales, die finge n wart umsäu- 
mendes Gebiet, in welchem sieh Er- 



innerung sowohl als Erwartung be- 
wegen konnten. Wie es uns heute 
schwer wird, die Begebenheiten eines 
Tages nach Verlauf von einem De- 
ceiimtuti wieder in ihren Einzelnheilen 
vor die Seele zu rufen, so mag da- 
mals auch für das begabteste Indi- 
viduum die Schwierigkeit nicht ge- 




von Allem, was wir heule S eist;u U,- 
sitzen, war in demselben Grade, in 
derselben Intensität und Gesdiuieidig- 
keit schon dem Urmenschen eijien. 
Doeh, wie die Organe des Körpers 
dui-ßh beständige Heining an Kraft und 
Klärt« gewinnen, so miisste auch das 
tiedäebtniss allmillig an Umfangund 
'fiele zunehmen, da die Aussenwelt 
stets Veranliissung. oft segar einen 
empfindlich zwingenden Impuls zur 
Benützung desselben gab. 

Vorerst waren <s die Verände- 
rungen dor Dinge aus der näch- 
sten^ Umgebung, welche jene Eman- 

den Fesseln der Gegenwart be- 
10 
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wirkten. Ist doch derRegriff „Zeil" 
nur entstanden durch die Wahrneh- 
mung gewisser Veränderungen in und 
ausser uns. Dur-Ii die rec ( .] massige 
Wiederkehr eines bestimmten /ustan- 
des angeregt, überschreitet das Vov- 
s-.ciliitiesvcruiiigen die Grenzen der 
Gegonwurt zuerst nach der Seile der 
Yeigungenheit: es wird das Vermö- 
ge» der Erinnerung geweckt und das 
Bedacht Miss tritt in Tkätigkeit. 
In dem Maasse aber, als der Geist 
sich an einen regelmässig sich einfin- 
denden Zustand gewöhnt, wird — 
ge wisser niiia. -sei: dem I ich u mm g.-< ver- 
mögen entsprechend — die Wieder- 
kehr desselben, als einer fort und 
fort beobachteten Erscheinung, c r- 
wartet: dies ist der erste, Flügel- 
schlag des Geistes über die Gegen- 
wart nach der ändere)] Seile Jiirums, 
das Erwachen des Begriffes r Zu- 
kuul't", woran sieh sofort Furcht 
oder Hoff nung, Angst oder freu- 
dige Erwartung knüpft. 

Unter allen Veränderungen, die uns 
so nahe gehen, dass sie unsere Auf- 
merksamkeit gewissermassen erzwin- 
gen gibt es nur eine, welche das 



dagegen als etwas spater Geschaf- 
fenes aufgefasst wird. Ullne den 
zeitlieh eintretenden und wieder vor- 
Cliei-pilienden Scliwingniigspriw.e-.s Jer 
materiellen Theilchen eines Himaiels- 
kürpers, welcher nseii der heutip'M 
Anschauung der Physik das Selbst* 
leuchten der Massen hedingt, würde 
das Wellall in ewiger Finsterniss k- 
harreii. Insaferne also der Beginn 

der Dunkelheit ais das W ieder- Eintre- 
ten des U r z u s t a n d es gedacht wurde, 
konnte dieser Moment, sehr passem! 
den Beginn des kleinsten Zeitab- 
schnittes markiren, in dessen wehe- 
rem Verlaufe erst die sehnlichst er- 
wartete Wieder- Schöpfung des Lich- 
tes: der Aufgang der Sonne crfulst-.'. 
So zählten alle Volker des Osteom 
den ältesten Zeiten den Tag votu 
Abend an. 

Doch nicht absolute Finsterniss 
deckte die Nacht. Ein Abbild der 
Sonne, wenn gleich nur ein schwa- 
ches, erhellte von Zeit zu Zeit das 
Dunkel derselben, und die Verän- 
derungen diese, „kleinen Himmel»- 



Be 



orknün 



i Auf- •■ 



tergange i 
der ersten geistigen Thätigkeilen 
zeichnet werden irmss. aber noch 
iiier nicht im Stande war, die 
merksi-.mkeit. des Menschen vmi 
Erde zum Himmel zu lenken. 

„Und es ward Abend und Min- 
der erste Tag.- 1 

Einem unlenv.issten, insl in ktnrl 
Gefühle dürfen wir es zusi.-lirei 
dass hier die Finsterniss als 
Erste und Ursprüngliche, das I 
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Voll werdens gegründet, so kam man 
später dazu, auch seine Zwischen- 
gestult zu beuchten, wobei jene form, 
in welcher die Mondesscheibe genau 
hulbirt erschien, besondere Aufmerk- 
samkeit, erregte. Auf diese Weise bil- 
dete sieh die Feier der Haibseheine 
heraus, welche der Woch en per i od e 
i!ns Dasein gab. Dans vom ersten 
Haibseheine Iiis /um Vollseheine sie- 
ben Tage vorniessen, war wohl die 
erste eigentliche Entdeckung in der 
Himmelskuudo. 

Ein langer, der Geschickte noch 
immer entzogener Zeitraum verttoss 
sodann, bin die Wandelsterne von den 
Fixsternen unterschieden werden konn- 
ten, und als man die Zahl der Brate- 
ron, mit Inbegriff von Sonne und Mund, 
mit" sieben brachte, mochte man wohl 
nn eine geheim nissvolle Verbindung 
dieser Himmelskörper mit der sehen 
längst gebräuchlichen , dorn Mond- 
wechsel entnommenen Wochenperiode 
denken: Die Zahl Sieben wurde 
eine heilige Zahl und jeder Wochen- 
tag erhielt einen Planeten als Regen- 
ten. Nach Heradot sollen es die Egyp- 
ter gewesen sein, welche zuerst die 
Woclienpeviodc auf sieben Tage test- 
stellten. 

Aber erst als man die Tagesperiode 
selbst wieder in 34 kleinere Abschnitte 
theilte und jeden davon durch einen 
eigenen Planeten beherrschen Hess, 
erhielten die einzelnen Wochentage 
eigene Namen in der Reihenfolge, 
welche sie heute noch aufweisen. 
Desgleichen mussten auch die Umlaufs- 
zelten, wenigstens im Allgemeinen, 
bereits bekannt sein, so dass man 
aus ihrer Verschieden he iL die ver- 
schiedenen Entfernungen der Plane- 
ten beurtheilen kannte. Man sehloss 
sehen damals ganz richtig von der 
längeren Umlaufszeit auf eine grossere 
Entfernung. Lange zuvor galt Jupi- 
ter (Zeus) als jener Planet, welcher 
die längste Unilaufszeit habe und des- 
halb am höchsten (Iber der Erde 



stehe, man verehrte ihn als oberste 
Gottheit. 

Der weniger auffällige und sieh lang- 
sam bewegende Saturn wurde erst 
später als Planet erkannt und (da 
man dann sofort sah, dass dessen 
Umlaufszeit noch die des .Jupiter 
übertreffe) zum Vater des Jupiter 
gemacht. Da sein nahezu 30 Jahre 
betragender Umlauf die grösste der 
damals bekannten himmlischen Pe- 
rioden umfasste, konnte er füglich 
als „Krouos" die Zeit überhaupt 
repräsentireu. Wegen dieser späten 
Entdeckung seines plan et arischen Cha- 
rakters hiessen ihn die P Iiiini zi er Se- 





lies Wort aus dem semiti- 


sehen sah 


ra, d. i. verborgen sein. 




nd sich später in Saturn 


umbilde'e 


Die t.'lmldlier nannten ihn 


Bel-Itan, 


d. i. den „alten Baal", im 


(il^llsiit/ 


zu dorn früher bereits als 


liaiil vevc 


rten Jupiter, den man schon 


seines G 


an »es (pal im Sanskrit) 




ht entfernen konnte. Da- 


durch "vi 


d nun klar, weshalb die 




des Saturn als Moloeh, 




s. w. vorzüglich bei jenen 


Völker^i 


Blüthe stand, denen wir 




n Beobachtungen der Sterne 


v.";ri:':i!ik = -j 


Alles hier Mitgetheilte be- 


zieht siel 


vorzuge weise auf die Ge- 


lii'iiulelln 


der Priester; dem in die 




(dien Mysterien nicht ein- 


;i'.'M'i.'ihu'ii Vol!,r j;alt die Sonno als 


Baal. 





Als ältestem Gotte, d. i. entfernte- 
sten), zu höchst stehendem Planeten, 
wurde dem Saturn die 1. Stunde 
des 1. Tages gewidmet und dieser 
nach ihm benannt. Die Woche be- 
gann mit dem Snturnstag, d. i- 
Samstng. Die zweite Stunde dieses 
Tages beherrschte der nächst tiefere 
Planet Jupiter, die dritte Mars, 
und so kamen alle sieben Planeten, 
nach Massgabe ihrer ümlaufs- 
zeiten, an die Beine. Die Umhiufs- 
zeiten sind aber ungefähr folgende; 

Saturn . . ä0 Jahre. 

Jupiter ... 13 , 
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Mars 



2 Jahre. 
12 Moimle. 



Venus 

Merkur . , . 8 „ 
Mond ... 1 Monat. 
Dementsprechend wurden auch die 
sieben Planeten im Systeme des Pto- 
lemilus (wahrscheinlich dem älte- 
sten egyptiaeheo Systeme) an- 
einander gereiht. Leideres verwan- 
delt sieh, wie man uns der obigen 
Reihe sieht, sofort in das Co[-.pniieiL- 
nische, wenn man an die Slelle der 
Sonne die Erde und an die Stelle 
des Mondes die Sonne setzt. Wie. frü- 
her die Erde nusser lietnicbt kam. 
dn man sie nicht für einen Stern 
hielt, so muss heule der Mond, als 
ein Planet zweiter Ordnung (Trabant), 
also den übrigen nicht ebenbürtig, 
aus der lieibo verschwinden, und da 



ilie Hüwi'fr.nnii tief Siinne um Himmel 
keine reelle, sondern nur die Abspie- 
gelung der Brdbewegung ist, so tritt 
nii-er l'hmet an ihren Platz. 

Die Stellenlose im nlolomaisehen 
Systeme war, wie bemerkt, auch die 
Kangordnung der Stunden - liegen- 
ten jedes Tages. Der Tag i " 



ch dei 



Hfl: 



Stunde be- 
nannt. Aus de:' feljreiiilui Tubelle. 
welche den Planeten erMchtlich Hineilt, 
der irgend eine fragliehe Stunde be- 
herrschte, wird man nun leicht den 
liegen!.™ der ersten Stunde jedes Ta- 
ges entnehmen; die arabischen Zif- 
fern bezeichnen die fori lau (enden Stun- 
den, die römischen jene Tage, zu 
welchen die Stunden gehören, wobei 
die Zahlung von oben nach unten 
vorzunehmen ist. 



Herr 



Tagestunden der VII Wochentage 



Saturn 
.hipilei- 

Hare 
Sonne 
Venus 



IT 



4 II 18 

I I 

5 12 lfl! 2 



7jl4jil ■ 



7 14- a Ii 411 IS! 1 S 1522 512 19 2 



9 IG *B G.1B riO 310 17:24 



Die letzte, d. i. 24. Stunde des I. Tages gebort, wie die Tabelle 
besngr. dem l'limeieii Mars; folglich die erste des II. Tilge.-; der sich ihm 
;ui:ai. lis| emeiliejiden Smine : es wird daher der 1 1. Wochentag seinen .Namen 
Mtli ilm Senne erhalten. Die. letzte Stunde des II. T;ige? beherrscht Merkur, 
™f ihn folgt für die erste Stunde des III. Tages der Mond, welcher sonach 
diesem dritten Tage den Namen gibt. Auf diese Weise fortfahrend erhalten 
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eber diu Benennung und Reihenfolge der siel 



Regent der 1. Stund« 










des I. Tages: Saturn 


Bnturni 








„ II. „ Sonne 


Solis 














Sonntag 


, III. „ Mond 


Lünne 






Montag 


„ IV. „ Mars 




Dienstag 


„V. „ Merkur 








Mittwoch 


„ VI. „ Jnpiter 






Donnerstag 


„VII. „ Venus 








Freitag 



Hiebei ist zum Verstandni 



tiii-ii-rniurk-'s wr-nlf-ZK . K-vlm^". v..i; \Vf.-:-!iPn(it K .' f.-U/.n.o.Hkti. nr es, jem- 

lein H],r>:<-hf.r, Wollen, (er, in ..IrNig- pii.ssere iViimle . welche mit dem 

kurs sotiten'dic Germanen den Wo- /n^'Ui 'uul irwin/li.'-tiiiimnliLiii 

dun. daher \Ved;iesdny; unser „Don- von Tii^ti MiwisHilksscn, So lange 

der oberste Gott bei den Angelsach- 

seil Thor hk-ss. Diu St< He dei- Venus * «,,.k »n m:k-u. im.!,.,-,, n,-:, <;„ 

vertrat die Freys. ? cr v ™ ett K, """\ ': rs " il ' A "'- 

Diese Reih entblei d.- W^-Iimia,;,. f-",.: 1 ,' 1 "i',' 1 .' .. ',' v' - l . 7' ., 

iilick nuehdem >ie eitisrHiiiirl minien. l.(vtii:,i-JfK'tith i <l) ans mehio.ea msarome^ 



«■«Ml. w™ «ja t',"™;,'?;,,™ 

i; ]ijr-tL r C>.!.eU W 1.1.1. s.tSLtt , . |.; 

t. Wäre z. B. das astro- I boolachtel wurde 
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Sichel selbst zum Ausgangspunkte 
nahm und gar nicht darnach fragte, 
wie viel Tage bis zum Verschwinden 
derselben verdiessen, tonnte jene Auf- 
gabe gar nielit entstehen. Sie trat 
erst heran, als man mehrere dieser 
Moiides-Perioden in einen grosseren 
Zeitraiini zusammenfassen und mit der 
Rückkehr der Sonne zu einem be- 
stimmten Punkte des Himmelsgewöl- 
bes in Einklang bringen wollte. 

Damit gelangen wir, der histori- 
schen Kui wictelung entsprechend, zur 
Einführung des Sonn onjabres in 
die Zcitrceii nung. diu der /iffiTuiiissi- 
gen Fest Stellung der einzelnen Mo- 
na tsperioden genau so voranging, wie 
die Monatsfeier vor der Fmrung der 
Zahl der Wochentage entstand. 

Der Kreislauf des Naturlebens in 
Feld und Wald konnte lange schon 
wahrgenommen werden, ehe noch 
dessen Zusammenhang mit dam Son- 
nenstände am Himmel zur Erkennt- 
niss einzelner bevorzugter Geister kam. 
Doch erst, als man die Wanderung 
der Sonne unter den Stern Iii 1 dem zu 
merken und zu verzeichnen anfing, 
mag ein Eiug zum Symbole dieses 
kn-ishutes jjKwiLlil:. worden sein. Denn 
diese Wanderung erfolgte beständig 
durch dieselben Sternbilder und stets 
gelangte die Sonne zu ihrem Aus- 
jTimgspurikiB zurück, womit auch die 
Natur wieder in das alte Stadium, 
gleichsam ,in eich selbst" (grie- 
chisch „eneauton") zurücktrat. Des- 
halb wurde auch der Zeitraum „Eninu- 
tos" genannt, weiches Wort wir mit 
Jahr fibersetzen, einem Laute, der 
mit dem schwedischen „Yra" („sich 
im Kreise bewegen") gemeinsame 
Wurzel hat. Ebenso hängt der latei- 
nische Ausdruck annus mit annulus, 
d. i. Ring, zusammen. 

Eine wichtige Entdeckung war ge- 
macht, als man fand, dass die Sonne 
nach ungefähr 360 Tagen ihre Rund- 
reise vollende. Von da an datirt auch 
die Eintheilung des Kreises, den man 
sicherlich zuerst auf die Darstellung 



iler llimmelserseheinungen anwandte, 
in :!(ii> gleich« Tiieilt i Crade), wie denn 
überhaupt diese Zahl sehr bald bei 
den ältesten Cultur- Völkern eine her- 
vorragende Redeutung gewann. Darauf 
bezogou sieh, nach York, die 360 
i'i'itzeiiUilder, welche in der Kanba 
zu Mekka sich um das Bild des ara- 
bischen Zeilgdttes Holial reihten; die 
360 Gelahrten des Herkules, die zu 
Xemea verehrt wurden {wobei man 
unwillkürlich die \i Arbeiten dieses 
Helden mit den 13 Monaten des Jah- 
res in Verbindung bringt), die 360 
untrer der ij-ph:;.c|icri ihenloi-iiv die 
360 Aeonen der finostiker; die 360 
Kapellen um die Moschee zu Balk, 
welche das Haupt der Barmekiden 
erbaute; die 360 Tempel, von den 
Chinesen auf dem Berge Low-ham 
errichtet : die 360 Stadien lange Mauer, 
womit Semiramis die Stadt des Son- 
nengottes Heins umgab ; die 360 
Mi-cItkriiLM de- r-gvptisNicti I 'ric-l Cl- 
in Philä; die 360 Priester, welche 
Nilwasser in ein durchlöchertes Faes 
gössen (um dio Ewigkeit des Zeit- 
stromes zu bezeichnen); die aus 360 
])i ;ihlen bestehenden Füllen am Kriegs- 
rocke des Koniges Amasis; die 360 
Gliickchen am Rocke des jüdischen 
Hohenpriesters. 

Aus der einfachsten Manipulation 
der Kreistheilung, den Hafbmes- 
ser als Sehne an der Peripherie her- 
umzutragen, wornach der ganze Um- 
fang in sechs gleiche TheQe zorßillt, 
deren jeder somit 60 Grade enthält, 
entstund die Linterabtheilung des Gra- 
des in 60 Minuten, so dass der Halb- 
messer 3600, d. i. zehnmal 360 Mi- 
nuten vom Bogen abschneidet. Wurde 
der Sechst-Theil des Kreisum langes 
als Ganzes genommen und wieder 
mit dem Zirkel zerlegt, so war die 
fortgesetzte Halbirung die ein- 
fachste Manipulation. Jeden Keckste!, 
zweimal halbirt, gab vier Theile, so- 
mit zerfiel der ganze Umfang in 24 
Theile. Da dieser geometrischen Be- 
handlung auch jene Kreise unterzo- 
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gon wurden , welche die Gestirne 
scheinbar am Himmel liiglieh beschrei- 
ben, so entstand daraus die Unter- 
abteilung des Tages in 24 Stunden, 
welche demnach, wenigstens in der 
Geheimlehre der alten Priest; r. ijlji-n-io 
alt ist, als der Gebrauch des Zirkels. 
Der frühe Ursprung dieser Einthei- 
lung in 360 Grade lässt sich schon 
daraus beurtheilmi. dass die genauere 
Ijinge des Jahres, d. i. 305 Tage, 
die doch offenbar erst viel K|n'iiFi- ge- 
funden werden konnte , mindestens 
3300 Jahre vor Christus bekannt 
war. Bs kommt nämlich zunächst in 
der Beschreibung, welche der grie- 
chische Geschieh tschreiher Dioiior von 
Sizilien vom Grabe des Königs Asy- 
mandyas in Theben (Egypten) ent- 
wirft, folgende Stelle vor: „Wenn 
man durch den Aufgang , welcher 
zur Hohe des Grabmals (also auf die 
Plattform) führte, gegangen war, kam 
man zu einem grossen gohlcrtcit liimn-. 
der über dem Grabmal war, ;jfi."i Klfeti 
im Umfang und eine Elle dick. An 
demselben waren die Tage des Jah- 
res, Elle für Elle, abgetheilt und be- 
schrieben, mit Bezeichnung des ge- 
wöhnlichen Auf- und Unterganges 
der Gestirne und der hieraus zu er- 
wartenden Witterung, nach der Mei- 
nung der egyptisehen Astrologen.- 1 
Dieses Grabmal, um 1700 vor Christi 
erbaut, war sonach eine Sternwarte 
in bester Form. Den Beweis für das 
noch viel höhere Alter des Kalen- 
ders von 365 Tagen bringen wir aber 
weiter unten. 

Zur Zeit Herodot's (geb. 4S4 vor 
Chr.) wussten die egyptisclieu Prie- 
ster, wie dieser iiiteste aller Gcschicht- 
schreiber behauptet, bereits, um wie 
viele Stunden das Jahr länger sei, 
als 365 Tage; „sie bewahrten aber 
diese Kenntniss unter sich als ein 
grosses Gencin™ ss". Doch verrie- 
then sie, wie wir bald sehen werden, 
dieses Geheimniss durch die Einrich- 
tung ihres Kalenders. 



II. 

Als die Länge der Jahre speriode 
nur annähernd bekannt war , sah 
man. dass dieselbe mit der 3älsten 
Erscheinung der Mondsichel nahezu 
iitarfrin stimmte, und betrachtete da- 
her das Verschwinden dieser Sichel 
am Himmel als den Abschluss einer 
Periode, welche wir heule mit dem 
Ausdrucke „Mondjahr-* bezeichnen. 
Der Umstand, dass hierbei der .Iah- 
resutifang stets in verschiedene 
reszeiten fiel und erst in 32 Jahren 
wieder nahe zur selben Zeit eintrat, 
mussto zuerst das Bedlirfniss einer 

Anpassung des Munats-lVrioden :t;i 
das für den Ackerbau und die Vieh- 
zucht so wiehlige Soiinenjahr wach- 
rufen und dies fahrte endlich aucli 
zur Feststellung der Tageszahl iflr 
die einzelnen Monate. 

Um herauszufinden, wie viel Tage 
von einem Neumonde zum anderen 
im Mittel verfliessen, bedurfte es 
nur einer genügend grossen Zahl von 
licoiiachtungen der ersten Mondsichel 
mit genauer Angabe dvr Stunde, wann 
sie sichtbar wurde, fliese mittlere 
Umlaufszeit de* Mondes, welche iü'j, 
Tage betrügt, wurde nun dazu be- 
nutzt, die Neumondsfeier von derdi- 
reden Beobachtnug der Mondsichel, 
welehe immer mit Schwierigkeiten ver- 
bunden war, sich aber am längsten 
bei den Juden erhielt, unabhängig zu 
raachen. Die Nachriehl von der Siciit- 
barkeit der Sichel liess sieh nicht 
rasch genug durch das ganze Land 
verbreiten, während es doch im In- 
teresse der Priester lag . dass die 
Festlichkeiten recht zahlreich und aus 
den entferntesten Theilen des Reiches 
besucht werden konnten. Viele, weit 
vom Orte des Heiligthumes Wohnende, 
kamen oft um einen Tag zu spät, 
weil sie die Sichtbarkeit der Sichel 
nicht rechtzeitig erluhren. Man schuf 
zwar dafür bei den Juden dadurch 
eine Abhilfe, dass: jedes grössere Fesf 
zwei Tage nach einander gefeiert 
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och Gelegenheit 



prlwhsn 



gebei 



brachten Opfer zu entledigen^ Allein, 

nmssle uurzahlen, ohne etwas ..Sehii- 
pea" dafür zu sehen und iu hören 
und kam vielleicht aus Unmuth ilar- 
flber nie wieder. Anderseits lienn- 
spruehte auch das bürgerliche Lehen 
in Handel und Wandel für jeden Tag 

tes Datum. Dadurch, dass man die 
Liingi) lies Monalos abwechselnd auf 
29 und 30 Tage festsetzte, trag man 
bereits der erwähnten mittleren Um- 
laufszeit des Mundes (ä9>/ s Tilge) 
Bechnitng. Diese 10 L 1 1 l~ i « * ! j t n ■ i jj; kam mi 
ziemlich hei allen eivilisirten Völkern 
des .Alti'rthimies in Gebrauch. 

Viel grossere Iv'iiwieriivkeilen ver- 
ursachte es, die Zahl der Man am und 
Tage festzustellen, welche ein Son- 
nenjahr enthalten sollte, da hierzu 
bereits eine bis auf die Stundo ge- 
naue Kenntniss der Umlaufszeit der 
Sonne erforderlich 



nildsti 



], .V,,n 



iclit, ■ 



e beim 

:.- Km-Helir 



liehst genaue lvcimltiiss dieser liüek- 
kehr nothwendig. soll der Kalender 
auf die Dauer mit dein dureh die 
Sonne geregelten Naturleben in Ueber- 
einstiminung bleiben. 

Die grünste Bedeutung hatte diese 
Regelung des Kalenders nach dem 
Sonuenjahre für Egypten, wo die 
zu einer bestimmten Jahreszeit ein- 
tretende Nil-Ii'eberscbwemmung den 
"Wohlstand der Bevölkerung bedingte. 
Man hatle dort das Heraustretendes 
„Sirius" (des hellsten Fixsternes) 

Sichtbarwerden zur Zeit der Morgen- 
dämmerung im Osten, als das ver- 
hi ^lichste Vorzeichen der herannahen- 
den Xil - Ueberschwemmung kennen 
gelernt und dasselbe, wegen der prac- 



tischen Wichtigkeit dieses Zeitpunktes, 
als das Signal zum Beginne eines 
neuen Ackerbaujahres genommen. Da- 
durch wurde nun offenbar bei diesem 
Volke zuerst die Frage «ufeewuribn. 

nnng des Sirius bis zur nächsten ver- 
messen, oder wie lang das ^nimcnjahr 
sei. Denn wie mau dereinst die. d i- 
rect.o Beobachtung der Sichel dos 
„neuen Mondes" durch eine Voraus- 
bereehnung dieser Erscheinung zu er- 
setzen suchte, so musste in dem alten 
Culturstaalc Egypten bei den Priestern 
schon sehr früh der Wunsch rege 
werden, den Tag der Sirius-Er- 
scheinuug dem Volke voraus 



ii solch 



i Er- 



scheinungen rund Tag" venitessen. 
Darnach wurde das Jahr in 12 Mo- 
nate getheilt, so dass auf jeden Monat 
ohne Unterschied 30 Tage kommen. 
Hier lag offenbar von Seiten der Prie- 
ster die Alisieht zu Grunde, den Mond- 
lauf als Dnterabtheilung des Jahres 
noch so gut es gellt, bei/.ubeln'.lteu. 
Alhmil^miisslejedLeh autfallen, dass 
dies mit dem beobachteten Erschei- 
nen des Sirius nicht ganz stimmt. 
Bereite im Jahre 3280 vor Christi 
war man über den dabei unterlaufe- 
neu Fehler von etwa 5 Tagen voll- 
kommen im Beinen und es wurde in 
diesem Jahre durch König Pcphi eine 
Kalenderreform der einfachsten Art 
durchgeführt, der zufolge von nun an 
iie:n bisherigen Jahre zum Schlüsse 
noch fünf Tage beigefügt werden 
mussten, welche, nach keinem der 1;' 
IMonate benannt, in der Spttiehc dei 
dies mittheilenden griechischen Ge 
scliielitselireiber Epngomenai, d. i. di<- 
. I l;rizugi'ge.l:t;ni-]r'. liiessen. Auf dei. 
Mond wurde dabei keine Rücksich. 
mehr genommen. 

Doch auch der so verbesserte Ka- 
lender erwies sich nach einigen hun- 
dert Jahren als unzulänglich. Man 
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Stern schon nach 100 J 
volle 25 Tage später erseh 
Berechnung ergab. Es fi 
eben wie vor der Kaleaden 
Anfang des sogenannten „ 
Jahres 4 , nach welchem < 
rechneten, im (Jt^unsntw ui 
bau- Jahr, dessen Anf 
direcle Beul) m-ht-ung der 



der Nachtglcichei. entsp 
l«r nicht su exact zu I 
Daraus Hess sich n 



; so den Betrag, 
solches Jahr zu k 
Jividirt durch 100 1 



[■)■■■}:} rkvi; praktischen Verwerthung 
lersolbuii für den Kalender ist noch 
:iti weiter Sehrilt. Er wurde in Es_ r '!i- 



nnanjallres 
hohen Oal- 
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.reinen" Mondjahre von 354 Tagen 
fest und kümmerten sich nicht um 
die Sonne. Die erstoren, z« welchen 
z. B. die Juden gehörten, bedienten 
sich eines „gebundenen' 1 Mondjahres, 
d. I). sie glichen das aus 354 Tilgen 
»der läMondnuiiiiiten begehende Juhr 
von Zeit zu Zeit durch Einschaltung 
■ 13. Monates mit der Sonne 



, Diei 



rabe 



Mondes mit grosser Schärfe ermittelt 

Eine solche Zeitrechnung wurdo 
anfänglich auch von den Griechen 
angestrebt. Nach dem iiitesleii grie- 
chischen Kalender, der aus der Tor- 
geschritten risten Periode Egyptens da- 
tlrt uud wohl auch, wusdasSonnen- 
jubr anbelangt, von dort geholt wurde* 
sollte nicht nur jeder Monat mit der- 
selben Mondphase, sondern auch jedes 



<>r-rn 3lh-]i liL'l) iii.f .ii ;■ IVrliMiiKi i i 

Atr das Dcerct e\i:n hir-Hiflim l'ru'«-r-V(. 
Wir Heilen liier jene Stelle, welche sich 
'■«Klit. nach der Ccberfctzung dieser Gelchi 

Iii Hieroglyphen (Priester- Sehn fl). 

Uiirail aber geschehe, rfusp diese Festtage 
ffriftl wcrdi-ii in .iimi bist i nun ien Jali- 
:';-".-.:(r. n-,..h Aic:ili)i;[i!r ihrer Wachtcr 
immerdar und lisch de in Pinne, naeh wol- 
"him der Himmel eingetheilt 
J'-ur/iiinj!!', iiri.l iliLiult üi.-lit cininli. 
I 'II. .liiss i'me. wcl.-hr- al^ioiLi'iii ^U: 

■:i \\ 

■I-a im Ki 



die Meinungen, nelc 
«Driften der (iclehr 
Himmels, nun hehol 



i Rede stehende Kalender-Reform 



Her- hinzugefügt Wf 
naeh den fiinf vor 
!H Tagen, damit c 
is der frühere Irrthi 



Ul«i bekannt sei, 
in Betreff derEin- 
i und de» Jahre» 



Stli Unheil, snndern i 
K'pinl zu sehlagen: 



heute durch die Wisäsiisi'lnifi, 



: um! siiinc tieiimlin die Einkünfte 
■ii zu allen Zeiten aus dem Himmel 
'gen durch das Gegen theil. 
Christi die Buchstabenschrift aus Egypten nach 
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ten die wahre JjLnge (k*s .lidnv ; ; v 
BfioV., 'l'i'sf» nnmk:.!™, lOiHi.l;,!-, 
vor L'hi^ti kaum,'. Di,. ^hmeiink 



ese 1 Tage vereitelten 
des kiih'iulers. der ditiin 



immer noeh uuf 44'/. Tage lielaiiten. 
Erat Bis sich Üolon ( 600 vor Olliisti) 
entschlosa. von dem äOliifiigen Mo- 



ches Opferfeat gebührte, mit 
n Magen heim mm Olymp 



mit A bezeichnen. 

Die Erwägung, duss beim Festhal- 
i-n i'.li lieiii fc.jlui.iicürl: j]'Iui:;l-.!j iii;r 
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enfnrlimen (worauf \ 



- AllKlhu; 



I T 



d. h. dass der wahre Monat 
wie bisher angenommen, 29 
rs für Tilge, sondern 29 Tage, 12 Stunden, 
■ Li'- 44 Mimucii dauern, und dass man 
diesen Betrag so lange mit versehie- 
oohte denen Zahlen versuchsweise muliipli- 
eilder eireu müsse, bis das Produkt eine 
od es beliebige Zahl ganzer Sonneojahre 
rhnn- ausmache. Der atheniensische Astro- 
nom Metoji war der erste, welcher 
diesen Gedanken ausführte. Es zeigte 
sich bald, dass jener Betrag, mit 
233 muiliplicirt, sehr nahe 19 Son- 
nenjahre gebe, nämlich 



Unter solchen Umstünden i 
man sich lebhaft nach dem Ke 
dea Kleostrntcs zurücksehnen i 
war genügend Veranlassung v 
den, aber die Bedentang des v 
nissniiissig kleinen Fehlers vc 
Tngen in acht Jahren bezüglich des 
Jlftiidlaul'es nachzudenken, Leicht w 
es dann zu finden, dass auf ein 
Monat ein Fehler von 44 Minuten 

235 x 29 Tag. 12 Stund. 44 Min. = f 
19 X 365V t = t 

t h. an jedem 6940. Tage laufen Sonnen- und Mondjahr gleichzeitig ab. 
es gleichen sieh daher alle Fehler, die innerhalb der U) Jahre bezüglich 
"-'-ireinslimmuug des Kalenders mit der Natur nicht zu wmE'iden 



3 Tag. 113 Stund. 20 Min. 



find. aus. So war di 
gäbe bestanil na 
derart seh lichtet* 



darh 



the 



retis 



= 235 Monate 
l 6940 Tage herauszubringen, 
e zu 30 Tage = 3750 Tage 



Die einzelnen Fehler dieses Kalen- 
ders, welche innerhalb einer sol- 
len Periode (am Ende derselben fie- 
len sie, wie gesagt, aus) auftraten, 
richteten sieh bezüglich ihrer Griisse 
wh der Jahresnnmmer inner- 
halb der Periode. Daher hatte diese 
■iah resn ummer eine gros-c praefische 
Bedeutung und wurde bei allen öffentr 
lieben Anfsehriften, die ein Datum 
trugen, mit güldenen Buchstaben dar- 
gestellt, daher der heute noch ge- 
brauchliche Name : goldene Zahl. 
Sie diente gewissermaßen dem \'idi;e. 
das mit Bangem in gewissen Jahren 
nie Abweichungen des Kalenders von 
der Natur beobachten mochte, zur 
frriihüHmg. nachdem e* einmal wn-wt». 
iwü mit der goldenen Zahl 19 die 



Doch i 



sieh 



getauscht, und zwar des geringen 
IJmstnndes wegen, dass 6940 Tage 
weder mit 335 genauen Monnt längs n 
noch mit 19 genauen Jahrelangen 
vollkommen harmoniren, wie aus der 
oben ausgeführten Multiplieation er- 
sichtlich ist. Das bürgerliche Jahr 
sowohl wie der bürgerliche Monat 
endet mitTagesschluss: nun ist aber 
weder der t'eu erstrahlen de Apollo noch 
die silberglänzende Selene (zu deutseh 
mit verwechseltem Geschiente: Frau 
Sonne nnd Herr Mond) demokratisch 
genug, um den Bürgern zu Lieb von 
Zeit zu Zeit ihren Spaziergang in der 
letzten Sekunde des Tages gemein- 
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sclniftlieh au beenden. 1» 19 Jahren 
beläult sich der [''etiler beiin Monde 
auf 7 s /„ bei der Sonno auf 6 Stun- 
den, um welchen Betrug der Knien- 
der hinter der Natur zurückbleibt. 

Cyclen ausreichend und wird dann 
mehr uinl mehr illusorisch, so dass 
der Neumond wieder nicht nuf den 
ersten jedes Monates Jixirt wird (was 
doch eigentlich der Hauptzweck des 
Kalenders war). eondero alle Tage 
des Monates durchwandert. Dadurch 
erhielt nun die goldene Zahl in der 
Eukel-Generntion eine neue, wenn- 
gleich sehr unerwünschte Bedeutung, 
von welcher die Väter in ihrer Be- 
geisterung wohl keine Ahnung hat- 
ten: sie diente mir Ermittelung des 
Fehlers im Mondstande. Man hrauehle 
nur die Summe aus der Jahreszahl 
und der doppelten goldenen Zahl mit 
dem. aus obigem Culeiil ersichtlichen, 
jährlichen Fehler zu multipliciren, um 
den Fehler für das fragliche Jahr zu 
erhalten, welcher innerhalb des gan- 
zen Cyclus allerdings als constant an- 
genommen werden kann, so dass dann 
daraus sich ergab, welcher Monats- 
lag im Laufe des bei reifenden Cy-clns 
als Neumondstag zu betrachten ist. 
was, der Fehler innerhalb des Cyclus 
wegen, wieder nur an jedem 1. Mo- 
nate lies Cyclus genau zutraf. Diese 
inneren Felder waren ebenso gross, 
als im Kalender des Kleostrutes. Du 
nun der einzige Vortheil, den Me- 
to!) 's Cyclus vor dem letzteren voraus 
hatte, durch den Gebrauch der gol- 
denen Zahl wett gemacht wurde, so 
verdient diese, wenigstens was ihren 
I tijiibrige'i Turnus und die liezielnmg 
auf Melon betrifft, ihr tlohl keines- 
wegs, ihre Wichtigkeit stützt sich auf 
einen Dienst, den sie aueh im Ka- 
lender des Kleostrates — mit Sjiihri- 
gem Turnus — geleistet hätte. Die 
Verdienste Metou's weiden daher rein 
illusorisch. Schon die Enkel konnten 
dies gewahr werden : allein, entweder 
fehlte es den Griechen au der Lieber- 



aeu^uiig. dii ss mau i.icht zweien Her- 
ren dienen kann, dass die Sünden 



liehen abzustehen.' bloss deshalb"' «"eil 
ns unitpLdieli ist, — kurz, es wurde 
hu Jahre 331 vor Chr. durch Kullips 
noch eine Anstrengung gemacht. Allein 
im Kampfe gegen die Götter müssen 
die hterbliclien stels unterliegen. Als 
die Freiheit der Griechen begraben 
ward, hatte auch das kalcndermaclieu 
ein Ende: wer die Tyrannei der Men- 
schen ertrügt, kann sieh auch die 
de.- Himmels gefallen lassen. 

Die Römer waren zeitlebens 
schlechte Astronomen . dafür aber 
sehr praktische Leute. Sie Messen sieh 
bei der Regulirung des Himmels die 
Arbeit nicht so sauer werden und 
gingen gleich vor die recht..: Schmiede. 
Sehen Numn fetiva 700 vor Chr.] 
wandte sich in dieser heiklichen An- 
gelegenheit im die Nymphe Egerin. 
die mit der Motidgüttiu Diana aaf 
bestem Fusse stund, und konnte durch 
sie erfahren, wass es mit dem Mond- 
laufe für eine Bewundniss habe. Sein 
Mondjahr begann, wie mich das ältere, 
/.:'hiiiiioiiatii'-iie Jahr der mythischen 
Periode, mit dem März, als dem 
Monate jenes Gottes, der damals aa 
der Spitze der Civilisalinu marschirle. 
Die Reihenfolge und die Namen der 
Monate in der römischen Vorzeit wa- 
ren nämlich wie folgt: 
1. Martins (Mars-Monat). 

3. Aprilis (Sonnen- Monat, von Aperta, 
Beiname des den Krdeitschooss ötf- 
neuden Sonnengottes Apollo). 

A. \lajus Mupiter-Monnt. Mnjus d. i. 
der Kriiabene. Majestätische, ein 
Beiname des Jupiter). 

4. Junius (Mond -Monat, von Juno. 
ui-spriiutrlicli Jana, die Mondgotlin, 
spater Diana). 

■i. t,i|r,ii:i.is i vdii i|uiiii|iie ioiit I. 
b'. Seitiiis (von sex sechs). 
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7. September (von Septem sieben). 

8. October (von oeto acht). 

9. November (von novom nenn). 

10. December (von deeem zehn). 
Diesen wurden durch Nurna noch 

11. Januarius (Janue - Monat, Jnnno 
der Zeitengott). 

12. Fcbiuarius (Todten - Monat, von 
Februus, üott der Unterwelt, spä- 
ter Pluto). * 

Das Jahr desNuma tiel jedoch um 
8 Tage zu lang Otis, trotzdem, dass 
es der griechischen Aehter-Periode 
nachgtliiiib't wur: mim hsill' sieh durch 
willkürlii-hi! AuslasMingen und Ein- 
schaltungen, welche natürlich wieder 
die Priester besorgten uud zwar, weil 
sie keine Astroriüiiiiii '.v;i]i.'[i. suL-Jur;! 
nur — sehr praktische Leute, so ge- 
schickt besorgten, dass gegen eine 

bestimmte, vur der alljährlichen Publi- 
kation des neuen Kalenders erlegte 
Summe tieliicsZiililiiiig-ii 1 .!!-. I u-rirli'-- 

termine u. s. w. stets zu Gunsten 
des „Opfernden" festgestellt ersehie- 
Tien. Von der goldenen Zahl war 
keine. Rede mehr, desto Mutiger aber 

Sonne und Mond licss man gemüth- 
licli ihre Wege wundein und küm- 
merte sieh um sie gar nicht. Die da- 
durch herbeigeführte Verwirrung war 
unbeschreiblich, abgesehen davon, dass 
z. B. zu Cicero's Zeiten man nach dem 
Kalender im Mni zu sein glaubte, 
withrend die N'atur -ich noch im März 
befand, 

So konnte es nicht fortgehen, eine 
Beform war dringend notwendig: 
und es macht dein organisatorl-chen 
Talente des zum Pontilicate gelaug- 
ten Julius Cäsar alle Ehre, dass er 
sich hierin bei einem Volke Raths 
erholte, weiches schon seit urdenkli- 




chen Zeiten mit den Gestirnen in leb- 
haftestem Weciiselveikcht-c ^liLiii.i bei 
den Ejrv|.'ti'ni. Diese halten in ihrem 
Kalender auf den Mond immer beson- 

wic der egyptisehe Kalender seit dem 
.lahre i-iH vor Chr. beschaffen war. 
Da nun der (ägyptische AsiromimSo- 
sigenes von Casar nach Rom beru- 
fen wurde, zum Zwecke, eine gründ- 
liche Kaien der- Reform durchzuführen, 
so war vorauszusehen, dass. wenn So- 
sigenes nicht etwa neue Beobachtun- 
gen mitbrachte, welche das, lab r. schär- 
fer als zu 3Ö5 1 /, Tilgen bestimmten, 
er einfach den Ptole maischen (Kano- 
pischen) Kalender mitbringen werde. 
Und so geschah es auch. Dieser Ka- 
lender hatte sich in Egypten so gut 
bewährt, dass Sosigenes, wenn er das 

rechtfertigen wollte, etwas Originelles 
leisten weder durfte noch konnte. Das 
Jahr wurde nur mehr nach der Sonne 
geregelt, zu zwölf Monaten mit ab- 
wechselnd 30 und 31 Tagen festge- 
stellt, den letzten Monnt ausgenom- 
men, für welchen nur mehr 28 Tage 
übrig blieben, in jedem vierten Jahre 
wurde am Schlüsse noch ein Tag an- 
gehängt, so dass dann der Februar 
2i) Tage subito. Der Unterschied vom 
eiiyiiü.-cheti kalondor war demnach 
ein bloss ausserlieher und redueirte 
sieh auf folgende Punkte : 
1, Die am Schlüsse des egyptischen 
Jahres angehängten Epagomenai 
von 5 Tagen wurden von Sosi- 
genes auf das ganze Jahr ver- 
theilt; in jedem 4. Jahre der 
6. vor den Marz- Kai enden (sei- 
tus ante Calondas Martii), d, i. 
nach unserer Bezeichnung; der 
34. Februar, zweimal (bis) ge- 
zahlt, weshalb ein solches Jahr 
bisseitilis hiess (heute noch 
im Französischen annee bisseitile 
= Schaltjahr). 
t. Der Monat Januarius, welcher 
bisher der II. war, wurde dem 
Jahre an die Spitze gestellt aus 
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;i[-t'ii;i[ri] werden. Die Nunien des 
ehemaligen fünften und sechsten 
Monates, die nun ohnedies un- 
passend geworden, änderte »n nn 
H}j:U«i'. dein .Inline (.'iisiir and dem 
Kaiser August us zu Ehren in 
Julius und Augustus. 
Dieser Kalender trat mit dem Jahre 
45 vor Christus, also ein Jahr vor 
Cäsar's Tode, in Giltigkeit, nachdem 
noch zuvor den Dissonanzen mit der 
Natur durch eine gewaltsame Ver- 
längerung des vorausgehenden Jahres 
auf 445 Tage ein Ende gemacht wer- 
den war. daher das Jahr 46 vor Chr. : 
annus confusionis, „das Conftisions- 
.lalir 1, genannt wurde, obgleich es, 
wie der römische fieschichtssehreuier 
Macrobiiis bemerkt, eher annus eon- 
insionis ultimlls zu heissen ver- 

Der Beginn des neuen Kalenders, 
■.'.sicher di'.n Namen .Ju I ian i sc her" 
erhielt, ebsehon es der l'tolmiii'iische 
war, mnsste nämlich so gewählt wer- 
den, dass er auf den Tag fiel, an 
welchem die Sonne sich wieder zu 
erheben beginnt, und dns ist der Monat 

r-lieiid.'dieUelli g des Mtlttersclioos- 

ses der Erde, das YVieder-Erwachen 
der Natur, welches mit ilcm Eintritte 
der Sonne in die.,i.,nlliche Hemisphäre, 
d. h. mit dem astronomischen Kriih- 
litigs:inf;t;:g an^i'iüi^inien werden Jen', 
signalisirte. Da jedoch, um dem Monde 
noch die letzte Ehre zu erweisen, der 
Tag, an dorn die neue Zeilre''liniuig 
m lungii-en beginnt, /.ugleich ein Xeu- 
mmid^Tag sein sollte, so konnte die 
entere B^lingungmelitin n Her Strenge 
erfüllt werden, der Neujahrstag fiel 
acht Tage später, als es der astro- 
n.nuht'h metceroliiiriii'hen 'l'eiiilenz ile.s 
Kalenders entsprechend hatte gesche- 
ii' ii wellen. I);:r Ehtritt der Sonne 
in die niirdliehe Hemisphäre, die fcYüh- 
Jings-Nachtgleiche , kam also aueli 
nicht auf den 1, April, sondern aul 
den 24. Marz zu stehen. 



Der Beginn des Jahres ist, übrigens 
Nebensache. Er wurde auch fast bis 
in unsere Zeiten herab von den ver- 
schiedenen Nationen, wolche — Dank 
der damaligen Ausbreitung der römi- 
schen Herrschaft — den juliaiiisehen 
Kalender sehr bald angenommen hal- 
ten, vorschieden gefeiert. Der Zweck 
einer guten Zeitrechnung ist, die me- 
teorologischen Jiilires/.eiten an gewisse 
Monate für immer zu binden, wie 
dies auch die egyptisehen Priester in 
dem Deerete vnn Kaini[ii>s iin^gespro- 
cben haben. Dazu ist aber die Be- 
rücksichtigung und somit aneh die 
Kenntnis« der genauen Jah- 
reslängo notuwentlig. In dem julia- 
nc-chen Kalender wird letztere, den 
Kenntnissen jener alten Egvpter ent- 
sprechend, zu 365 Tagen Ö Stunden 
angenommen. Heute jedoch wissen 

365 Tage 5 Stunden 48 Minuten 

45 Sekunden 
beträgt. Der julinnische Kalender hatte 
also das Jahr um 11 Minuten 15 Se- 
kunden zu lang angenommen und 
blieb daher jährlich 'um die.sen Be- 
trag hinter der Natur zurück. Dieser 

hunderten sehr merklicL So zählte 
man z. B. im Jahre 325 nach Chr., 
wo sich das Concil von Nicaa mit 
der Regelung der Osterleier, daher 
auch etwas mit dem Kniender be- 
schäftigte, den 24. März, an wel- 
chem nach dem Kalender die Früh- 

ling-i-XiuOitglcicln- Itinte fallen Süllen. 

erst, nachdem diese in Wirklichkeit 
schon seit drei Tagen vorüber war; 
sie fiel nämlich auf den 31. März. 
Im Jahre 1575, wo sich l'iipst Gre- 
gor XIII. bereits mit dem Gedanken 
einer Kalender - Reform herumtrug, 
tiel die. Fi'iihlinsrs - Naclitiileiclic s'ar 
schon auf den 11. Miirz. Es trat nun 
also abermals die Not h wendigkeit ein, 
der wachsenden Diseordanz zwischen 
Natur und Kalender ein Ende zu ma- 
chen und dies geschah im März des 
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Jahres 1582 durch oin Breve des 
genannten Papstes für die ganze ka- 
ilii'iisi-ln; Christenheit. Demselben la- 
L'fii Ausfiihru Ilgen der beiden Italie- 
ner Gebrüder Lillius und des deutsehen 
Astraaomon Olavius zu Grunde, wel- 
che die wahre Länge des Jahres zu 

3Ü5 Tag. 5 Stund, ü) Min., 
also wieder um 11 Minuten 15 Se- 
kunden zu lang angenommen hatten. 
Mit der egyptiseheu Juhresliinge ver- 
glichen, stellt sieh eine Verkürzung 

wodurch das julianische Datum in 
400 Jahren hinter dem gregoriani- 
schen um nahe 'A Tage ziinu'kbledii. 
Sonach konnte (nachdem der Beginn 
des neuen Kalenders uslRiiwmiseh rich- 
tig angesetzt ward, so zwar, dass die 
iVii.liii!;vX achtgleiche für immer auf 
jenes Datum zu fallen habe, an wel- 
chem sie im Jahre des Concils von 
Nicäa eingetreten, d. i. auf den 31. 
Uta) die julianisehe Schaltregel bei- 
behalten worden, sobald nach je 400 
■iahren drei Schalttage wegblieben. 
Dies fand seinen Ausdruck in der Re- 
gel, dass nur bei den durch 4 theil- 
Ima Jahrhunderten das erste (mit 
Null bezeichnete) Jahr ein Sehalt- 
jahr ist. 

Allein der schon oben erwähnte 
Fehler von 11 Minuten lä Sekunden 
wird nach vielen Jahren wieder eine 
Reform nothwendig machen. (3200 
Jahre = 1 voller Tag.) Da wäre nun 
die einfachste, vom verewigten Astro- 
nomen Mädler vorgeschlagene Form, 
nach je 128 Tagen einen Sehalttag 
auszulassen (138 x 11 Minuten 15 

sprechen schon von einer neuen Re- 
form und noch ist die leUte nicht 
überall durchgedrungen. Kussland da- 
tirt noch immer nach jener Jahres- 
länge, welche die egjptischen Prie- 

vur 31 J^hniiiLLkTlrn k,~: ^ilrül 

hiittcn. Da aber der Kalender vou 
Kanopos, wie wir sehen, jährlich um 



11 Minuten hinter dem gregoriani- 
schen, zurückbleibt, so macht dies in 
den 1550 Jahren, welche seit dem 
Ooucil von Nieäa, der tisen Epoche 
unseres Kalenders . verflossen sind, 
eine Differenz von 13 Tagen, so dass 

it: uii-vt^n .laiirhunrlrir,-. Kii-^ht;,! 

am 31. März erst den S.März datirt. 
Da die künfligo Kalenderverbesserung 
jedoch nicht mehr aus den Händen 
der Kirche, sondern des Staates kom- 
men wird, so dürfte bezüglich der 
Annahme derselben hei den verschie- 
denen Oulturuiilkern kein anderes Mo- 
ment als der gesunde Menschenver- 
stand massgebend und eine Renitenz 
gegen die Forderungen der Wissen- 
schaft kaum mehr zu fürchten sein. 
Wir haben die Entstehungs - Ge- 
schichte des Kalenders nun in allen 
Phasen verfolgt und die Schwierig- 
keiten, welche das Problem einer nach 
der Natur geregelten Zeitrechnung 
darbot, klar gelegt. Nun wäre es noch 

Materiale. das der Kalender in sei- 
ner gegenwärtigen Gestalt liefert, be- 
sprochen und die einzelnen Kunst- 
ausdrücke erklärt zu sehen. Aus Man- 
gel an Raum kann dies hier jedoch 
nicht mehr geschehen; es soll den 
Gegenstand eines Artikels im näch- 
sten Jahrgänge bilden. 

Resultate des Venus-Durch- 
ganges 1874. 
I. 

F. K. Ginzel veröffentlicht in 
der „N. Fr. Pr." folgendes: Die Be- 
richte ilher die Erfolge der zum Zwecke 
der Beobachtung des Vo ["Überganges 
der Venus vor der Sonnenscheibe von 
den verschiedenen Staaten der Erde 
abgesendeten Expeditionen liegen voll- 
zählig vor. Mehrere Beobachter, wie 
Herr Th. v. Oppolzer, der Leiter 
der österreichischen Noth-Espedition, 
11 
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Herr Nik. v. Konkoly, Besitzer des 
Privat- Observatoriums O-Gyallo, bei 
Komorn und Veranstalter einer Privat- 
Espedition nach Klausenbur;», John 
Tebutt, Eigentümer der Sternwarte 
zu Windsor (Neu-Südwales), Metzger. 
Beobachter der Station nuf Buiten- 
zorg (Java), haben sogar schon de- 
tail Ii rte Berichte gegeben und die 
Zvüv» <;,<.<: beobachtest Uontacte be- 
kanntgemaeht. Der Erfolg des filr 
die Astronomie so wichtigen Phän 



Das Wetter, jener nicht vorausbe- 
rechenbare Factor, der den Astrono- 
men so manche» Ijösoii Streich spielt, 
musste für den Augenblick der Beob- 
achtung günstig sein — das war die 
Haupthe dingung zum Gelingen des 
Zweckes, auf den alle Espeditionen 
hinausliefen: der glücklichen Auffas- 
sung der Contactsmomente. Vom Wet- 
ter war der ganze Erfolg der Espedi- 
tion abhängig. Eine neidische Wolke, 
die sieh in dem Augenblicke, wo sich 
die Bänder der Sonne und Venus be- 
rührten, vorschob, konnte nlle Hoff- 
nungen zu Schanden machen. Aller 
Aufwand von Zeit, Muhe und Geld 
wäre vergebens gewesen. Darum die 
Besorgniss und Spannung, mit der 
die Astronomen den 8. Dezember 
herankommen sahen. Die sanguiiii- 
sehen Hoffnungen auf gutes Wetter 
machten bei dein immerwährend un- 
günstigen Himmelsstande 



tfttiOl 



scheide 



gutes Wetter; denn der Begriff des 
Astronomen von gutem Wetter ist 
verschieden von gutem Wetter im ge- 
wöhnlichen Sinne. Man kau» sagen, 
dass fast jede Art von Beobachtung 
ihr eigenes Wetler erfordert. So be- 
darf der Astronom zur Auffassung der 
kleinsten Helligkeitsunterschiede — 
wie heim ifeoljachten der kleinen 



Planeten — eines von Trübung ganz 
freien Himmels, sei es auch nur für 
die Zelt einor Stunde und nur für 
eine kleine Fläche des Himmels. Es 
ist desshalb erklärlich, wenn der 
Astronom sagt, es sei ungünstiges 
Wetter, withrend von der Strasse aus 
gesehen der Himmel helle und klar 



seh gut* 
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rgerliehes 
Wetter bekamen, indem Wolken 
und Nebelmasseu in jenem Momente 
wegblieben, auf den Alles ankam. 
Noi'li Andere aber wurden ganz gründ- 
lieh getäuscht. So die Russen in der 
Ni'ilii! de: hinsehe ii Sivs. g^fcii ilio 

sich Jupiter Pluvius' böse Laune 
wendote, denn er betrieb die Politik 
diesmal ganz zu Gunsten der Eng- 



land« 



, Eii 



führte jene «mutante schlechte Witte- 
rung herbei, an welcher die meisten 
rti !■!,;;■<■!] ••!! Si ;it:i' neu i.wi.-i h 'Ol (lern. \r;jl- 
iind knsjitschcn See verunglückt sind. 
Streifen jener atmosphärischen Be- 
wegung zogen sieh selbst Über Per- 
sien nach den afrikanischen Inseln, 
und die Beobachtungen in diesen Ge- 
genden sind darum nur zum Theil 
befriedigend ausgefallen. Klausenburg 
und Ja.ssy, die Beobaehtungspnnkte 
der beiden eingangs erwähnten (ister- 
reichischen Espeditionen, sind sozu- 
sagen mit heiler Haut davongekommen. 
1 i.lii- Heobr.clituiüjtii auf Ktr- 

gueleusland geglückt sind, ist einem 
sebr günstigen Zulalle zu danken. 
Es war wenig wahrscheinlich, dass 
der ewige in jener Breite (42 bis 48 
Grad südlich) lagernde Nebel gute 
Beobachtungen gestatten würde. 
Die Erfolge des grossen Beobach- 
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lobe 



Hidilcllel 



D etwaigen Aostrnlcr fehl, traf 
dagegen das nach Indien segelnde 
" lner Vollschill ..Gabum, 1 - welchem 



folgt. Gute Beobachtungen, das 
lieissl solche, die i.r ItereclmiiMg der 
Parallaxe vollkommen brauchbar sind, 
haben erhalten: Jassy, Klau-cnbnr;;. 
Wlftdiwostok(Sihirien),0rlanda, Yoko- 
hama, Peking, Tschifu (China), Mel- 
bourne, Sydney, Honolulu, Atooi, 
Auckland J„ Nnorku (Indien). Cal- 
outta, Indore (Indien), Buitenzorg 
(Java), Kairo, Suez, Theben, Ales 
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Nangaaaki, Hlogo (Japan), Adelt 
Hobarttown (Australien), Iieumon. 
Mauritius und St. Pauls-Inseln - 
ganz ungenügende: die südrus- 
sischen und transkaukasischen Statio- 
nen Tiflia, Omsk, Blagowetsckensk, 
Orenburg. Kasan. UruUk. Anfradmu. 
K'i'rU-h. Iiriwuu. Xakitschewan, f, 
(tailii. Madras und Tasmania. 
S,;wk<n,\ h-äW-A ,iir lw-liLndw k, 
brauchbaren, die Amerikaner eir 
branchbare Beobachtung für den Ein- 
tritt der Venus, sowie photoni^ihiwrn: 
Aufnahmen erhalten. Am ' frühesten 
und die Hesultute der beiden öster- 
reichischen Espeditionen bekannt ge- 
-.vu-d.üi. um <y--iw<:.y.i die Erfolge der 
deutschen Station auf Kersui-l-iiilninl. 
Die „Gazelle." das deuche Expe- 
ditionsschiff für Kerguelen, hatte die 
Instruction, nach ^limuf n-r lin^urk- 
tung nach Nord zu kreuzen, um 
in die Schiffswege der austinlisch.'ii 
Dampfer zu kommen, um so eine 
Nachricht nach Melbourne gelangen 
m lassen, von wo aus selbe mittelst 
Telegraphs weiterverbreitet werden 
sollte. Bei dem Umstände, als der 
ewig in jeuen Breiten auf dein Meere 
Ingernde Nebel es schwierig macht, 
Schiffe auch nur in geringer Entfer- 
nung zu sehen, ging die „Gazelle" 



Akviü, (Himsr-liidwii ein, und von 
dort ans wurde die Depesche nach 
Deutschland befördert. 

Die Astronomischen Resultate (ab- 
gesehen von den reichen zoologischen, 
LoMm^hcii. h:Uhüim-tri-ehen Ergeb- 
nissen u. dgl.) der Venus-Ewdition 
sind dreifache: 1. Contacts-Beobacb- 
tungen, %. geographische Läupenbe- 
stimmungen und 3.. photo£ru]j|]i!::lii: 



ee), 



Phanomei 

zwar in müglichst populärer Form 
ab|;ehandell worden isi * mit iolgenden 
Ausführungen über die Verwerthung 
der Contacts- Beobachtungen bei der 
Rechnung genügend deutlich zu sein. 

Die Venus, auf der Sonnenschoibe 
vorüberziehend, veranlasst vier Be- 



ult den 



: I. < 



Austritt; IV. Oontact: äussere Be- 
rührung beim Austritt. 

Die Rechnung nimmt nun den Gang, 
dass sie vorerst die Zeiten dieser Con- 
ti« te für den Mittelpunkt der 
E r d e (so als wenn sich der Beobachter 
dort befände) vermittelt, woraus sieh 
die Contacte für die einzelnen Be- 
chtungsorto ableiten lassen. Es 



rirdbeg 



&h!Urkc-;i 



Digiiized by Google 



- 1(14 — 



ankommt, wie der Ort. an welchem 
beobachtet werden soll, gelegen ist, 
ob wesllieh oder östlich in der Be- 
olju' , hliin<rs-(<nie, denn danach ent- 
scheidet sieh, ob er nnr den Eintritt 
oder Austritt der Venus sieht. Die 
meisten Espeditionen haben zwei 
sichere Contaeto erhalten, wenige drei, 
Tiele nur einen. Die Zeitigst: in nun l! 
geschah Molsi milkist Chronometer, 
die Beobachtung selbst mit Hilfe von 
p.u'ulliiki.ii'cli iiLiimirien Instrumenten, 
mit Heliometern n. s. w. Die heobaeh- 
telen Zeiten werden behufs Ermitt- 
jung der Sonnen-Pnrallase in eine 
Gleichung eingeführt, welche aus 
mehreren Gliedern besteht, unter 
denen auch die Beobachte. n?sziv.re;] 
und die Parallaie enthalten sind. 
Diese Gleichung muss, wenn der rich- 
tige Worth der Parallasc angenommen 
wurde, Null geben. Man nennt sie 
desslialb il Lea TiivlirijnuiL'sirieiohu:];:. 
Für jeden beobachteten Beriihrungs- 
moment des Eintrittes und Austrittes 
der Venus ergibt sich eine solche Be- 
diiigmigsphiieijosr. welche mm auf- 
gelöst und also in der Annahme der 
Parallaie so lange variirt wird, bis sie 
entspricht, d. h. bis sie die Hk-ielnmg 



lingungsgleichung genügt, ist dor 
richtige. Ein Beweis, wie scharf die 
Bedingungsgleiehung geführt werden 
kann, liegt unter An der in darin, dass 
ein Fehler von 0-13" der Parallaie 
einer Aenderung der Zeiten der Rander- 
berührung von fünf Zeitsecundcn 
gleichkommt. 

So einfach das Verfahren seheint, 
so schwierig ist es in der Ausführung. 
Abgesehen davon, dass die richtige 
Auffassung der Contacte sehr geübte 
Beobachter erfordert, wird die Be- 
oluclitimg noch durch das Auareteil 
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heller Lichtsaum zwischen den Rän- 
dern der Gestirne und verschwindet 
in dem Momente, wo der Band des 
Planeten den wahren Sonnenrand be- 
deckt. Die Zeilen der Contacte, auf 
die Alles ankommt, »erden schon aus 
diesem Einen Grunde unrichtig be- 
obachtet. Der wallende unbestimmte 
Sonnenrand thut das Seinige hinzu, 
die Beobachtung zu erschweren. Aus 
allen diesen Ursachen bedarf es der 
genaue' ten Aufstellung der Inatru- 
mente, der geübtesten Beobachter 
und der aufmerksamsten und ange- 
strengten Thiitigkeit ton Sei» der 
Astronomen der Espedition. Auf die 
Güte der Instrumente und die Sicher- 
heit ihrer Autstellung kommt es nicht 
wenig an. Die grosseren Espeditionen 
haben desshalb ihre Haupt - Instru- 
mente auf isolirte Steinpfeiler fundirt 
und auf die Aufstellung die allergrösste 
Vorsicht verwendet. 

Eine zweite Aufgabe der Venus- 
Espedition war die Ermittlung der 
möglichst genauen geographischen 
Länge des Beobaehtungsortes. Von 
der geographischen LSnge hängt die 
Parniliixe wesentlich ab, da sie in 
die Bedingungsgleichung eingeschlos- 
sen ist. Wegen Mangelhaftigkeit der 
Längen bestimmun gen sind eine Menge 
Beobachtungen der Venus- Durch gange 
von 1761 und 1769 ganz unbrauch- 
bar. Es wurde deshalb auf diesen 
L'iosiiind dii: modii-hste Sorgfalt ver- 
wendet. Glücklicherwelse besitzen 
wir heute ein Hilfsmittel zur Be- 
stimmung von Längen unterschiede n, 
das den Beobachtern von 1761 und 
1769 noch vollkommen unbekannt 
war und das an Genauigkeit die ge- 
wöhnliche astronomische Längenbe- 
stimmungs-Methode weit Mnter sich 
zurüeklässt: den Telegraphen. Wo 
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besondere Anzahl von Stationen: den 
dar Herstellung von »holographischen 
Bildern im Momente des Contactcs, 
\)'w A sr.i-f ji . Ii.-.rr.gra pi i io, eine Errungen- 
schaft der neuesten Zeit, eeit dem 
Jahre 1860 in Anwendung, wird in 
grossen parallaktiseh montirten In- 
strumenten vorgenommen, welche mit 
Hilfe eines Uhrwerkes das Bild des 
Phänomens für das Auge festhalten. 
Die Instruinente sind mit der Photo- 
graphie hon Camera verbunden, und 
die Lichtbilder werden durch blita- 
nrhnclles Ocffneti und Kchliessmi eine* 
Schiebers erzeugt. Die deutsche 
p holographische Station zu Ispahan 
erhielt auf die Wvitti II* jihc!oj!iü- 
phische Aufnahmen, zu Wladiwostok 
erhielt man 13, zu Noorku 100. zu 
Alexandrien SO u. s. w. Die photo- 
giii|)hisclieii Bihler des Venus-Durch- 
gang-Phänomens haben in mehi-fucher 
Beziehung einen grossen Werth. Nicht 
nur dtiü.s sie eine getreue Ansieht 
der physischen Vorgänge wahrend 
der Zeit dos Vorüberganges bringen, 
werden sie auch den Beobachtungen 
selbt zu Hilfe kommen. Von ent- 
schiedener Bedeutung werden sie aber 
bezüglich der Bestimmung des Venus- 
Durchmessers sein. DieMessung dieser 
(rr;'.n-ti ini: ildii: I [i-lrumento allein ist 
wegen der Irradiation sehr unsicher. 
Die Werthe, welche die bisherigen 
Hi .-tinimiiüiJV!: cr^alicn, schwanken 
ton lti-8" bis 17-33". Es ist zu hoffen, 
dass der Venns ■Durchmesser diesmal 
di.'Giittiv ivird bestimmt werden können. 

Noch eines Ergebnisses der Be- 
obachtungen mus silier gedacht werden, 
das bezüglich der physischen Be- 



schaffenheit der Venus von grösstem 
Interesse ist. Es wird in mehreren 
der detail Ii rt en Berichte von einem 
hellen Hinge um die Venus gesprochen, 
der um ein Bedeutendes leuchtender 
war als die Sonne. Es ist unbestreit- 
bar, dass dies die su oft bezweifelte 
und wieder consliitirte Atmosphäre 
der Venus ist. Man hat das Vor- 
handensein einer Luttum hü Dung der 
Venus besonders aus den Dämmerungs- 
Phännmen geschlossen, indem die 
.Sichtbarkeit der Phasen (Beleuchtung 
durch die Sonne) eine grössere ist. 
;■}>■ sie. 'ler Udidi n-mg nach sein sollte, 
lür was nur in der Existenz einer 
das Sonnenlieht brechenden Venus- 
Atmosphäre die Ursache gefunden 
werden konnte. Schröter, der sieh 
insb'i-.ui'lere mit dem fr- ■ ■ ■ n=-1 niide. be- 
schüfiiste. jibiubte uns der Winkel- 
breite der Dämmerungszone der Venns 
schliessen zu müssen, dass die Consti- 
tution der Venus- Atmosphäre, wenig- 
stens in optischer Beziehung, nahe mit 
derjenigen unserer Erde überein- 
stimmen möge. Hcrsehe] meint, sie 
mü,'-: uns Stullen ljiis'.ehei), welche das 
Lieht stark brechen und reflectiren. 
Nimmt man dazu noch die voll kommen 
mit der Annahme einer atmosphäri- 
schen Umhüllung des Venus- Planeten 
itbeieinslimmendeii I acilt-lntellsitäls- 
Verhalmisse zwischen Rand und Mitte 
der Venus-Scheibe, so wird die Exi- 
stenz einer Venus- Atmosphäre immer 
wahrscheinlicher, durch die Beobach- 
tungen der Expeditionen vom vorigen 
Jahre aber geradezu zur Gewissheit, 
,1,1. die Venns- Atmosphäre würde, 
wenn die Schätzung des Beobachters 
auf Buitenzorg richtig ist, die Höhe 
unserer Erd-Atmosphäre weit Über- 
treffen. Ohne mit Flammarion für die 
Mehrheit bewohnter Welten plaidiren 
und in dem Vorhandensein einer 
Venus- Atmosphäre auch den Beweis 
für die Existenz von Venus- Bewohnern 
finden zu wollen, lässt sich sagen, 
dass die Constatirung der Luftum- 
hüllung der Venus eines der toteres- 
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santesten Resultate der mühevollen 
□nd kostbaren ivissensihsii'tlichen Ex- 
peditionen des vorigen Jahres ist. 
Speculutionen Uber individuelle Ver- 
hältnisse ferner Weltbörper können 
zwar Spielereien für phantnsieroiche 
Köpfe abgeben, aus dem Gebiete der 
heutigen Astronomie aber ist Alles 
verbannt, was nicht dem Resultate 
strenger ßeehnuog oder scharfer Be- 
obachtung angehört, 

Wils scbliesslii'li die Bestimmung 
der Horizont« l-Pa ral laxe der Sonne 
selbst anbelangt, so dürfte die Redu- 
cirung der Beobachtungen und der 
Abschluss der Rechnung noch ge- 



dder 



Am 
mdenc Werth i 



Hall, Winneke, Stone, Hansen, Lever- 
rier, Foueault und neuestens von Po- 
walky und Galle gezogene WiLlirsclitin- 



lich-fr Mm 



Hill v 



, entsprechend 
leren Entfernung rlt-r Hhih;; in:: .ler 
Erde von 19.890,000 äleilen. Aus 
zwei Beobachtungen des Venns-] hirch- 
i Peking 



i Mouch 



Paul, 
iselben 



hat Puist 
Werth der Parallaxe abgeleitet und 
so die Hoffnung erregt, dass die Ge- 

mie^aus der Gesa mmtheit der Be- 
obachtungen des Venus -Durchganges 
eine neue glänzende Bestätigung er- 
hält. 

n. 

Prof. Heis veröffentlicht in seiner 
„Wochenschrift" Folgendes: 

Obgleich die Parallaxe noch nicht 
genau bestimmt ist, so lassen sich 
doch schon vorläufig die aus dem 
Werthe 8" ,88 für dieselbe sieh erge- 
benden Resultate angeben; auch lässt 
sich bestimmen, um wieviel diese Re- 
sultate sich ändern, wenn dieser Werth 



8",88 um einige Tausendstel einer Bo- 
geiisckuiide sich ändern wird. Heisst 
die mittlere Entfernung der Erde von 
der Sonne A, der Werth der Horizon- 
!al-AeqUiil(irid-I';Lr:iliii:ic Uur Kuoie ji. 
der Radius des Auquators der Erde r, 

W ' S ' , 206364,8 X r 



Für den von Encke l.vtimmi.ui 
Werth der Parallaxe = 8",5711Ö wird 

1 " S " 613 ,0 68S338E ..g,M. 



S""57li6" 
wofür gewöhnlich 20682000 gesetzt 

Für den von Puiseux aus den bei- 
den in Peking und auf St. Paul an- 
gestellten Beobachtungen des Venus- 
Durchganges abgeleiteten Werth der 



=199630 12 geogr.M. 
x Zahl 19963000 geogr. 



Meilen. 

Hie /.üsumiiiptisli'llimg siLuimilirlier 
lWlinclitimgen wird die vorläufige 
Parallaxe 8" ,88 vielleicht um einige 
Tausendstel kleiner oder grösser er- 
geben, es wird also A hierdurch 
L'i-Jsscr oder kleiner werden. 

Ist n (positiv oder nogativ) die An- 
zahl der Tausendstel, um welche der 
vorläufige Werth der Parallaxe 8".88 

sämmtliehen Beobachtungen mit An- 
wendung der Wahi-sclii'inlidik'iil.s- 
Kechmirig berechneten genauen Werth 
zu erhalten, so wird 
A'=199fi3012 — 2248.1 n +■ *L 

Beispiele. 1. Für p' — 8,8814 
ist n — 1.4, also: 
A' = 19063012 — 3147,3 + 0,4 = 
19959865 geogr. Meil. 

* Diese Formel slützl sich au! die Division : 
b + fl 



[Man vergl. Heia Sammlung g i.j St.:».) 
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2. Für p' = 8,8758 ist n = — 4,2, 

A' = 19965012 + 9413,0 + 4,4 = 
1Ü972458 geogr. Meil. 

Drückt man die mittlere Entfernung 
der Erde von der Sonne durch Aequn- 
roriiil-Erdhalbmesser aus, so ist für 
die Parallaxe 8",88 

^ — KrahLiluiiiu-^'r. 

Für je eine beliebige Anzahl (=n) 
Tausendstel der Parallnsc mehr oder 
weniger als Ö",88 wird 

A' = 23228 T 3,6 n. 

Will man endlich die Entfernung 
hi Sonne in Kilometer angeben und 
legt die Ilessel'sche Angabe, rinss eine 
geogr. Meile = 7420-.439 zu Grunde, 
so erhält man für die Parallaxe 8".88 : 

A= 148134313 Kilometer, 
niidfiireineParallaje8".884-0,001.n: 



Entfernungen in geogr. Meilen odei 

■r-.'ru.ii'i'Ei'di'üdiui.. iHiMi-dli-ii.-'kt. 

wenn man jene Zahlen mit den ober 



Dor wahre Halbmesser E der Sonne 
'fi Krd halb messen) oder in geogr. 
Meilen ergibt sich aus dem schein- 
baren Halbmesser =g und der Parall- 
1« der Sonne. Als Formel dient 



Ftlro=16'l",9=9uT',9p=8",88ist: 
K= 108.322 oder nahel08'/ 3 Erdh. 
fürp=8,88-f-0,001nwird: 
H = 108,322— 0,0122 n Erdhalhm. 

In geographischen Meilen ausge- 
drückt ergibt sich i'ilr den Durchmes- 
ser der Sonne : 

1861918 — 20,97 n. 

Es ändern sich durch die neue 
Sonnenpnrallnxo ferner die Durchmes- 
ser der Planeton Merkur, Venus u. s. w. 
und zwar werden dio nach der Eneke'- 
schen Parallaxe bestimmten Dureh- 
messer, ferner dio Entfernungen der 
Trabanton Jupiters, Saturns u. s. w. 
vom Centralkorper alle nahezu um 
'/ i9 ihrer Werthe vermindert. 

Nach Bekanntmachung des genauen 
Werthes der Parallaxesollen diesämmt- 
lichen hieraus sich ergebenden Dimen- 
sionen unseres Sonnensystem es als- 
bald mitgetheilt werden. 



Corona 



ildung der Sonnen- 
ler photographi- 
sonen Aumanme in Sinm gibt die 
linihgo 7, Fig. 2. 

Vier neue Asteroiden wurden ge- 
funden und zwar (144} 11. Grösse 
am 4. Juni von Prof. Peters in 
Clinton, (145) 12. Grosse am 5. Juni 
von ebendemselben, (146) 11. Grösse 
am 8. Juni von Borelly in Mar- 
seille, und (147) 12. Grösse am 11. Jnli 
von L. Schulbof in Wien. 

Der Asteroid, welcher am 24. April 
vonPerrotin in Toulouse gefunden 
und als neu mit (144) bezeichnet 
wurde, ist, wie die Rechnung von 
Tisserand ausweist, nicht neu. son- 
dern die verloren geglaubte Lydia 
(110). 

Todesfälle. Die Astronomen 
d'Arest, Director der Sternwarte in 
Kopenhagen, und Ch 
land sind gestorben. 



Planetenstellung im August. 

Culininolion DntorgMig 
10* 48- Motg. PH4-Abds. 
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- 27,7 
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1 8 Morg. 5 51 Morg. 
13 9 „ 4 50 „ 



12 33 Abds. 



16. 9 15 + 16,0 „ 4 

Neptun: 

3. 2 0 + 10,9 Widder 10 17 Abds. 5 19 Morg. 12 21 Aldi. 
IB. 8 6 + 10,3 „ y 30 „ 4 32 „ 11 34 .Vors. 

Merkur stell am 10. um 15 Bogen tu in Uten nürdlkL von Venus, am 15. uro 58 Bo- 
genminuteii nördlich von Uranus, am V.l. in sii;?-li:r iicrdü-licr Hrtite; am 5. im aufstei- 
genden Knoten, am 0. im Pcrlhal. — Venus ist Jiorgenstern , daher üslliuli erleuchtet 
und entfernt sich vuu der Erde; sie aeigt um den 15. eine Phase, wie der Mond 
einen Tag nach dem Volischeine und nimmt zu; am 19. stebt sie 25 Bcgenminuton nörd- 
lich loa Uranus; am 23. im Peribel, — Die Bedeckung desnUrt am 12. durch den Mond 
ist in unseren hegenden nicht sichtbar. — Vesta ist unsichtbar. - Jupiter geht nach 
Einbruch der Nacht unter, Saturn stellt am 16, in Opposition mit der Sonne und ist da- 
her die ganze Nacht sichthar. — Uranus stnat am S\ i:i Cunjunctjan mit der Sonne und 
bleibt daher unsichtbar. — Neptun steht in der zweiten Hälfte der Nacht im Osten, 

Ilondatellung: 
Am 1. Neumond (3,5). Am 17. Aeqo st. -Distanz d. Sonne. 

2. Aeouai. -Di stanz d. Sonne, „ 19. Actuiai erstand. 

„ 5. Aequaloretand. .. 21. A.-.^iv-I.^M.i,: J. S -iif 

„ 18. Aequnt. -Distanz d. Sonne, , 24. Kvh: ■ tj-.r, 11.) 

„ 10. Erdferne f.'ti^ ü.-.i^i . .1] i . Sü. IT.Vhsr.., S 1. 

„ 13. Tiefster Stand. „ 31. Aoquat.- Distanz d. Sumic. 

„ 17. Vollmond (3,5). „ - Neumond (3,8). 

für die Kedaotion voran tivoitl ich: Job. Janotta. Druck von Job. Jaiotta, 



Auch für 1875 erscheint und ist durch alle Huchliandlungen und 
Postämter des In- und Auslandes zu beziehen: 

' SIRIUS 

Zeitschrift für populäre Astronomie, 

Herausgegeben 
II 11 (1 i) 1 f Falb. 

'Jährliilj rrsrljriiirn 12 IJrflr. mr-liljr r-inni JSiiua bilufrl. 

Preis: Ganzjährig 8 Reichsmark — Oest. W. fl. 4. — 
Halbjährig 4 „ — , „ „ i. — 



Paul Cieslar's Verlag in Graz. 

Chronologisch-synchronistische Tabelle 



Zusammengestellt 
Franz X. Preiae 



%tt jUtt OljEÜEll. 

Der erste Theil behandelt die Geschieht© von der Erschaffung der Welt 
bis Christigehurt. — Der zweite Theil von Cbristigeburt biä zum Unter- 
gange des weströniiseben Reiches. 



Hand VIII oder iieus Folge Band III. 



Heil 8. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie, 

Herausgegeben von 

Rudolf Falb. 



Leipzig, Wien und Öraz am 15. August 1875. 



lieber die Benutzung der 

Asteroiden 
zar Helligkeitsbestimmung 

lichtschwacher Fixsterne. 

Unter diesem Titel bringt die, nun 
in die Bedaetion von Dr. HT J. Klein 
übergegangene Heis'sche Wochensen. 
Folgendes: 

In einer früheren Nummer dieser 
Blätter machte Hr. Rudolf Falb den 
Vorschlag, gewisse kleine Planet 
deren Helligkeit in Folge 

■'■■ib.jliii^,;. Ijulri^litüch 

id leichten Bes: 



iellig 



Bahn- 
irt, zur 
ung der 
scnwaener Fix- 
Ohne auf die 



■'■■ll.-i;ir,d^ {it-kumman ist, schon vor 
^ J l- L ö :i .liihren vorgeschlagen wurde. 
Hr.Dr.K. Hornstein hat nämlich 
<W Wiener Akademie in der Sitzung 



vom 19- April 1860 eine Abhand- 
lung vorgelegt, welche die obige Me- 
thode enthält. Da diese Abhandlung, 
wie es scheint, nur in sehr engen 
Kreisen bekannt geworden ist, so 
möge daraus Folgendes hier wieder- 
holt werden. Nachdem Hr. Dr. Horn- 
stein ein von ihm erdachtes Zonen - 
photometer beschrieben und dessen 
Gebrauch erläutert bat, sagt er u. a. : 
„Schon bei Gelegenheit der Ent- 
deckung der ersten vier Asteroiden 
am Anfange dieses Jahrhunderts 
haben Gauss und Olbers darauf hin- 
gewiesen, wie nützlich es wäre, diese 
kleinen Planeton mit benachbarten 
Fixsternen von nahezu gleicher Hel- 
ligkeit, so oft als es thunlich, zu ver- 
gleichen. Auch Herr Prof. Argelandor 
hat vor mehreren Jahr 



. liiin.lc 



L f. vorfindet, 
diesen Gegenstand aufs Nachdrück- 
lichste hervorgehoben und verschie- 
dene Andeutungen gegeben, welche 
bei derartigen Beobachtungen von 
Nutzen sein können. Kr sagt darin 




Luüiii'liljiirtcu Fisstcrnen 
derselben Helligkeit ver; 
mj ein» [piiiiiirii.j Aul'iml 



stiuiuiiiiig der Helligkeit voq kleiner 
i ivstpinnr« die Asteroiden zu benutzen 
so isttes für einen -bestimmten Ueob- 



ii ith die Gelegen Ii eil 
i angemessene Verths 
Ucnderc Zahl von Ast. 



-ou den zuletzt genannten Uriita-ii n 
!er ganzen G'^tul duivliziifuiMi. 
iunili wrl.-h.. 1 der scheinbare geocen- 



.■ n:ic:i,U:[] Siciiliiaiki.-ii 
e Sterne etwa von de; 
r\ III. (Jri'.ssi'. welche in 



Digilizod by Google 



— 171 — 



sehr fleissig mit Astronomie beschäf- 
tig-. vi-fiSllli-.sst. y:jjl[i:iiii'ri'lcii für iiie 
Helligkeit der sämmtlichen Asteroiden 
während des Jahres 1800 mit Büek- 
sieht anf ihre jeweilige Phase zu be- 
nv:h :'.eti. llnr IHoüi'.doifcr b;il. diese 

Arbeit bereitwillig übernommen und 
mit grosser Sorgfalt ausgeführt; sie 
folgt am Schlüsse dieses Aufsatzes. 
Nennt mau H die Helligkeit eines 
Asteroiden für irgend weiches Datum, 
mit Rücksicht auf die Phase, und h 
die mittlere Oppositionshelligkeit, so 
geben die Ephemeriden den Quotienten 

-j- von 10 zu 10 Tagen. Ausserdem 

is-i. iioi.-li diu Angabe ;Ut Grumn Lack 
der von Hirrn Prof. Stampfer gege- 
benen Formel, * ebenfalls mit Be- 
rück sieh tigung der Phase, beigegeben, 
da auch diese Griissenzahlen in vielen 
Fällen nützlich sein können. Bei diesen 
liriisseiiiiugaben liegen jene Werthe 
für die mittleren Oppositionshellig- 
keiten zu Grunde, welche Herr Prof. 
Bruhns aus den bisherigen Schätzun- 
gen erhalten hat, und die er so ge- 
fällig war, mir zu dieser Rechnung 
zur Disposition zu stellen. 

Vdii bi'si.iiiiii i' VTu/li'Jirki.'it würe 
ea, die Asteroiden dann unter einan- 
der zu vergleichen, wenn sie mit einer 
nicht zu sehr verschiedenen Hellig- 
keit nahe an einander vorübergehen, 
gleichviel ob dies eine bbs optische 
Zusammenkunft oder ein wirkliches 
nahes Zusammenkommen in einer der 
Bahnnahen ist. Auf diese Conjune- 
tionen hat auch schon Argelan der 
a. a. 0. aufmerksam gemacht. Sie 
geben nicht nur das VWhltluiis.-! der 
mittleren Helligkeit der betreffenden 
Asteroiden, sondern können auch als 
Verbindungsglieder gebraucht werden, 
um die relativen Helligkeiten aller 
Sterne, die mit einem dieser Asteroi- 
den verglichen sind, mit den Resul- 



' ^iizui.gsbiTlüjl Kais. AkaJoinif dar 
Wisrenscbj.ften, 1851. 



taten zusammenzuhalten, welche mit- 
telst des zweiten dieser Himmelskörper 
gewonnen sind." 

EinigeoptischeErsclicinungeii 
bei Beobachtung des Venus- 
Durchganges. 
Die Erwartung, dass von den vielen 
Beobachtern des Vanus-DiircligiiHires 
am 9. December v. J. ausser den 
Messungen und phiitiiffrnpliiwhen Auf- 
nahmen, die erst viel später bear- 
beitet und zur Bestimmung der Son- 
nenparallaie verwerthet werden kön- 
nen, aueh interessante Thatsaehen in 
Bezug auf die physische Beschaffen- 
heit der Venus würden festgestellt 
werden, seheint sieh zu erfüllen, soweit 
man aus den bis jetzt noch sehr spär- 
lich eingegangenen ausführlicheren Be- 
richten der Beobachter urtheilen kann. 
Nachstehend wollen wir einige solche 
Thatsaehen kennen lernen. 

Im Himalaja- Gebirge hat HerrHen- 
nossoj auf einer 6765 Fuss hoch ge- 
legenen, also von den Absorptionen 
durch unsere Atmosphäre ziemlich 
freien Station, zu Mussoorie. das Phä- 
nomen mit einem Teleskop von 60 
Zoll Focalweite und 5 Zoll Oeffnung 




beim Austritt einer stärkeren röthliehen 
Blendung bedienen ; ausserdem batto 
er ein Speetroskop mit 1 Prisma zur 
VcrfiiKun.Li. Dit'beubni.'lili.'tij!! ijpüüclii'n 
Erscheinungen schildert Herr Hennes- 
sey nun, wie folgt : 

„Den ersten äusseren Contact er- 
wartete ich vergebens, denn ich ent- 
deckte den Yenusrand erst, nachdem 
er einen Einschnitt in den Sonnen- 
rand gemacht hatte. Der ^titere wallte 
(„kochte") merklich, aber ~ieht heitii. 
Den Venusrand auf der Sonne fand 
ich gleich falls wallend, aber etwas 
anders wie den Sonnonrand. Es sah 
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aus. als käme siedender Dampf rings- 
um von der OberfllcIiB dar Venns, 
die der Sonne zugekehrt war und 
schlüge um den Venusrand herum ; 
ferner war dies Wallen nicht be- 
schränkt auf den Band der Venus auf 
der Bonne, sondern erstreckte sich 
noch Z" oder 3" weiter und bildete 
so eine Art wallenden King, in dem 
kleine funkelnde Flecke herumtanzten, 
auftauchten und verschwunden. Der 
Vciiiisrand auf der Sonne wurde durch 
das Wallen hindurch gesehen. 

B 1 /, Minuten vor dem ersten in- 
nercn't'oulnete sali ich /.malli« anl' iii>- 
Stelle, wo der äussere Theil dm- Venus 
auf dem Himmel lag. und zu meiner 

dieser Theil der Venusscheibe 'leicht 
sichtbar war, da er von einem schma- 
len Licluringe umgeben war. Zuerst 
sah ich diesen Lichtring nur 10° oder 
15° auf beiden Seiten des Punktes, 
wo die Sehne der Venus- Buhn den 
Rand der Venus auf dein Himmel 
schneidet, oder der Lichlring reicht« 
auf die beiden Seiten nicht bis zum 
Isoimcir.inde; al.fr in den nächsten 
ötl Secunden sah ich den King deut- 
lich um deu ganzen Sector der Venus 
vom Sonuenrunde bis zum Sonnen- 
rande. Er war massig hell wie zer- 
streutes LicliL und zuerst schiitlte ich 
die Breite dieses Kinges auf 3 J : er 
war am hellsten an der der Sonne 
abgekehrtesten Stelle. I! Minuten vor 
dem inneren CoiiUiie schätzte ich 
die Breite 4 4 . . . Kurz ich glaube, 
dass der Lichtring zwischen t" und 
weniger als 4" Breite hatte. 

Als der Vetiusinnil des Himmels 
nach innen vom Sounenrande kam, 
war er unmittelbar timi sichtbar ge- 
folgt von dem Liehtringe, und als 
dieser auf die Sonuenscheibe kam, 
war sein Eintritt unsichtbar, da das 
schwächere Licht des Ringes sich in 
das stärkere der Öouueusclieibe ver- 
senkte. Venus glitt weiter nach innen 
und der Liehtstreilbu. den sie hinter 
sich liess, wurde weiter und weiter, 



bis schliesslich, als ein Lichtband vod 
10 oder 15 Minuten zwischen ihr utitl 
dem Sonnenrande lag, ich mich iilj.it- 
/.engt hielt, ilass kein ilntikler 'l'i^i'l-n 
und kein Band aufgetreten. Wir be- 
obachteten Venus noch eine halbe 
Stunde darnach und wandten uns dem 
Speeirns^..ipe zu. 

Zuerst stellte ich den Spalt kings 
des Centrums der Venus- Scheibe ein 
und faud. dais sie einen sek'.vamii 
Streifen durch die Länge des bellen 
Sonnenspectrums gab, das heisst, die 
uns zugekehrte Flüche der Venus 
reHeetirte kein Licht. Ich stelh.e Jaiai 
■ len Spalt lungeiiüiil /.ur Venus- Scheite 
Dies gab einen schwachen schmalen 
Licht-Illiinmcr anstatt des schwarzen 
Bandes, dos ist, dieser Glimmer wir 
etwas heller als das Sonnen Spektrum, 
auf dem er erschien. Ich suchte eifrig 
nach Luftlinien der Venus; aber, so- 
weit die geringe Zerstreuung des Pri- 
mas es zeigt, waren die Linien, wcli-hr 
durch den Glimmer des Venusrandes 
gesehen wurden, in jeder Beziehung 
mit den Sonnen linier, identisch. Ifi. 
wiederholte diese Henhanhtung, sn 
lange es die Zeit erlaubte, und dann 
lirachto ich wieder das Teleskop in 
Ordnung für die Beobachtung le> 

Ich beobachtete nun wieder mit 
gresster Sorgfalt, als Venus sich dem 
/.weiten inneren OonLacle näherte ; aber 
weder ein Tropten noeli ein Baad, 
iiucli irgend eine andere Verbindung 
oder ein Schatten erschien iwischn: 
ihrem Bande und dem der Sonne, bis 
sich beide deutlich berührten. Ick 
suchte dann wieder nach dem Lictit- 
ringe um den Veuusraud am Bimmel 
und sah ihn sieher. obwohl scbwmti. 
5 Minuten nach dem Cor taute. K;iv:i f 
später, als ich wieder mich dem Lieh:- 
ringe suchte, war er unsichtbar: ick 
sah ihn nicht, wieder, ebenso wenig die 
Veiius ticheibe gegen den Himmel." 

Aus seinen Beobachtungen schlieft 
Herr Her.nessej, „dnss 1), was den 
Lichtring und den eigenthOmlicheai, 
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Blendung war so gewählt, dass der 
Sonnenrand strohfarbig und der Him- 
mel inten sir schwarz erschien. Dem 
Berichte, welchen dieser Beobachter 



ein üi'hvürilidR'S Hund vi-ilniniteti war. 
dessen Breite etwa ein Viertel des 
Phuieten-Durchmessers betrug. Die 
Hürner der Sonne waren abgerundet 

p-IL^r^Ilr;! Punkte, n! dl'L- Iflllü ;11L (im.r 

f.AU- M^=,i- umi schmäler »In sonst. 
1<& w d" ^ithÄr lÄll 
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a der Sonne und des Planeten, 
denn der Sonnenrand konnte am Con- 
tactpunkte matt durch das Band hin- 
durch gesehen werden, schien eine 
Bogensekunde nicht zu übertreffen. 
Wahrend zwei oder drei Schlügen des 
Halbsekundeu-Chronometere bemerkte 
ich, dass das Hand eine schwingende 
und zitternde Bewegung in der Bich- 
iung der Linie besass, welche das 
Centrum von Venus mit dem Contact- 
punkto verband. Dann löste es Bich 
in einige schwärzliche Streifen auf, 
die den Rändern der Sonne und des 
Planeten parallel waren. Diese wurden 
schnell absorbirt, theils in die schwarze 
Venusscheibe, theils in den dunklen 
Himmelssaum längs des Sonnenrande- . 
Der Planet wurde dann ein wenig 
innerhalb des Sonnenrandes gesehen, 
und der Baum zwischen den beiden 
Bändern war so hell wie der Rest der 
Sonnenscheibe. . . 

Die Planetenscheibe war während 
ihres Vorüberganges intensiv schwarz 
und scharf bogrünzt, indem keine An- 
zeichen von einem Halbschatten oder 
Halo vorhanden waren, während sie 
auf die Sonne projicirt war. Es war 
kein weisser Fleck auf der Planeten- 
scheibe sichtbar, noch konnte ich 
irgend etwas einem Trabanten Aehn- 



s finden 



plr.t/.lich beschattet wurde 
Band, das dem beim Eintritt, 
glich, dessen Breite etwa t 
JeaHmieten-Durclimf-sEiirsti 
Sonnenrand war nur schwt 
nehmbar. . . . 2'/, Minuten 



inneren zweiten Contact konnte inh 
den Venusrand schwach erleuchtet 
sehen jenseits des geschätzten Ortes 
iles SoimeHriüiiiw. Kr wurde allmäüg 
deutlicher. Etwa 7 Minuten nach dem 
Contact war das graue Liebt längs 
des nordlichen Theiles des Randes 
ausserhalb der Sennenscheibe schön 
deutlich, aber es war schwach längs des 
südlichen Theiles. 5 Minuten und 45 
Sekunden spater war das graue Licht 
undeutlich geworden, und nach wei- 
teren 3 und »/, Minuten war das Licht 
längs des nordlichen Randes noch 
schwach sichtbar, aber das längs des 
südlichen Theiles war unsichtbar bis 
zur Sonnenspitze, Etwa 11 Minuten 
vor dem letzten Contact konnte der 
Theil des Randes, der nicht auf der 
Sonnenscheibe war, nicht mehr von 
dem dunklen Hii.toi-o^b' iv. Tliii;- 
mels unterschieden werden". 

Dem Berichte des Herrn Mouchez 
über die Beobachtung des Venusdurch- 
gnnges auf der Insel St. Paul unter 
nicht sehr günstigen Witterungsver- 
hältnissen (Compt. rend. T. LXXX, 
p. 613) entnehmen wir nachstehende 
optische Beobachtungen: 

„Etwa eine Viertelstunde nach dem 
ersten Contact, als die Hälfte des 
Planeten noch üüs-ltIihII.. lUt Som:t- 
war, bemerkte ich plötzlich die ganze 
Scheibe der Venus abgezeichnet durch 
eine blasse Aureole, die in der Nähe 
der Sonne heller war als auf dem 
Gipfel des Planeten. ... In dem Maasso 
aber, als der zweite Contact nahete, 
suchton die heidon äusserten, sicht- 
baren Theile der Aureole, welche an 
die Sonne grenzton, sich zu vereinigen, 
indem sie mit einem lebhafteren Lichte 
das noch äussere Segment des Planeten 
umgaben und diese frühzeitige Ver- 
einigung der Hörner durch einen leuch- 
tenden Kreisbogen war noch vollstän- 
diger gemacht durch einen kleinen 
sehr hellen Lichtvorsprung, welcher 
die Aureole auf der Venusscheibe 
begrenzte. 
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Teli muss bemerken, dass me 
»rbeiter Herr Turquet mit eine 
gezeichneten Aeqnatorial von 
[Herr Mouches beobachtete an 

/iilligeii] die Aureole nicht g 
hat. ... 

Fast während der ganzen 



dunklen Schwarz, das ahergleiehwot 
eir.ü sehr leichl': vidr-t.w H'iLi Ihiiist hiUh 
wahrem! eiae. Aureole von einem ^]<>ieh 
falls blassen Gelb nie auf der Sonnen 
sebeibe umgab. . . . 

Indem ich comp et enteren Persone 
die Kiirg« überlasse, die lOr-eheimin 
der Aureole zu erklären, will ich mic 
bi'-HcliriiiiSii'n, den Umdruck vviederzn 
gebe", den sie aufiuicli gemacht : si 
schien mir absolut uniUuiiiLrig vor 
Planeten, sie verhieb sieh, wie e.? ein 
blasse Sonuenatmosphäre thun würdf 
auf welche aith der schwarze iscliiri: 
des Pliiueien rirojiciriö. und welch 
durch Conlnis'.. sichtbar würde; di 



Sekunden Hühe, da sie beim 1 
wie beim Eintritt mir sichtb 
wesen auf der halben Vonus-S 
wahrend ich gern der Venus- 
sphäre den sehr dünnen, hellei 
fen, beimessen würde, der den Pi 
begrenzto und sieh in der Na 
zweiten Contactesin dieAureolev 
(„Natt") 



Wur.lc der Spall fortbewegt nach 

nerschiedenen Theilen der Coma, so 
beobachtete mau. dass die hellen Li- 
nien und das blasse eontinuirliehe 
hrer relativen Intensi- 



tät t 



surüc 



gebraeht 



Das Speetrura des Kometen 

1874 IDT. 
Den grossen Kometen des vorigen 
Jahres, den Herr Coggia am 17. 
April entdeckt, hat auch Herr Wil- 
liam Huggins, und »war in der 
Zeit vom 1, .luli bis zum 15. Juli 
speetroskopisch untersucht. Obwohl 
nun die äusseren Umstände, unter 
denen diese Beobachtungen gemacht 



hellen Band. 
; Spectrum 



; Kometen liefert uns 
ra: 1. das Speetrum 
in; 3. das eontinuir- 
des Kerns; 3. das 
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eontinuirliehe Spectrum, welches das 
Gasspectrum in der Görna begleitet, 
und welches fast gftnz das Licht des 
Schweifes reprasentirt. 

I. Das Spectrum holler Banden. — 
Die drei hellen Banden waren offen- 
bar der Lage und dem Charakter 
miv.li denen ,ih:ilie[:. welche im Ko- 
meten II 1868 beobachtet worden. 
Bei diesem Kometen konnten die Ban- 
den nicht in Linien aufgelöst werden ; 
aber in dem Spectrum des nun beob- 
achteten Kometen wurden bei einigen 
Gelegenheiten, besonders während des 
ersten Theiles des Juli, die drei Ban- 
den theilweise in Linien aufgelöst. 
Die Auflösung der Banden wurde am 
deutlichsten an der Grenze der Ooma 
gesehen, wo das eontinui rliche Spec- 
trum sehr blaes war. 

Die Banden schienen mir im Vor- 
hältniss zum conlinuirliehen Spectrum 
wahrend den erslen Theiles der Zeit, 
riass der Komet beobachtet wurde, 
heller zu sein. 

Am 7. Juli wurden die Banden 
direet verglichen mit dem Spectrum 
des Inductionsfunkens in einem Strome 
von ölbildendem Gase. Ich vermuthete 
eine kleine Verschiebung aller drei 
Banden nach dem brechbaren Ende 
des Spectrums. 

Am 8. Juli machte ich einige Mes- 
sungen von der Abweichung des we- 
niger brechbaren Bandes der mittle- 
ren und hellsten Bande gegen den 
entsprechenden Theil der Bande in 
dem Spectrum des blauen Theils einer 
kleinen Oelflamme. Später fand ich, 
das6 die Collimatorlinse während der 
Messung sich verschoben. Ich wie- 
derholte die Beobachtung am 13. Juli. 
Au diesem Tage schätzte ich die Ver- 
schiebung der hellsten Bande auf etwa 
Vj der Entfernung von der Linie b* 
zu b 3 . Die anderen Banden schienen 
in ähnlicher Weise verschoben im 
Vergleich mit den Banden des irdi- 
schen Spectrums. Die Schätzung der 
Grösse 3er Verschiebung war schwie- 
riger wegen des Umstandes, dass die 



Bande des Kometen nicht so hell 
war an dem weniger brechbaren Ende 
als die Bande in dem Spectrum der 
0 elll am nie. Mit dieser Ausnahme 
stimmte die relative Helligkeit der 
verschiedenen Theile der Banden mit 
den entsprechenden Thailen der Ban- 
den im irdischen Spectrum. 

Unter der Annahme, dass die Ban- 
den des Kometen identisch sind mit 
denen des KohlcH-Spei-t-nnus, würd« 
die Verschiebung, welche beobachtet 
worden, eine relative Annäherungs- 
Bewegung des Kometen angeben von 
etwa 40 Meilen in der Sekunde, eine 
Geschwindigkeit, die nahezu doppelt 
so gross ist wie die ihrer wirklichen 
relativen Bewegung. Nach einer Ta- 
belle der Kometen-Bewegung, die mir 
von Herrn Hind freundlichst gelie- 
fert worden, näherte sich der Komet 
der Erde an diesem Tage mit einer 
Geschwindigkeit von etwa 24 Meilen 
in der Sekunde. DerTbeil der Bahn- 
bewegung der Erde in der Bichtung 
zum Kometen kann vernachlässigt wer- 
den, da er weniger als eine Meile 
in der Sekunde betrug. 

Bei den vorstehenden Beobachtun- 
gen war der Spalt eingestellt auf den 
hellsten Theil der Hülle, nahe vor 
dem Kern. War irgend ein Theil der 
Verschiebung bedingt durch die Be- 
wegung der Materie in dem Kome- 
ten? Wenn die am 8. Juli ausge- 
führten Messungen, als es sich her- 
ausstellte, dass die Linse verschoben 
war, als wahr betrachtet werden konn- 
ten, würden sie eine etwas grössere 
Verschiebung an diesem Tage an- 
deuten. 

Im Zusammenhange mit der Frage, 
ob die hellen Banden von einem 
Dampfgeliefertworden, welcher Koh- 
lenstoff in irgend einer Form ent- 
hielt, ist es wichtig zu bemerken, 
dass die helle Linie in der Nähe der 
Linie G, welche die drei Banden im 
Spectrum des Kohlenstoffs und seiner 
Verbindungen begleitet, in dem Spec- 
trum des Kometen zu fehlen scheint. 
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leb gnb mir viel Mühe, um mich, zu 
vergewissern, dans diese Linie nicht 
entdeckt weiden kann im Spectrum 
des Kometen. Wenn sie zugegen ge- 
wesen wäre mil ..lerpelben icli'.tiveii 
Helligkeit, die sie im irdischen Spec- 
trum besitzt, so iviire ich im Stunde, 
sie leicht zu sehen. Die relativ« Schwä- 
che oder dns völlige Fehlen dieser 
brechbaren Bande lind et vielleicht 
ihre Erklärung in der niedrigen Tem- 
peratur der Kometen-Materie. 

Wenn die Bunden nie dem Koh- 
lenstoff angehorig betrachtet werden 
können, so hüben wir zu untersuchen, 
in welcher Form der Kohlenstoff in 
der Kometen-Miilerie existirt. In mei- 
ner Abhandlung über den Kometen II 
1868 behauptete ich, dass. obwohl 
manche Kometen einem intensiven 
Grade der Sonnenstrahlung ausgesetzt, 
waren, und obwohl der Kohlenstoff 
vielleicht in einem Zustande esistiren 
kann, in welchem er leichter ver- 
flüchtigt werden kann, als in den 
Zuständen, welche wir auf der Erde 
kennen, unter den günstigsten Bodin- 
dungen die Sonnenwürme , welcher 
die meisten Können ausgesetzt wei- 
den, nicht im Stande zu sein scheine, 
It'iii'ii'ciiilrii i\<>jili'M^.i}1T-i)imi|>i ku er- 
zengen. Ich behauptete ferner, dass 
die Notwendigkeit einer sehr hohen 
Temperatur vermindert wird, wenn 
wir uns im Kometen die Existenz 
einer Verbindung von Kohlenstoff und 
Wasserstoff vorstellen, welche diese 
Banden liefern kann, ohne Zersetzung 
zu erleiden. 

Der merkwürdige /usimmenliaug 
der Kometen- Bahnen mit denen der 
Meteorschwärme, im Verein mit der 
Gegenwart von Kohlenwasserstoffen 
in manchen Meteoriten, würde die 
Wahrscheinlichkeit an die Hand zu 
geben scheinen, dass, wenn Kohlen- 
stoff in den Kometen vorhanden, er 
in Verbindung mit. Wasserstoff vor- 
kommt. 

Ich stellte in der oben erwähnten 
Abhandlung fest, dass das Spectrum 



der hellen Banden auch vom Cyan 
erhallen wird. Bei den Kohlenwasser- 
stoffen war das Banden- Spectrum von 
den Wasserstoff-Linien begleitet; und 
wenn Cyan angewendet wurde, so war 
das bekannte complicirte Stickstoff- 
Spectrum zugegen. Ein im Wesent- 
lichen gleiches, aber weniger voll- 
ständiges Spectrum wurde erhalten 
zusammen mit den bekannten Sauer- 
stoff-Linien, wenn Kohlensäure oder 
Kohlenosyd angewendet wurde. 

Ii. |):is <o;;tumir!i:die Speetrum des 
Kerns. — Ich war nicht im Stande, 
mich zu Uberzeugen, dass in dem 
continuirlichen Spectrum des Korns 
irgend eine dunkle, oder irgend eine 
helle Linie vorkomme neben den drei 
hellen Banden, welche beschrieben 
worden. 

Ich fand, dass die Gegenwart der 
hellen Banden die relative Helligkeit 
des mittleren Thciles des liuienförmi- 
gen, continuirlichen Spectrums so ver- 
mehrte, dass die rothen und violetten 
Theile des Spoctrums eine scheinbar 
kleinere relative Amplitude besassen. 
Dies war namentlich der Fall in der 
ersten Woche des Juli. Wenn das 
Speetrum mittelst einer Cylinderlinse 
etwas verbreitert wurde, so wurden 
die hellen Banden deutlich in dem- 
selben mit erschieden, und dann war 
die relative Helligkeit der verschiede- 
ne!» Tlidie. du; .üiitiuuirlicben Spec- 
trums mehr ähnlich der eines ge- 
wöhnlich gl (Iben den Körpers. Das 
blaue Ende des enntiiuiirlich^N Spee- 
truuis .schien plötzlich etwas hinler G 
aufzuhören, und ich war nicht im 
Stande, das Speetrum jenseits dieses 
Punktes zu zeichnen. Ich hielt die- 
sen Umstand zuniiehst für einen Be- 
weis, dass die violetten Strahlen feh- 
len, und dass daher eine niedrige 
Temperatur im Kerne herrsche. Spä- 
ter jedoch, als das Sonneu-Spectrum 
auf etwa dieselbe Helligkeit redueirt 
war, wie die des Kometen, beobach- 
tete ich ein ähnliches plötzliches Auf- 
hören des Lichtes an demselben Theile 
13 
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des Spectrums; es ist dies daher eine 
K]"M-!n;iijUi!j.». die vom Auire dus Reub- 
achters herrührt. Obwohl es wahr- 
scheinlich ist. dass die violetten Strah- 
len fehlen, oder wenigstens nicht mit 
irgend einer grossen Intensität im 
Lichte des Kernes zugegen sind, kann 
diese Beobachtung von dem Fehlen 
des Spectrums etwRS hinter G nicht 
an sich als ein glaubwürdiger Beweis 
betrachtet werden, dass dies wirklieh 
der Fall sef. 

Wenn der Kern im Teleskop be- 
trachtet wurde, erschien er als ein 
scharfer kleiner Lichtpunkt von grosser 
Helligkeit. Ich verniuthete zuweilen 

dem hellen Punkte. Der Kern stellte 
sich mir dar als ein gekerntes Ohicci. 
dessen Substanz nicht gleichmässig 
zusammengesetzt ist, so dass es in 
Intervallen mit einem lebhafteren 
Lichte brannte. Am 6. Juli war der 
Durehmesser des Kerns, mit einer 
SOOfachen Vergrößerung beobachtet. 
1.8". Am 13. Juli ergab die Messung 
einen fast doppelt so grossen Werth, 
nämlich 3", aber zu dieser Zeit war 
der Lichtpunkt weniger scharf. Am 
15. Jnli erschien der Kern verlängert 
nach der folgenden (hinteren) Seite 
des Kometen, in einem Winkel von 
etwa 40° zur Ave des Kometen. 

Der Kern erschien orangefarbig. 
Dies kann zum Theile herrühren von 
der Co ntrast Wirkung des grünlichen 
Lichtes der Coma. Sir John Hersehel 
beschrieb den Kopf des Kometen von 
1811 als von einer grünlichen oder 
bläulich grünen Farbe, während der 
Centraipunkt von einer blassen, röth- 
üchen Tinte zu sein schien. Die Ab- 
bildungen des älteren Struve vom 
Halley'schen Kometen, bei seinem Er- 
seheinen im Jahre 1885, sind grün 
gefärbt und der Kern ist rüthlich gelb 
gefärbt. Er besehreibt den Kern am 
8. October wie folgt: „Der Kern zeigte 
sieh wie eine kleine, etwas in's Gelb- 
liehe spielende, glühende Kohle von 
länglicher Form." Dr. Winnecke be- 



M-hri ibt abdiene Farben in dem hel- 
len Kometen von 1862: „Die Farbe 
des Strahls erscheint mir irelbriilli- 
lieh , die des umgebenden Nabels 
(vielleicht ans Umurast.) nialtblüulii-li . . 
Die Turin"! der Ausströmung erscheint 
mir gelblich: die Coma tun bläuliches 
Licht." 

III. Das (■(■■nt:nr,iflii:lio Speirtrii:ii. 
welches das Gas-^pecfiiim besloltei. 
— Dieses Speelrum wurde an jedem 
Theile der Coma beobachtet, nahe 
ihrer Grenze und in dem dunklen 
Räume hinter dem Kerne wurde das 
eontiiiuirlir.-lu' Spectrum so blass, dass 
es nur schwierig entdeckt werden 
konnte zur Zeit, da die hellen Ban- 
den deutlieh sichtbar waren. 

Die grossere Helligkeit man eher 
Theile der Hüllen und der Coma er- 
schienen zum grossten Theile bedingt 
von der Gegenwart einer grösseren 
Menge von Materie, welche ein eon- 
tinuiriiehes Spectni:ii 0\a. \\'ijn:i ■}:■• 
Spalt auf diese helleren Theile des 
Komelen eingestellt wurde, so wurde 

■Ii? '■'ls ■*|«.-'fru Iii in -1.1II.- 1' 

ben Grade heller, aber die Hellig- 
keit des conti nuirlichem Spectrums 

Hintür dein Kern wurden die hel- 
len Banden blässer im Verhältniss zu 
dem begleitenden continuirlii.linii Ji|i-:c- 
trum, bis nur das hellste Band ent- 
dockt werden konnte. Die entfernte- 
ren Theile des Schweifes geben wahr- 
scheinlich nur ein continuirliehes Spec- 
in der Coma wurde gelegentlich 
eine merkwürdige Ungleichheit in der 
Helligkeit des continnirlichen Spee- 
mims zwischen den Banden gesehen. 
Bei manchen Gelegenheiten war das 
Licht zwischen der ersten nnd der 
zweiten Bande hell, während in den 
anderen Theilen des Spcetrums das 
Licli! l.'kiss war. 

An mehreren Abenden überzeugte 
ich mich, dass polarisirtes Licht an 
jedem Theile des Kometen zugegen 
sei. Ich glaube, dass das Verhältnis^ 



Digitized by Google 



- 179 — 



des polarisirten Lichtes 7s des fie- 
6ammtlicbtes nicht überschritten. Die 
Polarisation, die erwiesen wurde durch 
das fheilivei^"! Wrliischen eines der 
Bilder, welche von einem doppelbre- 
ch enden PriEma gebildet wurden, 



Schweife. 



dar 



würde, selbst wenn das Verhältnis« 
nicht wirklieh grosser wäre, weil die- 
selbe proportionale Verminderung bei 
einem blassen Object vom Auge bes- 
ser wahrgenommen wird. Stets wnr 
wahrscheinlich ein relativ grosser An- 
theil polarisirten Lichtes im Schweife 
Das refleetirte Sonnenlicht würde 
einen grossen Theil des continuirli- 
chen Kometen - Spectrums erklären. 
Welcher Quelle müssen wir das übrige 
Lii/fiLziLji'hrubi'Ti. b cldu;* vom Pris-uni 
in ein continuirliches Spectrum auf- 
gelöst wird? Rührt es her von der 
Reileiion durch getrennte Theilehen, 
die im Verhältniss zu den Wellen- 
längen des Lichtes zu gross sind, als 
dass Polarisation eintreten konnte? 
oder stammt es von glühenden, festen 
Theilehen? Wegen des gleichzeitigen 
Auftretens des Ifamien ■ Snwlnjms ^■u- 



die in irgend einer Weise erregt wird 
durch die Wirkung der Simni-ustruli- 
lung auf die Materie des Kometen? 
Müssen wir die Quelle des Lichtes 
in der Beibung der Theilehen der 
Komet ei) -Materie suchen, welche in 
lebhafte Agitation versetzt wurde durch 
die Annäherung de3 Kometen zur 
Sonne?" („Natf.") 



Die relative Temperatur der 
Sonnenscheibe. 
Im Jahre 1845 hat Herr Henry 
die Entdeckung gemacht, dass dar 
Kern eines Sonnenfleckes weniger 
Warme aussendet als die allgemeine 
Oberfläche; und seit dem 1852 hat 
Herr Seeehi in wiederholten Mitihei- 
lungen seine Beobachtungen bekannt 
gemacht, nach denen die Warme der 
Ränder der Sonnenscheibe etwa die 
Hälfte von der des Centrums wäre, 
dass mehr Wärme ausgestrahlt werde 
von den Äquatorialgegenden, als von 
den den Polen nahen, und dass das 
Yenülmiss der Würm eabn ahme glei- 
chen Schritt halte mit der von Bouguer 
bestimmten Abnahme des Lichtes von 

Diese für die Physik des Sonnen- 
korpers äusserst wichtigen Thatsachen 

zogen. Er bediente sich hierin kleiner 
Therm osilulen, die in einem Kreise 
von 4 Mm. Durehmesser sechzehn 

Säule war mit einem Thomson 'sehen 
Spiegclgalvanometcr verbunden, und 
befand sich in der optischen Ase des 



eile des Bildes 
in gestellt wer- 
sfenler kleiner 



konnte. Aussenkiii bediente sich Herr 
Langlej- noch einer anderen Vorrich- 
tung, welche aus zwei kleinen mög- 
lichst ^k'ii'Sieit Thermosäulen bestand, 
die mit einander und mit dem Gal- 
vanometer verbunden waren und an 
alle Stelle» des fixen Sonnenbildes 
gebracht werden konnten; sie waren 
so angeordnet, dnss, wenn die eine 
einer Würmern]. rlie andere einer käl- 
teren Stelle des Sonnonkorpers zuge- 
kehrt war, das Galvanometer den Sinn 
und die Grösse den Unterschiedes an- 
gab. 

Jlil.tel.nl iliesmloi ipelten Säule stellte 
Hr. Langley bereits in den ersten 
Versuchen fest, dass die Wärmestrah- 
lung des Fleckes kleiner war, als die 
einer gleichen Flüche der Chromo- 
sphäre, was in vollkommener Uebcr- 
einstiminung war mit der Beobachtung 
von Henry. Bei diesen vergleichenden 
Bestimmungen ergab sich nun noch 
ein ferneres sehr interessantes Resultat, 
Wurde nämlich eine Säule auf den 
schwanen Kern eines Fleckes und 
die andere auf die Photosphäre in der 
Nähe des Sonnenrandes eingestellt, 
an einer Stelle, wo das Licht noch 
glänzend ist, so war die Ablenkung 
der Galvanometernadel sehr gering; 
dieser Punkt war nicht wärmer, 
als der relativ schwant Schatten des 
Fleckes. 



ngorWä 



d fand 



rPUoke 



Vorsieh tsmaass rage In und nach ver- 
schiedenen Methoden hundert Mal 
ausgeführt, und gaben immer dasselbe 
Resultat. 



Radius verzeichnete, und auf de.m.Hel- 
ben eine Reihe von Punkten fisirte ; 
hierauf oxponirte er die Säule dem 
Centruin eine bestimmte Zeit lang, 
ikiiin ebensolange an der ersten Marke 
auf dem Radius, der Quotient beider 
Werth e gab das Verhällniss der 
Wärme: dann wurde das Centrum 
mit der zweiten Marke verglichen, 
und so fort bis zum Rande; und diese 
licobu littin^en wurden so oft wieder- 
holt, dass man die Störungen der 
F-rd- Atmosphäre als irrelevant be- 
trachten konnte. 

Diese Messungen haben im Allge- 

Strahlung vom Mittelpunkt, der Sonne, 
nach dem Rande hin ulliniilig ab- 
nimmt; die Zahl und die Genauig- 
keit dieser .Messungen gestanden aber 
weiter das Gesetz dieser Abnahme 



, dass 



onigei 



Schicht in der Niilie der l'lntlosphire 
beschränkt. So fand Herr Langley 
in einer Entfernung vom Mittelpunkte 
gleich dreiviertel eines Iliilbme^ers. 
das Verhältniss der ausgestrahlten 
Wärme nicht in Uebereinstininiun^ 
mit der des Lichtes, wie sie Bouguer 
bestimmt hat; die Wärme war viel 
grösser, und diese Differenz nahm 
nach den Rändern hin zu. wo sie sehr 
ausgesprochen war. 

Daraus folgt, dass die Sonnenatmo- 
sphiiTe eine besondere auswählende 
Wärmeabs orptioü besitzt, «'eiche uuuh, 
wie oben gezeigt worden, den Flecken 
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Bai der Abwesenheit genügend gros- 
ser Flecke konnte Herr Lungley bis- 
her noch nicht das Verhüll niss des 
von den Kernen ausgestrahlten Lichtes 
bestimmen. Sir W. Herschel hatte 
gefunden, dass sie nur '/man von dem 
der Photosphäro liefern, und wenn 
auch die Flecke unter sich sehr ver- 
schieden sind, so scheint diese Schät- 
zung als erste Annäherung gelten 
zu können. Vergleicht man hiermit 
die berechneten Wurme Verhältnisse, 
ho ergibt sich, dass wir von dem 
verbältnissmässig s c h warzenKern 
ei «es Fleckes wenigstens fünf- 
zig mal so viel Wärme als Licht 
erhalten. Dieses merkwürdige Resul- 
tat ist nach zwei, von einander unab- 
hängigen Methoden erhalten worden. 

..I'-. 1 ; Li im r - 1. 1 r : ; 1 1 lieudiehl.e:! '.v ■. : Li 1 1 
habe ich vorausgesetzt, diws die verglei- 
chenden Beobachtungeu der Wärme- 
strahlung au einein festen Radius des 
Sonnenbildes gemacht worden. Wenn 
man nun annimmt, rinss dieser Ka- 
dius sich dreht, bis er in der Bota- 
tionsaie der Sonne liegt, und dass 
man alle Beobachtungen in diesen 
neuen Positionen wiederholt, so wird 
man offenbar das Mittel hüben zu 
entscheiden, ob diu Strahlung sich 
vom Aequator noch den Polen bin 
ändert wie aul dem Radius im Aequa- 
tor, oder ob sie, wie man es bisher 
allgemein geglaubt, abnimmt mit zu- 
nehmenden Sonnen breite Ii. 

Herr Secchi hat behauptet, dass 
dieser Unterschied auf '/ le des Ganzen 
steigt, selbst wonn man die Wärme 
des Aeouators mit dor des 30s 1 



OillT S 

genm 



lelkre: 



es der 
verglei, 
..: Thiisur- 



iml die. 



: Knilltiss 



geführt, wel 
haben aul unsere Vostellungt 
der Circulaiiiin und selbst v 
Constilution der Kenne. Da meine vor- 
läutigeu Beobachtungen midi diesen 
Unterschied nicht haben linden lassen, 
fühle ich, dass es nothwendig sei. 
nicht nur die Beobachtungen zu ver- 



vielfältigen, sondern sie nach Metho- 
den zu wiederholen, die von der be- 
schriebenen unabhängig sind. 

Wichen eyste- 



■chied 



.hnten ßrössenord- 
nung. noch von einer Ordnung, welche 
den wahrscheinlichen Fehler meiner 
Messungen übertrifft, einen Fehler, 
der durch mehr als hundert sorgfäl- 
tige Lieoiiachtungeii bestimmt worden. 
Es ist theoretisch möglich, dass ge- 
ringe systematische Unterschiede vor- 
handen sind, die als eine Function 
der Sonnen breite sich ändern, und 
vielleicht werden sie durch neue aus- 
gedehntere Untersuchungen merklich 

daaTf e t tt ein e ihn! ich e^D ff- 
ferenz esistirt, wie sie 1 8 5£ behauptet 

Diese theilweisen Resultate eiuer 
noch auf dem Observatorium zu Alleg- 
bany fortgesetzten Untersuchung sind 
hier nur mit der von einein Auszuge 
untrennbaren Uuvollkoinmenheit wie- 
dergegeben ; sie, werden venoÜ.-lündi^t 

werden durch die numerische Auf- 
stellung einiger Gesetze der relativen 
Wärme- und Lieht- Absorption, so wie 
die Reductionen der zahlreichen Be- 
obachtungen, aui welchen diese Ge- 
setze basiren, beendet sein werden. 
Man wird darin, wie ich hoffe, das 
Mittel linden, mit grosser Annäherung 
die gesammte Absorption dieser Atmo- 
sphäre zu berechnen, und somit eins 
der unerlüsslichen Elemente für die 



Spectroskopisehe 
Untersuchung der Gase von 
Meteoreisen. 
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wärmung im Vacuum gewonnen wer- 
den, hatte ergeben, dass der Eisen- 
meteorit von Lenarto sein a.Säfucliüs 
Volumen an Gasen enthalte, welche 
aus 85.(50% Wasserstoff, 4.40% Koh- 
lenoxyd und \)M°j e Stickstoff bestan- 
den. Graham hatte hieraus geschlos- 
sen, dass das Lenarto-Eisen seine 
Gase in einer Atmosphäre aufge- 
nommen haben müsse, welche viel 
reicher an Wasserstoff gewesen und 
unter grosserem Wasserstoff-Drucke 
gestanden, alB üio an der Oberfläche 
der Erde befindliche (Ntf. I, 25). 
Aehnliche Hesultate hat Herr J. W. 
Malle t bei der Untersuchung ites Me- 
teoreisens von Augueta in Virginien 
erhalten. Dasselbe hatte sein 3.17 
J'iii'ln:; Vij|iiim:ii an (lasou emge.-HÜL,-- 
sen, welche aus 30.83% Wasserstoff, 
38.33% Kohlenoxid, !<.;.)% Kohlen- 
saure und 16.09% Stickstoff bestanden 
(Ktf. V, 209). 

Nimmt man nun an, dass das Me- 
tooreisen seinen Wasserstoff und seine 

sehen Quelle erhalten, u. c. wenn 
nicht von der Sonne selbst, so mög- 
licher Weise von irgend einem an- 
deren Körper, der eine ähnliche Atmo- 
sphäre von grosser Dichtigkeit besitzt, 
so erschien es wahrscheinlich, das 
auch die fremden gasigen Elemente, 
die man in der Corona und der Chro- 
mi>sji|)ii.re der Sonne annimmt, in den 
von den Meteoriten gewonnenen Gasen 
gleiebialls würden gefunden werden 
können. Mau wurde dann einerseits 
einen directen Beweis von der Quelle 
der Meteurii.en-Gase besitzen, anderer- 
seits i'ieli^i'uiieit hiiljc-ii, jene fremden 
Sonnenbestandtheile näher zu unter- 
suchen. Da voraussichtlieh diese Gase 
nur in äusserst geringen Mengen zu 
erwarten waren, mussto zu ihrer Auf- 
suchung auch das empfindlichste Ver- 
fahren eingeschlagen werden. Herr 
Arthur W. Wright hat daher die 
Gase der Metoureisen einer sorgfäl- 
tigen spectroskopischen Analyse 
unterzogen. 



Das Gas, welches analjsirt werden 
sollte, wurde in der Art gewonnen, 
dass aus dem betreffenden Meteor- 
eisen mittelst eines Stahlbobrers feine 
Späne aus dem Inneren herausgeholt, 
diese in eine Röhre aus hartem Glase 
bei möglichster Vermeidung fremder 
Beimengungen geschüttet und dann 
mit der Sjiengel'schen Pumpe za- 
nächst bei gewöhnlicher Temperatur, 
dann unter Einwirkung verschiedener 
Wärmegrade evaeuirt wurden. Mit der 
Rohre, welche das Eisen enthielt, 
war eine Vacuumrühro verbunden, in 
welcher die im Apparat sich ent- 
wickelnden Gase in gewöhnlicher Weise 
durch elektrische Entladungen glü- 
hend gemacht und spectroskopiseh 
analysirt wurden, Herr Wrigbt hat 

Texas -Meteoriten, ferner ein Stück 
des Meteoreisens Tazewell Counly in 
Tennessee und ein Stück des Meteoriten 
von Arva in Ungarn untersucht; for- 
ner hat er zur Controle in iilmliciicr 
Weise eine Kugel von weichem Eisen 
behandelt und der Analyse der einge- 
schlossenen Gasse unterworfen. 

Die Gase aus allen drei Eisenme- 
teoriten, von denen das dritte einen 
viel grösseren Koh lege halt besitzt als 
die beiden ersten, zeigten sehr inten- 
sive Spectra des Wasserstoffs und des 
Kohlenstoffs, die sieh ja nach dem 
Drucke in ihrer Intensität änderten ; 
auch das irdische Eisen anb Giim;. 
deren Spectra den Kohle netoff-Spcc- 
tren gleichen; die Wasserstofflinien 
traten jedoch hier viel später und 
nicht in der Helligkeit auf, wie bei 
den Gasen der Eisenmeteore. Neben 
diesen Spectren, weiche die schon 
längst gekannte An wunhrit von Whs- 
serstoff und Kühlenoxyd in wechseln- 
den Mengenverhältnissen verriethen, 
kamen aber noch andere Linien vor, 
die zum grossten Thoilo dem Sauer- 
stoff und theilweise dem Stiekstoff an- 
ireli'.'iS'ii. Diu ]>u'>!ud,lui)i_M:: ihs* .Ik-mi 
Wright über diese Linien verdienen 
sueciejlei erwähnt zu werden: 
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schmaler Streifen erscheint in dieser 
Stelle auch in dem Spectruin des elek- 
trischen Funkens zwischen Platin- 
spitzen in der Luft. Von den Sauer- 
stoff-Linien fällt eine in einiger Ent- 
fernung unterhalb 1474, indem sie 



nahezu die Lage 14Ü3 K. hat. Diese, 
i.bwohl sk' nidit yliinzend 



, ist die 



dem Spectruin des Polarlichtes er- 
scheint, hiit der Beobachtung des 
llerru YouDg die Luge 1350 ± 20; 



angehörten, dem einen, oder dem an- 
deren, oder beiden, je nach der Menge 
dos vorhandenen Gases, und die sich 
mit dor Temperatur und dem Drucke 
änderten, Lockyer und Frank- 
land fanden bei ihren Experimenten 
mit Mischungen von Wasserstoff und 
" 'ikstoff, dnss das Resultat nicht ein 



lehesüobor 



Tiegen der 



sondern, 



abhingen von den Mengenvei 
en der beiden Oase und aue 
n Grade der Verdünnung un 



Character der Sauerstoff- und Stick- 
stoff-Linien sich iindert bei Gegenwart 
von Wasserstoff, und das nacho 7m- 
äiiiumeniiillüii zweier dieser Linien 
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rait den hauptsächlichsten Linien der 
Sonnen-Corona, wie die mögliche Coin- 
eidenz einer dritten Linie, seheint da- 
ran f hinzuweisen, dassdie charak- 
teristischen Linien im Spec- 
tmra dorCorona, anstatt die Ge- 
genwart sonst unbekannter Elemente 
anzuzeigen, einlach herrühren 
vom Wasser st of fand den Gasen 
der Luft, nämlich Sauerstoff und 
Stickstoff." 



Heinrich Ludwig d'Arrest, 

Direetor der Stern warse :.« Ko^uli^cn. 
gest. den 14. Juni 1B75. 

Die „Wochenschr. ' bringt folgenden 
Nekrolog aus der Feder T romhold 's : 

Wiederum bat die astronomische 
Wissenschalt einen grossen Verlust 
erlitten, und es ist diesmal nicht ein 
Veteran, wie Hansen oder Argelan- 
der, wie Quetelet oder Midier, der 
eines langen Lebens müde seine grei- 
sen Haare auf das Sterbebett gelegt, 
sondern der unerbitl liehe Tod hat 
diesmal einen Gelehrten im kräftig- 
sten Alter, mitten in seiner rastlosen 
ThiUigkeit hin weggerissen. Der in wei- 
ten Kreisen bekannte Himmelsforseher, 
dessen Namen über diesen Zeilen steht, 
ist nicht mehr. Trauernd steht Urania 
an dein lirabe ihres edlen, eifrigen 
Forschers, und wehmuthsvoll kommt 
die Kunde von seinem Tode nicht 
allein zu allen seinen Fach genossen, 
sondern zu jedem Freunde der Wis- 
senschaft. 

Professor Dr. puil. Heinrich Lud- 
wig d'Arrest war geboren zu Berlin 
den 13. August 18i2. Wie sein Name 
andeutet, stammte er aus einer fran- 
zösischen Familie, die in Folge der 
Aufhebung des Ediktes von Nantes 
ihr Vaterland verliess. Seine Studien- 
jahre verlebte er in seiner Geburts- 
stadt, wo der berühmte Astronom 
Encke, damals Direetor der Berliner 
Sternwarte, sein Lehrer wurde; an 



dieser Sternwarte wurde er auch im 
Jahre 184Ü als aweiter Adjunkt an- 
gestellt. Zwei Jahre später erhielt 
er eine Anstellung als Observator an 
der Leipziger Sternwarte, und 
wurde er Professor daselbst. In die- 
sen Jahren machte er sieh rühmliotra 
bekannt durch die Entdeckung tat 
Berechnung mehrerer Kometen, som* 
durch seine Beobachtungen übeiStera- 
nebel. Aber seine grösste und bedeu- 
tungsvollste Thätigkeit fallt in dfi 
Zeitraum nach 1857 , in welchem 
Jahre er in Folge des Ruhmes, den 
er sich schon damals erworben, im 
Nachfolger des verstorbenen Profes- 
sors Olufsen als Professor an der Ko- 
penhagener Universität und Direetor 
der dorligen Sternwarte ernannt wurde. 
Als d'Arrest im genannten Jahre nach 
Dänemark kam, lag die Kopenliage- 
ner Sternwarte noch auf dem soge- 
nannten „runden Thurm", einem ej- 
linderfiirmigen, 115 Fuss hohen Ge- 
bäude, welches sieh der Triiiitaüs- 
Kirehe ansehliesst. Theils war diese 
Sternwarte sehr veraltet in ihrer Ein- 
richtung, es fehlte ihr an Instrumen- 
ten, die dem jetzigen Stande der Wis- 
senschaft entsprachen, und sie m 
deshalb nicht im Stande, mit ande- 
ren Sternwarten coneurriren zu Wu- 
nen, theils war ihr Platz sehr na- 
geeignet 7,u einer solchen Anslalt we- 
gen der Belegenheit des Thurme* in 
nner BC-lir fivijuerltirten (iosi'iiJ - ; - 
der Mitte einer grossen Stadt; jed« 
vor beifahrende Wagen konnte z. 
eine empfindliche und für die Ge- 
nauigkeit der astronomischen Bcobacb- 
tnngen sehr schädliche Erschütterung 
hervorrufen. Es wurde nun d'Arrfct* 
Aufgabe, die Aufführung eines neoen 
Observatoriums auf einem nördlw 
von der Stadt belegenen Hügel feiner 
vormaligen Bastei) zu leiten, für de-*- 
sen zweckmässige Einrichtung zn sor- 
gen, und es mit den Fortseh rill™ 
der Zeit entsprechenden Instrument» 
zu versehen. d'Arrest zeigte sich die- 
ser Aufgabe völlig gewachson, M" 
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unter seiner Leitung erhob die Ko- 
penhagener Sternwarte sich zu einer 
Anstalt, die mit den besten Stern- 
warten des Auslandes ehrenvoll zu 
concumren vermag. Das wichtigste 
Instrument dieser bternwarte ist der 
schöne, ungefähr 16 Fuss lauge, von 
Merz in München hergestellte Be fr ac- 
tor, dessen Beschreibung d' Arrest 1861 
unter dem Titel „Instrutnentum mag- 
num aequatoreum in Specula Univer- 
sitatis Hauniensis otc." in einem Ko- 
penhagener Universitats - Programme 
herausgab. In der Mitto des Gebäu- 
des, -welches von Aussen betrachtet 
einen gefälligen, harmonischen Ein- 
druck macht, erhebt sich ein vier- 
eckiger Thurm zu einer Höhe von 
28 ITuss, über dem ein kleiner run- 
der Thurm von 23 Fuss Durchmes- 
ser und 16 Fuss Hohe sich erhebt, 
versehen mit einer drehbaren Kup- 
pel. Unter dieser ruht der ausge- 
zeichnete und nun durch seine Lei- 
stungen allen Astronomen rühmlichst 
bekannte Refraktor auf einem Mono- 
lithen von sogenanntem Bremer Sand- 
stein, welcher, ohne mit den Fuss- 
böden des Gebäudes in Verbindung 
zu Bienen, sich durch die ganze Tiefe 
des Hügels erstreekt, so dass das In- 
strument auf diese Weise beinalle 
vollständig vor jeder Erschütterung 
gesichert ist. Auch die übrigen Haupt- 
instntmente gehören zu den besten 
ihrer Art. Im Jahre 1861 war die 
Sternwarte vollendet und ihr Diree- 
tor wurde nun ein sehr fleissiger Be- 
nutzer der wissenschaftlichen Appa- 
rate, die zu seiner Disposition ge- 
stellt waren. Namentlich setj.te er mit 
Eifer seine schon in Leipzig begon- 
nenen Untersuchungen eines Gegen- 
standes fort, den er mit besonderer 
Vorliebe umlasste — die Sternnebel. 
Beinahe 10 Jahre seines Aufenthal- 
tes in Kopenhagen widmete er mit 
Ausdauer und Beharrlichkeit den Un- 
tersuchungen dieser Nebel, von wel- 
chen er, trotz den für solche Obser- 
vationen nicht günstigen Witterungs- 



verhäl Uli äsen Dänemarks, über 400 
neue entdeckte. Beschäftigt mit die- 
■!■][] 'i.'^eustanda wurde er der erste 
Entdecker eines variablen Sternnehels. 
Das Resultat dieser mühevollen und 
anstrengenden Arbeit legte er nieder 
in seinem Hauptwerke: „SiderumNe- 
bulosorum Observation es Havnienses 
etc.", einem grossen und hüehst wich- 
tigen Slernnebel - Verzeichnise, wel- 
ches im Jahre 1867 auf Kosten der 
dänischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften herausgegeben wurde. In- 
dessen war durch die Speetial-Ana- 
lyso ein neues, nie geahntes und wei- 
tes Beobachtungsf eld geöffnet, zu wel- 
chem der thätige Kopenhagener Astro- 
nom sich nun wandte und, indem er 
seine lieben Nebel durch das Spec- 
troskop beobachtete, sich einen Platz 
errang unter den berühmtesten Män- 
nern der Wissenschaft, dio dieses Ge- 
biet der Astronomie bearbeiten. Die 
Resultate dieser Untersuchungen, die 
zu den delikatesten und schwersten 
der gesammten Astronomie gehören, 
veröffentlichte er 1872 in einer sehr 
bedeutungsvollen dänischen Abhand- 
lung in einem Universitätsprogramme : 
„Undersögelser over de nebulose Stjer- 
ncr i Henseende til deres spektralana- 
lytiske Egenskaber" (Untersuchungen 
Über die Nebelsterne hinsichtlich ihrer 
spektral analystischea Eigenschaften). 

Es war sein Wunsch, diese Wirk- 
samkeit mit Monographien über ein- 
zelne Nebelflecke fortzusetzen, und er 
beabsichtigte, diesen Zweck vor Augen, 
nach Palermo zu reisen, um unter dem 
wolkenfreien Himmel dieser Sladt Be- 
obachtungen anzustellen, aber der Tod 
vereitelte diesen Plan. Was er voll- 
bracht, wird ihm indessen stets einen 
angesehenen Namen sichern, dafür 
bürgt die Anerkennung, die seine Lei- 
stungen überall in wissenschaftlichen 
Kreisen gefunden haben. Er stand in 
Briefwechsel mit den berühmtesten 
Astronomen der ganzen Erde und 
dio ersten gelehrten Gesellschalten 
zählten ihn zu ihrem Mitgliede, wie' 
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die dänische und die schwedische 
Gesell schall der Wissen schallen, die 
Petersburger Akademie, die kiinij 
sächsische Gesellschaft der Wia 
achaften, die königliche astronomische 
Gesellschaft in London, nnd viele an- 
dere. Wenige Monate vor seinem Tode 
bfehrte die Royal Society ihn mit 
ihrer grossen goldenen Medaille als 
A n erko n nun g sei ne r w issens cha ftli eheu 

Seit längerer Zeit hatte er an einem 
Heraflbel gelitten, ohne jedoch bett- 
lägerig zu Silin. In der letzton Wache 
seines Lebens ging er nicht aus, aber 
befand sich dem Anschein nach recht 
wohl. Da fiel er plülztlich am Vor- 
mittage des 14. Juni auf sein Sopha, 
weisipi .Minuten danach hatte sein 
Geist die Erde verlassen. Vor seinem 
Scheiden bemerkte er, es wäre so 
Vieles in seinem Kopfe, was noch 
durchgeführt und rar Klarheit hätte 
gebracht sein sollen. 

Von seinen oben nicht genannten 
n wollen wir anführen, dass 
Cometcn entdeckt hat, von 
f am 27. Juni 1851 entdockte 

it 'einer Ümlanfezeit toii 6'/. 
..och auf ferne Zeiten seinen 



der Liebesgöttin der nordischen Mytho- 
logieFreia nannte. 

Seine Schriften sind nicht zahlreich, 
aber sie werden zu den bedeutungs- 
vollsten auf dem Gobiole seiner Wissen- 
schaft gerechnet. Ausser den oben 
erwiihnten wollen wir noch folgende 
nennen : „ lieber das System der kleinen 
Planeten," 1851 ; „Kesultate aus Be- 
obachtungen JcrX>.'l:i-llli-i'Ar miil^L-ni- 
tmufen," 1856. Ueberdiess hat er Mit- 
theilungen zu den Schriften der däni- 
schen Gesellschaft der Wissenschaften, 
den Astronomischen Nachrichren. (Inn 
riüznrjrsbcrichten und Abhandhingen 
der königl. sächs. Gesellschaft der 



Wissenschaften, und ra andern Zeit- 
sciirüten geliefert. 

. Was seine Persönlichkeit betrifft, 
so war d'Arrest eine echt wissen- 
schaftliche Natur. Nichts war ihm 
widriger als oberflächliches Wisson 
und Arbeiten, nichts schützte er höher 
als ernsten Kiler. redliches Bemühen. 
In seinem Urtheilo über andere Ge- 
lehrten und ihre Werke war er strenge 
aber geiecht, er forderte von andern 

dieselbe äusserst? Genauigkeit und 
Schärfe, dieselbe Wahrheitsliebe und 
Korrektheit, die für seine Thätigkeit 
bezeichnend ist. Beim ersten Blick 
war er etwas kalt und verschlossen, 
aber lernte man ihn näher kennen, 
so kam seine wahre, liebr-i-,s\v'in;igc 
Natur zum Vorschein. Sehr deutlich 
erinnere ich mich des ersten Besuches, 
den ich ihm abstattete. Auf mein 
Klopfen erfolgte ein so scharfes und 
barsches ..Herein", dass mir beinahe 
aller Mulh verging, die Thür zu offnen. 
Aber kaum war ich in sein Studir- 
zimmer getreten und hatte meinen 
Wunsch ;;■ ■äussert, die Sternwarte zu 
s.'-'jen. iilsdii- Krciii.ilhclitcitdepkleiiicn 
Mannes mit dem leinen geistreichen 
Antlitze jede Acngstlichkeit verjag! 
hatte. In seinem Studirzimmer lag 
alles, Bücher. Instrumente, Karten 
u. s. w. in chaotischer Verwirrung, 
und ein Haufen Folianten musste erst 
von dem Sopha weggeschafft werden. 

konnte. Die Bildnisse zweier der gröss- 
ten Astronomen, die je gelebt haben 
und die er mit Liebe und Verehrung 



Wand hitu ein ausgezi 
von Bossel, auf dem Ofen stand 
Büste von Tycho Brahe. * Freun 



"hihi 



Nomon ditsts hnr.iiintiTi f]:Lnisi-h»n .'.=:rn- 
ticmni: liaiipn. Kr -.nr.l in LLn .n HJc-iln-ii 

,-!ltw,..l.. ; Ty,k„ .],. JJ ,■»],.; ,„ier l.l-if. Tvlio 
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und zuvorkommend w 



xnn ward er kalt uud 
konnte nicht e 



giordo 



limine Wissensehut''. '.u einem Gaukel- 
wort profan ireji. 80 beklagte er sich 
ir^gcn niieh im Summer l!j?i, bei der 
nonlisehen Iiidiistriciiufülfilluiiii in Ko- 
penhagen, über 'Iii' griiPM; .\let;ge von 
Reisenden, die, ihn fast bestürmten 



betrachteten. Eine kleine Episode, die 
dk-si.- Seite seines Charakters illustrirt, 

möge hier ereUhlt werden. Eine in 

Kopenhagen lebende Sehriftslel^riu 
hatte einmal etwas populäres Astro- 
nomisches Ln-ieseii, und kam dabei 
auf den Gedanken, dass es ganz pikant 
sein müsste, dies'- Dingt; mit eigenen 
Augen zu »eben, Ohne weiteres liess 
! fahren 



dem Bescheid 
halte, 

Ihren. 



er» Kol 



!hcr hin. 



würdigen Dame, die den Pro- 
fessor duivh ihren blossen Kamen ver- 
blüffen zu können geglaubt hatte, als 
der Kutscher die folgende Antwort 
von ihm bringt: „Es ist mir ganz 
einerlei, ob eine Gräfin von Satan 
drausscn hüll oder nicht; hier haben 
wir etwas ganz anderes zu thun, als 
neugierige Weiber zu amilsiren!" 

in Itoiläiil) und Liitciuifuli dagegen gab or 
t-uuoin V..t)!M!iLfi: £o:f I lIiioiolIj.- Knr;n 

ima K-liricl. lyira TM-.ih-.. Iii el =,L!.-]jl 



hLTiflil. -.v;ll-i: rlpr" iih.-Ii 

Mundlerg „Tyeliu" ririjtict-r 
mojgatüi ,.IfL'ho Brahe 1 ' zi 



Ü'Arrest 6chloss sieh eng und mit 
Liebe seinem neuen Vaterlande an ; 
in überraschend kurzer Zeit war er 
der dänischen Sprache mächtig, so 
dass er seine Vorlesungen in dieser 
Sprache halten kannte. Mit seiner 
Stellung war er sehr zufrieden, nur 
Eins gefiel ihm nicht; die Süchte 
Dänemarks sind nicht so baut»!: luiler. 
alt L;- IQ L' e::ien uifri^uii llimmels- 

forscher, wie er es war, erwünscht ist. 
Nun ruht der thiitige, wirksame 
Geist, und die Sterne leuchten über 
sein Grab, aber sein Name wird nicht 
sterilen. Sein Stau!» weilt fern 1 



aLai 



ihn i> 



r ruht in 
Leben 
oit mit! 
t Ver- 



i:liru;]^ betrachte. d'Arrest 
der den Kamen des Landes, das einst 
einen Tj che» Brahe, einen Oiaus Börner 
erzeugt hat, wieder zur Geltung in 
der ash-imiimisclieii Welt brachte. Das 

werden die Dünen nie vergossen. 

Friede seiner Asche! 
Horsens, Dänemark, Juni 1875. 



Spectrum des Kometen Eneke. 

Hr. v. Konkoly veröffentlicht in 
den „Astr. Nachr." Folgendes; 

Ich habe aus Mangel einer Ephe- 
meride den Kometen erst am 22. Marz 
aufgefunden, wo ich ihn schon sehr 
hell fand, habe ihn am Eing-JIikro- 
meier seit dieser Zeit, wo mich das 
Wetter nicht verhinderte, öfters beob- 
achtet, was ich ? pnter mittheilen werde. 
— "Weil der Komet hell peinig war, 
dachte ich schon in den ersten Ta- 
gen an eine spectroskopische lieob- 
nclitung, nenn auch keine genauen 
Messungen, doch wenigstens Sdiiitztm- 
gen der Banden anzustellen. Der tiefe 
Stand des Kometen und die starke 
Dämmerung haben mich von dieser 
Beobachtung wohl abgeschreckt, habe 
mich aber heute trotz aller dieser üm- 
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stände entschlossen, es zu thun. Die 
Luft war sehr ruhig und äusserst 
durchsichtig, Komei sehr hell, habe 
ihn schon in der Dämmerung deut- 
lich sehen können. Als ich ein Spec- 
troskop an das Instrument schraubte 
(es war noch nicht ganz dunkel, 7 1 
8" in. Zt.), war ich tod dem bellen 
Spectrum überrascht, welches bedeu- 
tend heller, als jenes des Coggia am 
3. Jnni war. Icli habe den Versuch 
mit einer Cjlinderlinse ohne Spalt 
angestellt , nachdem ich aber sah, 
dass das Spectrum hell genug war, 
habe ich auch die Spalte eingesetzt 
und die Scala schwach beleuchtet. 
Bs sind 3 Banden da. von denen die 
mittlere am hellsten leuchtet; ich hübe 
an der Intcnsriit folgende ü'.'hiirr.mi- 
gen gemacht, und zwar vom rothen 
Ende dos Spectrums gerechnet, wo 
sich die Helligkeiten verhalten wie 
5, 1, 8. — Sie sind an beiden Sei- 
ten der Ränder sehr verwaschen. iii:ui 
kann sagen neblig, ich habe bei 
jeder Bande die Mitte gemessen, und 

1. Bande Wellenlänge = 5C1.0 

2. „ = 516.0 
8. „ = 475.1 

I >if; Messungen können mit einem 
Fehler von ± 1°™* Wellenlänge bei 
Bande 1, and 0.4™ Wellenlänge bei 
Bande 3 behaftet sein. 

Ein eontinuirliches Snectrum konnte 
ich trotz aller Aufmerksamkeit nicht 

Der Komet hat einen Kern, der 
gegen die Sonne sehr eicentriseh 
liegt und einem Sterne 12" gleicht; 
bei Behr starken V e;g]v«.~i! runden sieht 
er sehr granulirt aus; dies kann man 
schon bei 300 genau sehen. — Der 
Sonne entgegengesetzt habe ich 6chon 
am 20. einen Schweif gesehen, der 
etwa in Länge dem Durehmesser des 
Kumeleii glaich war; heute war der 
Schweif trotz der Durchsichtigkeit der 
Luft bedeutend kleiner, ich schätzte 
ihn etwa 0.6 des Durchmessers. 



Ich habe noch zuletet ein sehr em- 
pfindliches Sa\art*sches Polariskop an- 
gewendet, wo ich eine Polarisation 
des Kometenliehtes vermuthe , was 
ich wohl des tiefen Standes wegen 
nicht entscheiden konnte. 

O-Gyalla Sternwarte. 



Notizen. 
Zur Structur der Sannenflecke. 

Auf dem Observatorium zu Allegheny 
(Peiinsylvanien) beschäftigt mi:Ii Hwrr 
8. P. Langley seit Jahren mit der Be- 
obachtung der auf der Sonne sichtbaren 
Formgestaltungen. Einer Publication 
dieses Beobachters im American Jour- 
nal of Science (Ser. 3, Vol. IX, No. 51, 
March 1875) entnehmen wir nach- 
stehende Angaben Uber die Structur 
eines am 23., 24. und 25. December 
1873 beobachteten Fleckes, die er 
eine typische nennt, weil die gegebene 
Abbildung weniger eine treue Zeich- 
nung dessen ist, was in Jedem Moment 
gesenen werden kennte, als eine Ver- 
einigung der verschiedenen dargebo- 
tenen Typen. 

Die jetzt allgemein bekanntin Fad on, 
aus denen bei genügender Vergrös- 
serung der Hof der Flecken zusam- 
mengesetzt erscheint, und die noch 
m Wsi'hrciltenden Fäden, des Kernes, 
sind sämrntlich in Curven hii^ohIih:!. 
Diese Curven können im Allgemeinen 
beschrieben würden als Theile von 
kunstlos eii Spiralen, da trotz dergrossen 
Mannigfaltigkeit der Formen der Typus 
der Spirale im Ganzen vorherrschend 
war. Dieses und die charakteristischen 
Formen des äusseren Hofrandes weisen 
auf die Existenz einer Kraft hin, die 
im Allgemeinen nach dem Centrum 
des Fleckes gerichtet ist, während 
gleichzeitig das Fehlen einer gemein- 
samen Botationsrichtung und das Vor- 
handensein selbst deutlich ausgespro- 
chener entgegengesetzter Biegungen 
in denselben Füllen d:e t.'c:nnl:Oii-tS»:ir. 
der wirksamen Kraft beweisen. 
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Kine fleobachtung verdient beson- 
dere Erwähnung. Mao hatte seit lange 
bemerkt, dass der innere Band des 
Hofes gewöhnlich heller ist als der 
äussere; die Ursache davon zeigt sich 
nun in einer allgemeinen Tendenz der 
einzelnen Fäden, gegen ihre Enden 
hin fortseh reitend heller zu werden. 
Die»; ist nicht nnr am inneren Rande 
des Hofes der Fall, sondern auch die- 
jenigen Faden, die nicht lang genug 
sind, um vollständig durch den Hof 
hinduroh zn roichen, zeigen in jedem 
Falle diese Tendenz, „so dasses schwer 
ist, dem Eindruck zu widerstehen, 
dass diese Enden eine allgemeine An- 
ordnung haben, sich aufwärts zu 
kehren und zu scheinen, als hoben 
sie ihre Spitzen tider ein verdunkelndes 
Medium. " 

Dass die Dunkelheit des Kerns nur 
eine relative, ist längst angenommen 
worden. Herr Langley fand durch 
directen Versuch, dass, wenn alles 
Lieht ausgeschlossen wird mit Aus- 
nahme des vom schwärzesten Theile 
des Kernes, dieses sich nicht nur wirk- 
lich hell erwies, sondern es war für 

hinsse Ai.L r e uuerl rü;:!irti iuu-iiM \\ 
Er fand nun bei diesem Verfahren, 
dass die roth braune Masse im Vle-U::- 
kerno sieh in ähnliche Fäden auflöst, 
wie diu der Höfe: gleich diesen sind 
sie in Curven angeordnet, und gleich 
diesen scheinbar in Ebenen, deren 
Biehtung gewöhnlich iüiii;>ht.'nii.l hori- 
zontal ist. Man sieht hier ferner, dass 
diese Fäden des Kernes heller werden 
gegen ihre Enden, welche aussehen 
als lockten sie sich nach oben, sodass 
ihre Spitzen seheinbor als isolirte helle 
Punkte im Kern erseheinen, die man 
bereits früher beobachtet hat. (Stf.) 

lieber Encke's Komet schreibt van 
Asten in den „Astr. Nachr." unter 
Anderen: „Wenn die Möglichkeit, die 
Erscheinungen 1805—71 durch die 
aligemeinen Bewegungsgesetze allein 
darzustellen, anf fehlerhafter Ermit- 
telung der Störungen beruhte, würde 



es mir wenigstens ganz unbegreiflich 
sein, wie das E lerne ntensystem III * 
eine 10 Jahre von der letzten Epoche 
entfernte Beobachtungsreihe noch be- 
friedigend darstellen kannte. Ein jeden- 
falls schon sehr merkwürdiges Zu- 
sammentreffen von Umständen könnte 
zwar das Hervortreten eines solchen 
Fehlers während 6 Jahren verhindern, 
nicht aber während 16 und, wenn 
ich das aus der diesjährigen Erschei- 
nung gezogene Bosultat hier schon 
anticipiren darf, während 20 Jahren. 
Dadie Thatsaehen hier selbst sprechen, 
ist es eigentlich überflüssig, noch aus- 
drücklich zu erwähnen, dass ich keine 
Mühe gespart habe, um den Störungs- 
rechnongen, welche im vorliegenden 
Falle ihre ganz eigen th Um liehen 
Schwierigkeiten haben, alle mögliche 
Sicherheit zu geben. Ich thue es aber, 
um mich von vorn herein gegen Ein- 
würfe, welcho die Richtigkeit dersel- 
ben angreifen, zu verwahren, wie sie 
in Encke's Fall oft genug gemacht 
worden sind, wenn solche ihre Be- 
gründung nicht in unläugbaren That- 
saehen haben sollten. Es fallt mir 
damit nicht im Entferntesten ein, das 
Monopol der Unfehlbarkeit in Anspruch 
zu nehmen und Niemand kann so 
sehr eine Contolirung des wichtigen 
aus 1865—71 abgeleiteten Resultats 
durch eine unabhängige Rechnung 
wünschen, als ich seihst. Meiner Mei- 
nung nach muss auch eine solche Be- 
stätigung über kurz oder lang er- 
folgen 

Dass die mittlere Bewegung des 
Kometen im Allgemeinen bei jeder 

• Elemente. 

III ^ HL, nr_ s 
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Perihelpassage eine Acciileration or- 
läbrt, ist aus Enke's Arbeilen seit 
1818 bekannt. Ich brauche mich da- 
her wogen Einführung dieser Hypo- 
these niilit ku rechlfeiliLtui. Düs iilii- 
iiiu:)i d'ir ieincruii Suiten der Frage 
und die Prüfung der Form der Hy- 
pothese behalt« ich mir für die Zeit 
vor, wo ich durch Zurttekfühning der 
Störungen bis 1848 einen Ansonluss 
an Eneke werde gewonnen haben. 
Da 06 keinem Zweifel unterliegen 
kann, dass der Komet die ausserge- 
wühnlicho Störung in unmittelbarer 
Nähe desPoriheUerlehlet. ImLe. ichder 
grösseren Einfachheit wusch vorläufig 
angenommen, dass die Aeceleration 
plützlich in dem Augenblicke, wo der 
Komet das Perihel überschreitet, ein- 
tritt. Diese Form der Hypothese ent- 
fernt sieb nicht wesentlich von der 
Annahme, dass die Bewegung des 
Kometen in einem widerstehenden 
Mittel vor sich geht, dessen Dichtig- 
keit umgekehrt, wie das Quadrat der 
Entfernung von der Sonne variirt. 
Der Eintluss eines nacb diesem Gesetze 
wirkenden Widerst ;inles concentrirt 
sich nähmlieh zu neun Zehntheilen 
auf den Zeitraum von 25 Tagen vor 
und nach dem Perihel. 

Was die Erklärung der Accelera- 
tion selbst betrifft, so können 
latiouen darüber mit Aussicht nuf Er- 
folg erst dann unternommen werden, 
wenn die bosser beobachteten Er- 
scheinungen, namentlich diejenigen, 
in welchen der Komet in beiden Zwei- 
gen seiner Bahn beobachtet ist, einer 
eingehenden Speeialdiseussion unter- 
zogen worden sind. Es bietet sieh 
hier für kleinere Monographien ein 
worthvoller Stoff und es scheint mir, 

zelner Erscheinungen des Encko'sehen 
Kometen dem Rechner weit bessero 
Aussicht bietet, neue Thatsachen zu 
entdeckten, als z. B. die Bearbeitung 
eines sich in nahezu parabolischer 
Bahn bewegenden Kometen. Sollte 
eine solche Untersuchung das Resultat 



ergeben, dass sich die Beobachtungen 
vor nnd nach dem Perihel durch eine 
einzigo Ellipse mit alleiniger Hinzu- 
stk-iiuis: di-i Hypr.thesc *rin.T Ace.t- 
leration der njitllemi Bcwt^mie: ii:'-l;i 
vereinigen lassen, so müsste d;iniil 
das widerstehende Mittel als Erklä- 
rung] uineip der Beschleunigung fallen. 
Ich inuss gestehen, dass ich ein sol- 
ches Resultat für sehr wahrscheinlich 
halte. Wenigstens hat sich mir bei 
Durchsicht der Encke'schen Darstel- 
lung der Normnlorter von 18)8—48 
und der meinigen für die Beobach- 
tungen von 1855 — 65 unwillkürlich 
die Ijebcr/.eugung aufgedrängt, dass 
die Elemente des Kometen in 
unmittelbarer Nahe des Porihels 
Veränderungen erleiden, die 
durcheinen Widerstand nicht 
erklärt werden können. Ich 
erinnere daran, dass Hessel der Ansieht 
war, die aussergewöbn liehe Sturmi;:, 
welche der Kucke' sehe Kniuut erfährt, 
stehe in innigem CViincs mit Ausstrü- 
mungsphänuineneu. Weiteren Gedan- 
ken über diesen Gegenstand, denen ich 
übrigens nur in so weit Werth beilege, 
als sie mir selbst Anlass zu ferneren 
Forschungen an die Hand geben sollen, 

Abhandlung : lueber^ie Erscheinung 
des Eneke'schen Kometen im Jahre 
1875 nebst Bemerkungen über die 
Existenz eines widerstenendeii Mittels 
im Weltenraum, Bull, de l'Acad. de 
St. Petersburg, Tome XX, pag. 340 
folgende." Hier will ich nur noch er- 
wähnen, dass der Grund des voll- 
ständigen Ausbleibens der Aecelera- 
tion im Jahre 18Ü8 wohl unmöglich 
anderswo gesucht werden kann, als 



Astronomisches aus dem alten Ba- 
bylon. Die ältcs-.en Ifihliotheken sind 
jene von Babylon, dem Musterlande 
der Civilisutiou des westlichen Asien. 
Die assyrischen waren nur eine Nach- 
ahmung derselben und ihr Inhalt be- 
stand aus Kopien oder späteren Aus- 
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gaben Chaldäi scher Werke. Noch liegt 
Babylon unerforscht unter der Erde 
und unsere Kenntnis* seiner Litorntur 
beschränkt sich auf die Ilibliothck 
Senaeherits. deren grösserer Tlipil nun 
vnn Ninive in das britische Museum 
überlnhrt wurde. Eines der merkwür- 
digsten Werke darunter ist uine Samm- 
lung von siebzig iisirunnmi-chen und 
astrologischen Büchern (Tafeln), die 
für einen babylonischen König etwa 
um 3000 -vor Chr. zuHamniengestHlt 
wurden. Der Katalog dieses Werke* 
macht einzelne Abhandinngen über 
riet: Polarstern, über Kometen, über 
die Bahn der Venus u. dgl. namhaft. 
Ferneründet sich :n d;eser TÜblidiick 
ein Epos, verfhsst von Erich, in 12 
Büchern, deren jede* einem Zeichen 
de* Thierkreises entspricht und die 
die AhenteuerdesSonnegottes 
schildert. Desgleichen finden sich 
Tafeln der Kubikwurzeln und vielen 
marlien'.n-.i.tclien l'''Vmeln. Interessant 
ist die Knviihminjr eines Bibliothekars 
des Königs von Dr. Lt ist bekannt- 
lich die Geburtsstadt Abrahams, 
der wahrscheinlich nicht ohne astro- 
nomische Kenntnisse war. 

Die Meteoriten und das Platin. 
Dnuhree kommt aus seinen Unler- 
suehungen der l'lnlingescliiebe des 
Ural zu folgenden Ergebnissen : Es 
tritt uns die Vergesellschaftung dos 
Platin mit Chrom. iisen in einer Weise 
entgegen, als wart in dun tiefen Schieb ■ 
ten, aus denen das Platin stammt, eine 
tlieihvcise Schhicketibildung erfolgt. 

Diese Schlacken Bildung wäre der- 
jenigen ganz analog, durch welche 
ich. auf Versuche genutzt, die Bildung 
der Mcteorgosteiue /n erklären gesucht 
habe, in denen das Il;sc;i Klcichlalls 
zuinTlieilinei.allisclL7.um Theii crayriirt 
vorkommt iNlf. 1,-13'!, Indem icli rlie 
Hauptbestandteile der Meteorite.:) er- 
wärmte und unvollständig oxvdirte. 
näiiilicli Eisen. Magnesium und Sili- 
ciuui, die vorher vereint waren, habe 
ich in der Thftt Eisen erhalten, sowohl 
in metallischem Zustande, wie im 



Zustande des kieselsauren Osyduls. 
welches mit dem Magnesiumoiyd theil- 
wei*e kry.ua II isirteu ülivin gebildet hat. 

Als ein fernerer Aehnlichkeitszug 
verdient bemerkt zu werden, dass ge- 
wöhnlich die Meteorsteine mit Olivin- 
Btisis auch Chromeisen enthalten : sie 
sind somit mineralogisch dem Gang- 
gestein des Platins im Ural ahnlich. . . 
Die Ärmlichkeit ist besonders auf- 
fallend mit dem /.ii Cbassignv nieder- 
gefallenen Meteoriten, der nach der 
Analyse des Herrn Damour fast voll- 
siiiniiigans OliTin besieht, dorn Chrom- 
eisen im Verhältnies von 4 Proeent 
zugestellt ist. Die Aehnliehkeit zwi- 
schen diesem kosmischen Gestein und 
dein irdischen Gestein, mit dem wir 
uns beschäftigen, erstreckt sieh bis 
aufs Aussehen und die Textur. 

(ileichwohl existirt zwischen diesen 
beiden Felsen der Unterschied, dass 
der l'lf. tingang sich umgewandelt und 
eine Hydratation erfahren, in welcher 
sich Serpentin auf Kosten des Olivin 
gebildet, während im Meteoriten von 
Chassigny dieses Mineral unverändert 
geblieben. 

Dies sind die vielfachen und uner- 
warteten Aehnlichkeitszüge sowohl in 
Betreff der mineralogischen Constitu- 
tion, wie der möglichen Bildung-weise, 
welche gewisse Meteoriten mit dem 
Phtingang. der Olivin und Chrom- 
eisen einhält, verknüpfen: in gleicher 
Weise, wie in den kosmischen Ge- 
•ii'iui'ii. «"i;l;:he i;il'.- nie inneren Theile 
zertrümmerter Himmelskörper reprfl- 
sentiren. finden wir in de:i tiefen. Platin 
führenden Maasen der Erde die Cha- 
raktere einer Schlaekenbildung. die je- 
doch sehr unvollständig geblieben. 

Ausserinilli jener If.puue wird eine 
andere Tatsache, auf die ieh vor be- 
reits zehn Jahren die Aufmerksamkeit 
gelenkt, täglich deutlicher: nämlich 
die wichtige Rolle, welche der Olivin 
in den tiefen Schichten unserer Erde 
spielt, wie in den kosmischen Felsen, 
von denen die Meteoriten uns Splitter 
zufuhren." (Ntf.) 
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im September. 

Sternbild Aufging Culmiuatioi 



wo 61 SnMorg. 12t 37,-1 A 

igfra« 7 26 „ 1 4 „ 



IS 31 
9 42 



1 31 - 16,0 . Ii 18 „ 9 54 2 30 „ 

9 19 + 10,3 Löwe 3 1 Morg. 10 35 Morg. 6 9 Abdi. 

9 22 + 16,1 „ 2 10 „ 3*3 £ 10 „ 

2 B +103 Widder 8 11 Auda. 3 12 Morg. 10 13 Morg. 
2 4 +10,7 „ 7 23 „ 2 24 , 9 25 „ 
Marlon* *tebl au lief, um Abends gewlien werden zu können; nm 12. Bichl er im 

i Ii steigen den Knuten, am 22. im Aptiel. — Venu* steht am 23. m der oberen Coninne- 
rLr.r. niii der Reime uiiii ist Jäh r-i ii.iiiiditW. — Man Klebt mit Einbruch der Naubt in 
Südwest; im 10. erreicht er die grö-elc südliche Breite. — Vesta ist noob immer i]L!r.j,:lj[- 
b»r. — Jupiter ist kaum mehr in erblicken, — Saturn ist gut sichtbar. — Uran» ist 
iL der Morgendimrnei iiiig sichtbar. — Neptun ist gut in beobachten. 

Hondstelliing: 
Am 2. Aequalorsland. Am IS. Aequatorstaiid. 

„ 3. Aeuuit.-Diataiu d. Bonne. „ -- Aequat.-Dieiani d. Senne. 

7. [■l-.ir.-IM- i;,.:,;,-. V, . .. .. !H. !■];-. I ni.l, ,- ;4!i'.r,S j-eogr. M j 

„ 9. Tiefster Stand. .. Tl. IIuu;ik:.t Such). 

„ IE. Vollmond (4,2). „ 2!l. Eklip t iseh er * Neumond |3,7). 

„ - Aequat.-Distana d. Sonne. „ — Aeqnat. -Distanz d. Sonne. 

Kuropa, in ganz Afrika, in Arahicn'Und einem T 

V.'. ISfit. K-ii 211. fiept.: Greeuwieh Breite 
Anfang auf der Erde überhaupt 11h 4,6m Morg. + 298" 3' +38° V 

tier rincrw^iiftn iliwr Ii 8,5 Aids. + 282 i2 +43 6 

Ende , 3 59,7 „ + 48 28 -1516 

„ anf der Erde Oberhaupt 4 67,6 . + 30 46 -20 9 

für die tadaetion verantwortlich: kh. Juotta. Druck tou Jota. JlMtU. 
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Rudolf Falb. 



Leipzig, Wien und Uraz am 15. September 1875. 



Der Welten Bildung und 
Untergang. 



Von Rudolf Falb. 

Es ist eine Ii er vorragende Eigen- 
schaft der Menschheit im Allgemeinen 
und des einzelnen Menschen im Iie- 
sonderen sieh nicht zufrieden zu geben 
mit der Erkennt niss der Dinge, wie 
sie uns erscheinen, es stellt sich immer 
zugleich mit diu Frage ein „Woher? 
Wohin I" Wir wollon nicht bloss die 
Gegenwart, sondern auch die Ver- 
gangenheit und Znkuu 



T Dill 



Es ist daher verzeihlich, dass wir 
auch die Frage aufwerfen Uber die 
Vergangenheit und Zukunft des Pla- 
neten, den wirbewohnon, desSou- 
nentystems, in welchem der Planet 
Erde sieh befindet, des Milch- 
strassensystems, ja des Uni- 
versums überhaupt. 

War Alles, was wir in dem unse- 
rem Auge zugangliehen Universum 



wahrnehmen, bereits ewig so wie es 
heute ist, oder sind diese Himmels- 
körper, diese Systeme in beständiger 
" inderang begriffen, nnd was 
r dann im Anfange aller 
Dinge? 

So leicht die Frage aufgeworfen 
werden kann, so schwer ist die Be- 
antwortung derselben. Wie jedoch 
Kinder sehr bald fertig sind mit der 
Beantwortung der ihnen gestellten 
Fragen, so war es auch die Mensch- 
heit in ihrem Kindesalter : im Alier- 
thume. Dabei musste natürlich die 
Antwort kindisch ausfallen, so aus- 
fallen, dass sie dem Fragesteller wie 
dem Antwortgebor möglichst wenig 
Kopfsehmerzen verursachte. 

Es ist jedoch das Schicksal aller 



Wie 



lieh 



Vergnügen an die Miirehen seiner 
Kinderzeit znriiekorinun-t, nl:r:r ~U- 
nichts desto weniger als poetische 
Lüsen erkennt und die Zumuthung, 
dieselben noch immer wie einst für 
wahr zu halten, als Beleidigung aui- 
13 
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die Grav 
Durch die 
Haue 



. Da 



geschieht , soll eine zweite gleich- 
förmig wirkende Kraft verhindern, 
vermöge welcher sich die Himmels- 
körper nahezu senkrecht auf jene An- 
ziehungskraft bewegen, die man des- 
halb auch Tangentialkraft nannte. 
Wiihrend der Ursprung der Gravita- 
tion in die Massen der Körper gelebt 
und als Eigenschaft der Masse über- 
haupt angesehen wurde, konnte der 
Ursprung der zweiten Kraft nicht ge- 
funden werden. Es war mehr ein 
Gleichniss ala eine Hypothese Newtons, 
wenn er sagte, dass vielleicht durch 
einen ursprünglichen Stoss die Him- 
melskörper in eine gleich förmige Be- 
wegung gebracht wurden. Woher 
auch die letztere Kraft kommen mag, 
wir sind damit zufrieden, dass durch 
Sie Zusammensetzung der beiden 
Kräfte die Gestalt der Bahnen voll- 
ständig erklärt werden kann, und dass 
man heutzutage im Stande ist, jeden 



;ende h 



Bezug auf seine Stellung und Bewe- 
gung zu berechnen. 

flach dem dies bekannt wurde, 
Konnte man nun auch aufmerksam 
terden auf gewisse höchst merkwür- 
dige Thal 1 



Alle; 



iia> 



%sen, welche die PlanetE 
™, nicht wie jene der Kometen in 
oie Länge gezogen, sondern nahezu 
kreisförmige Curven sind, in deren 
Mittelpunkte die Sonne steht. Dazu 
gehört weiter, dass alle Bo tat iouen 
(Aiandrohungen der einzelnen Pla- 
neten und Monde), sowie auch ihre 
B fl v o 1 u t i o n e n, (die Bahnbewegung 
™ die Sonne) in Bezug auf die Eich- 
ung and Lage der Bahnen vollstän- 
dig übereinstimmen. Die Eiehtung 
°er Botation ist, bei allen Monden 



und Planeten wie auch bei der Erde 
von West nach Ost. Die Lage des Ae- 
quators aller Planeten stimmt nahezu 

Sonne überein. Aber auch die Ura- 
laufsbewegung um die Sonne zeigt 
Analoges. Die Eiehtung derselben ist 
ebenfalls bei allen Planeten und Mon- 
den von West nach Ost und dio Lage 
dieser Bewegung, dio Ebene, worin sie 
vor sich gehen, stimmt wieder über- 
ein mit dem Sonnenäquator; und 
so viele Planeten in neuerer Zeit 
entdeckt werden — es sind be- 
reits 148 zwischen Mars und Jupiter 
— ■ keiner zeigt eine Abweichung in 
Bezug auf die Bewegungsrichtung. 

Diese merkwürdigen Thataaehon 
haben gewissermassen die Folgerun- 
gen herausgefordert, und sonderbarer 
Weise war es zuerst nicht ein Astro- 
nom von Fach, sondern ein Philo- 
soph, der diese Folgerungen gezogen, 
"""5 darauf hin, dass 



tsnWa 



Uobe 



arper 



dann werden Sie schliessen, dass alle 
diese Steine aus einer einzigen Hand 
gekommen und nicht von verschie- 
denen Personen geworfen sind. Dieses 
Bild soll darauf hinweisen, dass die 
einheitliche Bewegung aller Planeten 
in einer uud derselben Ebene oder 
Zone am Himmel und Eiehtung ge- 
wissermassen wie aus einer einzigen 
Hand hervorgegangen zu betrachten 
ist. Der deutsehe Philosoph Kant war 
es nun, der zuerst diese Hand auf- 
suchte. Er wies darauf hin, dass 
eine einheitliche Masse ursprünglich 
alle diese Planeten und Monde in 
sich enthalten haben müsse, dass dies 
kein anderer Körper als die Sonne 
gewesen sein könne, welche gegen- 
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wilrtig als letzter Best dieser Müsse 
y.u galten habe. 

In neuester Zeit wurde nun durch 
die Untersuchungen mittelst der Snee- 
tral-Analysc eino merkwürdige Be- 
stätigung dieser ein Jahrhundert alten 
Hypothese Kant s gegeben. Die Spec- 
tral-Analyso weist nach, dass in der 
That der Stoff unseres Planeten seinem 
Wesen naeh identisch ist mit dem 
Stoffe der Sonne, dass wir in der 
That sagen können, es ist höchst 
wahrscheinlich, dass die Erde einstens 
mit der Sonne vereinigt war. Denn 
es wäre kaum denkbar, dass sieh 
gleiche Stoffe aus verschiedenen Thei- 
len der Welt zusammenfinden wür- 
den, dass etwa die Planeten in frü- 
heren Zeiten in ganz anderen Stern- 
systeinen sich befunden hlltten und 
erst naeh und nach in ihre jetzige 
Stellung gekommen wären. Viel ein- 
facher scheint uns die Annahme, dass 
die Gleichförmigkeit, die wir in jetzt 
gelrennten Stoffen finden, ihre Ursache 
hat in der ehemaligen Vereinigung 
derselben. Es muss daher der Mut- 
terkörper, von dem alle Planeten und 
Monde entstanden sind : 

sonst hätte weder eine Trennung statt- 
finden, noch die Bildung der Plane- 
ten in Form von Engeln eintreten 
können. 

i. eine sehr hohe Temperatur 
gehabt haben : denn wir finden, dass 
sein letztor Kern, die Sonne, eine 
solche hat. 

3. eine Kofation von West 
naeh Ost besessen haben. 

Stellen wir uns nun einen solchen 
Körper aus einer dünnflüssigen nebe- 
ligen Masse bestehend und in Bewe- 
gung von West naeli Ost begriffen 
vor, so wird sich uns zunächst auf- 
drängen, dnss durch die Abkühlung, 
welche dieser Himmelskörper erleidet, 
nothwendig cineKusammen Ziehung 
seiner Masse entstehen müsse; denn 
die meisten Korper, welche wir ken- 
nen, ziehen sich in Folge der Ernie- 



drigung ibror Temperatur zusammen. 
Mit dieser Zusauimenziehung ist uacii 
mechanischen Gesetzen nothweadij 
eine Vermehrung der Rotations- 
geschwindigkeit verbunden. 
Dieser Urnebel müsste also, wenn 
er sieh durch Abkühlung zusammen- 
zog, nothwendig eine Zunahme der 
Axendrehung erhalten, und wieder 
als mechanische Folge dieser ver- 
mehrten Geschwindigkeit eine Aus- 
bauchung am Aequator, der Zone der 
grüssten Geschwindigkeit, welche, 
wenn die Zunahme der Drehung fort- 
dauert und die Diehte des Stoffes 
nicht zu gross ist, schliesslich zur 
Abwerfung eines Ringes fuhren nras 
Man kann im Laboratorium diesen 
Process vollständig im Kleinen dar- 
stellen, wenn man in Weingeist einen 
Tropfen Oel bringt, der sicü in Tro- 
pfenform erhält, dann das Game in 
Rotationsbewegung von zunehmender 
Geschwindigkeit versetzt. Da siehtnwn, 
wie dieser Ooltropfen anfänglich eine 
Ausbaueuuug am Aequator oder eine 
Abplattung an den Polen bekommt 
und schliesslich bei vermehrter Ge- 
schwindigkeit sieh ein ganzer Kiog 
vollständig vom Körpor des Tropfens 
trennt. Auf diese Weise können Sie 
sich auch die Bildung des Sonnen- 
syst emes vorstellen. 

Es trennte sich ursprünglich an 
der iiussersten Poriferie des Urnebel* 
ein Ring; nach Abwerfung dieses 
Ringes rotirte der Körper mit erhöh- 
ter Geschwindigkeit fort, warf in eini- 
ger Zeit einen zweiten Ring ab, end- 
lich in späterer Periode einen dritten. 
Es iässt sich, wenn man diese An- 
sicht festhält, sehr leicht erklären, 
warum die äussersten Planeten Nep- 
tun, Uranus, Saturn und Jupiter eins 
so merkwürdige Uebereinstimrnnne 
zeigen sowohl in Bezug auf ihre ge- 
ringe Dichte, als auch in Bein? 
auf die Häufigkeit ihrerMonde und 
endlich in Bezug auf ihre Grösse und 
Masse. Indem wir uns dieselben aas 
dem zuerst abgeworfenen Binge 00*- 
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standeii denken, derart dass sich gc- 
wiasorinasson Verknotungeu, einzelne 
Coiieentrations -Contra im ursprüngli- 
chen Gasringe bildeten, die sieh mehr 
und mehr iu verschiedenen Abstünden 
vom Central kürper vermehrten und 
sieh endlieh io einzelne Individuen 
zusammenzogen. 

Der zweite Ring dürfte, soweit 
es die Beobac [Hungen zu beurtheilon 
gestatten, zur Bildung der Asteroi- 
den Veranlassung gegeben haben; 
namentlich, wenn man sich vorstollt, 
(iiiss (ii.> l.osl.i-nns desselben eintrat 
als der nebelförruige Zustand in den 
heissf) rissigen überging, wobei wegen 
plötzlich vermehrter Flugkraft eine 
Unzahl von flüssigen Tropfen ent- 
stand. 

Endlieh können wir uns vorstellen, 
dass der dritte Ring, der zu einer 
Zeit abgeworfen wurde, als die Tem- 
peratur des Muttcrlrt 



nd des 



iMaa 



/.iiLiliissig war, zurBildun 
melskorpern Veranlassung gab, welche 
von jenen aus dem ersteu Riugo be- 
deutend verschieden ausfielen. Mars. 
Erde, Venus und Merkur haben viele 
gemeinschaftliche Eigenschaften, un- 
terscheiden sich aber sehr erheblich 
von den äussersten vier Planeten. 
Während diese eine geringe Dichte 
besitzen, wie es die Periforic der 
äussersten Zone des Mutterkörpers 
erfordert, verrathen die inneren Pla- 
neten dirch ilre stoffliche Consistenz 
bereits eine spätere Bildung. Allein 
sie sind mondarm d. h. bei ihnen 
wurde durch die Rotation die Ring- 
bildung nicht mehr in dem Masse 
wiederholt als bei den äusseren 
Planeten. 

Auf diese Weise wird eino grosse 
Anzahl von Thatsaehen der Beob- 
achtung, die scheinbar in keinem Zu- 
n hange stellen, 



heitliches Princi 



erklliri. 



Fünfunddreissig Jahre nach Kant 
hat der englische Astronom Hörschel 
ganz aus anderen Regionen gewisser- 



massen die Bestätigung dieser Ansieht 
geholt. Er wies nach, dass im Reiche 
der Fissternc, und dort, wo wir die 
Nebelnocken zu suchen haben, Ge- 
stillten vorkommen, in welchen man 
eine Entwiekluugsreihe von Himmels- 
körpern nachweisen kann, Gestalten, 
dio ge Wissermassen verschiedene Bil- 
dungsstadien darstellen. Von den Ne- 
beln unrol massiger Form, als deren 
Repräsentant der gigantische Orion- 
Nebel gelten mag, ausgehend, gelangt 
man zu spiralförmigen, ringförmigen. 
st'.|[i!iiif;rilnriiii^i'!i. sli'nilunuigel] und 
hiaifenuH-migfii llildungen, die uns 
in dieser Reihenfolge die Wandlun- 
durchgemacht haben, 



orfBhre 



Lichter 



Stof 



den 



spa- 



sprim-lieli grossen nebelfürmigeu Him- 
melskörpers. Jedes Individuum iu 
einem Sternhaufen repräspntirt eine 
Sonne, dio nach der Kant'schen Theorie 
gleichfalls aus einem kleineren Nebel 
entstunden ist und dann durch wei- 
tere Abkühlung Veranlassung gege- 
ben hat zur Bildung von Planeton, 
aus welchem wieder ganz nach dem- 
selben Principe Monde oder plancta- 
risehe Ringe hervorgingen. 

Vierzehn Jahre nach Hersehcl kam 
erst der französische Astronom L a- 
place. welcher diese ganze Theorie, 
wie sie bereits Kant und Berschel 
vorgebracht, wiederholte und veriilienl- 
lichte. Merkwürdig ist, dass Laplace 



Ansichten vernommen hatte und wir 
können einen dieser beiden Manner 
zuverlässig als Urheber der r Laplace- 
schen Theorie" betrachten. 



Digilized by Google 



Wenn nun auf diese Weise die Um- 
risse der Wellenbildungs-Geschiehte 
im Allsememen gezeichnet wur" 
sii erschien doch noch immer r 



Proccss eich im Detail voranstellen 
hnbe. Vorzüglich ist es die Entstehung 
der Rotation und der mystische schon 
früher erwähnte Newton'sehe Stoss, 
welche noch zu erklären ührig blieben. 
Es ist in diesen Blättern (Bd. VII, 
pag. 25) die Entstehung der Eotation 
bereits ausführlich besprochen worden 
und ich bebe hier nur hervor, dass 
jenes Erkliirungsprincip sieh auch hin- 
sichtlich anderer Fragen als frucht- 
bar erweist und so eine ganze Reihe 
von Erscheinungen auf die einfachste 
Weise begreifflieh macht. 

Sowie wir diesen Proeess herab bis 
zu den kleinslen Sternen verfolgt ha- 
ben, so könnten wir ihn hinauf in die 
Nebel höherer Ordnung verfolgen; es 
wäre dies eben nur die Consequenz 
der Laplace'schcn Theorie. Dabei 
hätten wir den Vortheil, dass wir je- 
n hypothetischen, mystischen SIosf 



reich 



die Sota 
hellerer 
; Thatsi 



i des Mut 



ssetzt , 



stete 

rkürpCrS 



ichen dafür, 

dass die ganze Summe der uns sicht- 
baren Fixsterne mit Inbegriff des 
zweifachen Einges der Milehstrasse 
ein System für sich bilde, welches 
von ferne gesehen eine von zwei Bin- 
gen umgebene Sternenkugel darstellt 
wie dies im VII. Band, pag 1 des 
Näheren auseinandergesct7t wurde. 
Denken Sie sich diese Kugel aus ein- 
zelnen isolirten Fixsternen bestehend, 
und darunter unsere Sonne an einer 
Stelle, die dem Centrum der Kugel 
ziemlich nahe liegt. 

Umgeben Sie im Geiste diese Kugel 
mit einer ringförmigen Anhäufung 
von unzähligen Sternen, welche die 



haben Sie den Begriff dessen, wa 
man unter dem Milehstrasson 
Bingsystem versteht. 



Man hat seitHerschel fesi^elnili ,.'ii 
an der Anschauung, dass der Complex 
der genannten Sterne eine linsenför- 
mige Gestalt hätte. Dabei wurde die 
Milchstrasse nicht als ein Bing, son- 
dern nur als die perspectivisehe Ana- 
bauchung der Linse aufgefnsst. In 
dem oben citirten Artikel „Uobor den 
Bau des Himmels" habe ich die 
Thatsachen angeführt, welche mich 
dahin brachten, von dieser allgemein 
verbreiteten Ansicht abzugehen nnd 
in der wahren Gestalt des Systems 
die Satnrnsform zu entdecken. 

Wenn wir unserem Rotations-Prin- 
eipe zufolge stets Systeme niedrigerer 

Oi-dirnns: luis Sv^c-n.:» hülmrer Ünl- 



- Ordnur 



grösseren Complex des Bauines. Gellt 
dies in's Unendliche oder erreicht es 
seine Grenze bei eiuer bestimmten 
Ordnung, so dass, wenn wir sie mit 
\ bezeichnen, dieser Körper xter Ord- 
nimg das ganze Universum in Nebel 
au%clf.s< füthiehfiV Mit einem Worte: 
Ist der Stoff im Weltall endlieh oder 
unendlich? 

Gewöhnlich erhält man darauf die 
Antwort: „Ich kann mir die End- 
lichkeit der Welt nicht vorstellen, 
wohl aber die Unendlichkeit." Dieser 
Ausspruch ist falsch. In Wirklichkeit 
erscheinen beide Vorstellungen gleich 
schwierig; wir stellen uns die End- 
lichkeit ebenso schwer vor als die 
Unendlichkeit, wenn wiruns nur 

Wo et sagen w i i 1 Man verwechsi lt 
hier in der Eegel Steff und Baum, 
stellt sich letzteren unendlich vor und 
sieht aieh dann gezwungen, ihn mit 
unendlichem Stoffe zu füllen. 

Wenn wir aber uns entscb Ii essen 
würden den Raumbegriff zu eorrigiTen, 
dann würden, wir die Endlichkeit viel 
leichter auffassen und es würde uns 
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Es ist sehr leicht möglich, dass 
das, was wir uns unter Raum vor- 
stellen, eine von Kindheit auf ge- 
wohnte Inlsehc Anschauung ist. Ann- 
loses zeigt sich gegenwärtig schon 
bei den Begriffen Farbe, Lieht und 
Wärrae. Hier seilen wir uns bereits 
gezwungen, unsere alten Anschauun- 
gen umzuslosscn. Man dachte sich 
früher die Farbe, das Licht und die 
Wärrae als Stoffe für sich. Gegen- 
wärtig weiss man, das Farbe. Licht 
und Wärme verschiedene Ersehei- 



selbs 



nicht a 
Dir imdcr. 



Wir wollen nun die einzelnen That- 
saehon durchgehen, welche auf eine 
Veränderung des Planeten, den wir 
bewohnen, hindeuten können, und wel- 
cho die Möglichkeit in Aussieht stellen, 
dnss eine Veränderung der Form auf 
der Erde etwa mit dein Untergange 
der Menschheit verbunden sein dürfte. 

Zunächst ist es die Annäherung 
der Erde an die Sonne, durch 
eiche der Untergang der organischen 



«führt 



Wes 

place hat gez. 
lenl-Kihiien zwar im 
hunderte SrlnvaüSr.ir 
sind, welche jedoch 
Rii-hiimu hin ~!eh in'; 
ser^n trim-eii. Dabei 



dass alle Plai 



Stellung v 

riUlig des 

ichtert. E 



-ii.JI:.-! A 



führen 
r astro 



sachen dahin, das Weltall dicht für n 
endlich, sondern fnr endlieh zu halte 
[)..rli der Endlichkeit in der Au 
dchnung folgt nicht auch zugien 
die Endlichkeit in der Zeit, Das Wei 
all kann dem Baume nach sehr wo 
begrenzt, und endlich sein, der Z< 
nach aber ewig bleiben, wenn w 
dies Wort in dem Sinne nehme 
den man gewöhnlich mit Weltunte 



. Der Stoff bleibt in 



ter Naturgesetze. Auf diese Weis 
kann uns das, was wir Weltunter 
gang nennen, begreiflich werden. 



Plai 



mgeu bestätigen, dann würde 
auch äusserst langsame aber 
■oehene Annäherung aller 



liehe Stur* derselben in den ursprüng- 
'ichen Multerkörper ihr Loos sein. 

Dasselbe müssen wir festhalten, 
venn es sieh fragt , ob etwa die 
3 laneten sich uns nähern konnten: 
.b der Mond auf die Erde fallen, ob 
tfars oder Venus der Erde so nahe 
Loramen konnten, dass Gefahr für 
ms vorhanden wiiro. 

Allerdings müssto durch die An- 
liiherung des Mondes eine grosse 
Unordnung auf der Erde entstehen, 
ilrde die Mee ' 



i Höhe 



bi;:t; 



ind dn- 



nUfen 



ind das Festland Überselm 

Aber es könnte die Gefahr von der 
Erde selbst, nicht vom Himmel kom- 
men I Es könnte das Wasser, das ge- 
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genwärtig eine der nothwondigsteu 
Lebensbedingungen der organischen 
Wesen ist, verseil winden. In der That 
finden wir auf unserem Monde eine 
gänzliche Abwesenheit von Luft und 
Wasser. Ks ist kaum denkbar, dn.es 
dor Mond immer in diesem trocke- 
nen, trostlosen Zustande gewesen ist, 
im Gegentheüe ist es sehr wahrschein- 
lich, dass er, indem er aus densel- 
ben Stoffen wie die Erde bestellt, 
auch dereinst wie diese Luft und Was- 
ser besass, ja vielleicht auch der Erde 
ähnliche organische Wesen erhalten 
und ernähren konnte. Allein es ist 
loidir. einzusehen, dass ein ursprung- 
lich heissflüssiger Körper, der durch 
die Abkühlung allmilhlig Nieder- 
schlag erhielt und vom Wasser be- 
deckt wurde, schliesslich, wenn die 
Abkühlung furtdauert, durch und durch 
fest wird, wobei das Wasser durch 
Verbindung mit dem festen Korne 
von der Oberfläche verschwindet. Wir 
wissen, dass das Wasser durch die 
Schwere in den Erdkörper eindringt 
uud finden es überall auch mecha- 
nisch mit den Schichten vermengt, 
iibei- t'- vcilj:[i..lct k;«1i auch chemisch 
mit den abgekühlten Stoffen des In- 
nern. Es ist sehr wahrscheinlich, dass 
die Erde einst viel mehr Wasser an 
ihrer Oberfläche hatte als jetzt, Ge- 
steine aut hohen Borgen weisen Spu- 
ren des einstigen 



s Was 
die Tiefe gesunken ist. 



rs auf und 
- bereit; in 



heissflüssig vorstellen, 



und kleinen Planeten vollzieht sieh 
derselbe viel rascher und es wird uns 
nicht überraschen, sie bereits im letz- 
ten Stadium zu sehen. So wird und 
muss es auch auf der Erde kommen ; 
doch die Zeit, in welcher dies ge- 
schieht, ist gegenwärtig der lkra h- 
nung nicht zu unterwerfen, da uns 



alle Anhaltspunkte fehlen und wir 
keinen Schluss a mincri ad majus 
ziehen können. 

Ferner könnten Umstände eintre- 
ten, welche den Untergang des Men- 
schengeschlechtes plötzlieb, nicht ull- 
mählig herbeiführen, sowol kosmische 
uls U nti.'isube. Kosmisch könnte die 
Erde einen plötzlichen Untergang er- 
leiden durch die Annäherung eines 
Kometen, da bekanntlich diese Him- 



örper 



idurch- 



Punkte dos Hin.' 



lieh kreise 
iiiiL-h 

MLjivki'li::. 
daher nich 



von Ost nach West und 
Ein Zusammenstoß g^liüri 
zu den Unmöglichkeiten. 



chen Zusammenstosses 7 

So viel wir gegenwärtig über Ko- 
meten wissen, droht auch dadurch 
keine besondere Gefahr; denn ein 



loffc. Trotzden 



die An) 



fung der Stoffe der Ausdehnung nach 
(das Volumen) ein ungeheuer grosses, 
ein furchtbares genannt werden muss, 
so ist doch die Masse so klein, dass 
ein Komet nicht einmal im Stande 
ist, das System der Jupiter-Monde 
im Geringsten zu stören. Daher kön- 
nen wir auch voraussetzen, dass, wenn 
ein solcher Himmelskörper mit der 
Erde zusammenstösst, er keine Ver- 



ä pü; 



t Be- 



sehaffen 

iindernng der atmosphärischen Luft 
herbeigeführt würde. Wir wissen, 
dass Kometen zumeist aus Kohlen- 
stoff und Stickstoff bestehen. Allein 
die Menge dieses Stoffes ist wieder 
ungemein gering, sodass, wenn wirk- 
lich eine Vermischung mit unserer 
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ringe sein muss. Wiederholt t 
schon solche Kille vorgekommen, 
die Rechnung ergab, dose ein 
sammen treffe ii stattfand. Tom let; 
sichtbaren Kometen gluube ich 
jrrosser Wüh rsi-hi-i ii licäikuii 



. Juli die Erde 
<s Schweifes stan- 



i Eni 



emand 

dieser Seite ist also kaum eine 
fahr zu befürchten. 

Doch könnte nieht eine terre 
sehe Katastrophe eintreten, und i 
fern der Kern noch feuertlüssii 
durch die Kraft der Dampfe im '. 

" i festgeworcieno Binde 



mngei 



> Die 



r Zei 



st man jeduch iilier/engi. 
icht diesen Ursprung ha- 
. Eine weitere lieriiliigung 
lur uns negt darin, dass die vulka- 
nischon Wirkungen auf der Erde viel 
geringer als in der Vorzeit Bind und 
wir können uns dem Glauben hinge- 
ben, dass sie im Abnehmen begriffen 
und grossere Katastrophen nicht mehr 
y.u fürchten sind. (Vgl. dagegen |>. -IM,') 
Auf diese Weise ist der Egois- 
mus befriedigt in Hezug aut das 
Schicksal dos Planeten,- den wir be- 
wohnen. Es wäre nun wohl verzeih- 
lich, wenn die Wissbegiordo er- 
wachen und diu Frage folgen wurde, 
was aus den Systemen höherer Ord- 
nung wird, was Eunilclist mit unse- 
rem Sonnensysteme geschieht? 

allen Fissternen eine Eigenbewegung 
zukommt, welche aber jedoch nicht, 
wie beim Planeten -Systeme, um einen 
gemeinsamen Centralkörpcr oder Cen- 
tralpunkt stattfindet, sondern in ver- 
schiedenen Richtungen vor sich geht. 
Es ist nun bei der grossen Menge 



der im Wellenraume kreisenden Kor- 
■ ' "iss von Zt 
mehrerer 
i hiiiilincr 
i welchen 

dann durch ihre Anziehungs- 
neeensenig binden und einen 
eZ-neni bilden. Ist auch dabei 
Cörpor beider Sonnen intact ge- 
:n, so ist doch die- Gefuhr für 
.lesen Sonnen ange billigen Pla- 
sehr gross. Jedes der Plane- 
ysieme würde dadurch eine un- 



< kat 



■ Plai 



lli-llüH Zu.- 



Dies führt uns auf den Ursprung 
der Kometen und Meteore. Prof. Küll- 
nor betrachtet die Entstehung dieser 
Hiitimelsk-iTper in der Weise, dass 
zwei feste Planeten durch einen Zu- 
sammenstoß in Trümmer verwandelt 
werden und dass daraus mm Tbeile 
[esle liürper (Sternschnuppen und Me- 
teoriten) und nun Tii-'il üii-sige (uler 
ga.sliirmigc Körper (Kometen) cnisle- 
"negeiiieinsiinie Halm 



nHiin 



den 



Zusammenstürzen des ganzen Milch- 
strassen -lüngkugel -Systemes verhin- 
dert. Allein diese Bewegung muss 
aufhören; sie wird nach und nach 
geringer, sowol durch die Wider- 
stande, die sich finden, als Bueh aus 
anderen mechanischen Gründen. Es 
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folgt dnniua, dass auch ein solcher 
Körper, ein System dritter Ordnung 
sich volietiimliir in einen >;m/i<n'ii Him- 
melskörper verwandeln inuss. Die 
Folge eines Zusammensturzes wäre 
hier offenbar nicht mehr so gering, 
wie beim Zusammenstürze des Pla- 
netensystemes, denn hier vereinigen 
sieb beim Sturze ungeheure Massen 
in ungeheurer Anzahl. Nehmen wir 

solchen Inseln besteht , und dass 
ihre Zahl nach dein früher Gesagten 
nicht um-ndlirh. suii.ltfrn endlich ist, 
so folgt, dass die Tendenz der gan- 
zen Welt dahin geht, alle vorhande- 
nen Massen einander zu nähern und 
schliesslich damit abzusclilicesen, dass 
diese Massen sich im endlichen tjiiirzc 
zu einer einzigen Masse vereinigen. 
Eine solche Kndmasse würde daher 
eine Kiesensonne darstellen, die alle 
Krall, welche früher im Universum 
in den verschiedensten Formen vor- 
handen war, in sieh vereinigte; die 
meisten KviUto hatten sich hier in 
Wärme Hingesetzt, Uns führt uns 
darauf hin. die ungeheure Tempe- 
ratur dieser letzten Riesensonne zu 
betrachten. Consequent nach unse- 
rer Theorie, nach welcher einst 
das ganze Universum in Nebelform 
vorhanden war, würden wir jetzt 
sagen müssen, dass die Temperatur 
dieses leiden Hörpels so gross sein 
wird,, dass er nicht mehr im festen 
od er llu-fäi^en Zustünde bestehen kann, 
sondern sieh in dem Momente, wo 
die letzte Masse auf ihn stürzt, eich 
im gen blick lieh wieder in Dampf ver- 
wandeln muss. So hätten wir dann 
wieder den Urnebel vor uns, von 
welchem wir ausgegangen sind, einen 
Körper von ungeheuerer Dimension, 
welcher das ganze Universum dar- 
stellte und iu welchem die Summe 
aller Klüfte in Wärme und Bewegung 
auffielest erschiene. 

Nun würde der Process der 
Weltbild« iig von Neuem be- 
ginnen. Durch Ausstrahlung würde 



eine Erkaltung und Zusammen Ziehung 
ik-s Riesennebels stattfinden, es wür- 
den sich aus ihm Nebelflecken, au? 
diesen Sonnensysteme, ans diesen Pla- 
neten, ans diesen Monde bilden, Kör- 
per, durch deren üewegmig sich die 
Spannkraft in lebendige Kruft, rtnrdi 
deren Stnrz sich die lebendige Kraft 
wieder in Wärme verwandelt, Soglie- 
ehe das Universum einer Uhr, die sitli 
selbst aufzieht. Was bei dieser die 
Gewichte, das wäre liier die Gravi- 
tation ; das Räderwerk erschein! 
durch die Rotationsbewegung 
vertreten, die ja eben da- tianze Wer!: 
am plr.lzliehen Ablaufen hindert: die 
Wärme wäre es endlich, welche 
Alles nach dem Ablaufen selbst wie- 
der aufzieht. 

So zeigte sieh das Leben der Welt 
beständig in Au sd eh nu n g und Zu- 
sammen Ziehung begriffen, wie die 
Athemzüge eines ungeheueren Kolos- 
ses. So würde uns auch die Ewig- 
keit des Proeesses begreiflich, d. i. 
die unendliche Dauer des Uni- 
versums. Hier sehen wir, wie ein Glied 
der unermossliehen Kette in das an- 
dere geeilt und dass. wenn wir an das 
letzte Glied gekommen zu sein schei- 
nen, dieses wieder sich an seh Ii esst an 
das erste. Weltuntergang wäre 
Weltanfang. 



Die Bildung der Meteoriten 
und der Vulkanismus. 

Wie die chemische Analyse der 
Meteoriten die E.kenntniss der sinn- 
lichen Natur der Himmelskörper be- 
gründete, welche dann durch die Speo 

erlangto und jetzt zu der Annahme 
geführt hat, dass das Univorsum aus 
den gleichen Grundstoffen besiehe; 
so hoflt Herr G. Tsehermak durch 
die Betrachtung der Form dieser 
Korper einen Einblick zu eröffnen in 
die Vorgänge auf den Gestirnen und 
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in die Veränderungen, dunen sie unter- 
liegen. 

Dia Form der Meteoriten ist sehr 
merkwürdig. Betrachtet rann zum 
erslenmale eine Meteoriten Sammlung, 
so ist man erstaunt zu linden, dass 
diese aus dem planetaren Baume zu 
uns kommenden Korper nicht rund 
sind wie die Planeten, sondern eckig, 
oft scharfkantig sind und dass_ auch 
im Innern keine concentrische An- 
ordnung bemerkbar. „Haidingorunter- 
;-i!i-h:e ■ 3 5 13 UiieirliLche der Meteoriten 
mit grosser Sorgfalt und kam zu der 
L'ebcrzeugung, dnss die dunkle Binde 
und die Abrunduugen der Kanten 
nichts Ursprüngliches seien, sondern 
dass der Meteorit erst beim Durch- 
schneiden der Luft sich mit einer 
dornen Binde überzog und dabei seine 
scharfen Kanten einbüsste. Jeder Me- 
teorit hat also, bevor er in die irdi- 
scbeAtmosphäre eintrat, eine kantige 
Form besessen, die Mehrzahl war 
geradezu scharfkantig. Die Flächen 
dieser kantigen Stücke waren aber 
Bruch flächen, jeder Meteorit bildet 
ein Bruch stück, jeder ist also durch 
Zerbrechen, durch Zertrümmern 
einer grösseren Masse zu dieser 
Gestalt gekommen . . . 

Man könnte nun glauben, die Zer- 
trümmerung sei in der Luft- geschehen, 
und in derThat kommen, wenn auch 
selten, Fälle vor, in welchen schon 
te Anblick der Binde des Meteoriten 
lehrt, das derselbe während des Fluges 
dnreh die Atmosphäre geborsten sei; 
doch ändert dies nichts an der That- 
saehe, dnss die Meteoriten bereits als 
iruiririier die Atmosphäre erreichen. 
Bei dem Meteoritenfall unweit But- 
sura in Ostindien wurden fünf Stücke 
in Entfernung bis zu 6 englischen Mei- 
len toneinan der entfern'» aiifgüi'iir! Jen. 
Als Maskelyne in London diese Stücke 
zusaimuenpasste, konnte er die ur- 
sprüngliche Gestalt des Meteoriten, 
bevor derselbe in der 'Atmosphäre 
barst, reconstruiren. Es zeigte sich, 
dass er die Gestalt einer verbältniss- 



mässig düuneu gekrümmten Scholle 
gehabt habe. Die ungleiche Erhitzung 
in der Luft rnusste einen solchen Kor- 
per zum Bersten bringen. Dieses Bei- 
spiel erspart die Anführung aller Tbat- 
sachen, welche beweisen, duss die 
Meteoriten nicht als runde, den Pla- 
neten ahnliche Körper in die Atmo- 
sphäre ein treten. 

Die Meteoriten kommen also immer 
nur als Bruchstücke, als Schollen, als 
Partikel zu uns, die von einer oder 

Massen abstammen! Ob es nun eine 
einzige Masse war, welche diese 
Trümmer lieferte, oder ob es mehrere 
waren, der Umfang einer solchen 
Masse muss ein ziemlich bedeutender 

^Man findet nämlich bei den meisten 

zeigt, dass jeder ein Tlieil eines grossen 
Krystailindiriduums ist. Die Bildung 
so "grosser Individuen setzt aber, wiu 
schon Haidinger bemerkte, lange Zeit- 
räume ruhiger Kristallisation bei 
gleichbleibender Temperatur voraus, 
und dies kommt nur einem grösseren 
Weltkörper zu. Au vielen Meteor- 
steinen bemerkt mau Rutsehflüclien, 
welche genau den in den Felsmassen 
der Erde nuftrelendeii Enlschiliiclieii 
gleichen und die Absonderung und 
Verschiebung grösserer Massen be- 
weisen. Manche zeigen eine Zusam- 
men Tilgung aus eckigen Bruchstücken, 
welche Breecienbildungen der irdi- 
schen Felsmassen entsprechen. 

Viele Steine bestehen aus sehr 
kleinen Bruchstücken, aus winzigen 
Splittern und sind den vulkanischen 
Tuffeu ähnlich. Diese Erscheinungen 
deuten wiederum auf die Herkunft 
von grösseren Himmelskörpern, auf 
welchen mechanische Veränderungen 
stattfanden. 

Wir gelangen also zu der Vor- 
stellung, dass eine oder mehrere 
grossere Massen, die schon einen 
längeren Büdungsprocess durchge- 
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a gering ist. dass seine 
Schwerkraft nicht genügt alle empor- 
l Stücke wiederum an 



denkni 



lliti MnL 



i Zusammenstoß 
körpor die Ursache einer Zertrüm- 
merung gewesen, ist nicht von der 
Hand zu weisen. Aber in diesem Fidle 
müssleu nebeii kleinen auch grosso 
Bruch stiicku anstehen. Die Meteoriten 
sind aber durchwegs klein, und selbst 
die griissten sind nur leine Saliner 
gegenüber einem sehr kleinen Pla- 
neten. Herr Tachermak hält doshalb 
eine Zertrümmerung von Planeten 
durch Stoss für sein- unwahr.scheinlii'h. 
Vielmehr ist es wahrscheinlicher, 
dass durch eine Wirkung von innen 
nach aussen, durch eine E s p I o si o n, 
jene ZiirtriimniiiniühT zu Stande ge- 
kommen sei. 

Derartige Esplosionen beobachtet 
man auf der Sonne in den gewaltigen 
Protuberau/.cii. auf den Fixsternen, 
welche plötzlich aufleuchten, und in 
den Ausstrahlungen der Kometen in 



über 



, Explc 



dnss auch ein Himmelskörper durch 
Esplosionen zertrümmern könne, ist 
somit eine ganz unbedenkliche. 

Aber aoeh bei einer Zertrümmerung 
eines firössenj Himmelskörpers durch 
Esplosion müssleo neben vielen kleinen 
auch grössere Trümmer vorhanden 
sein, und das Fehlen solch grösserer 
Meteoriten wird ebenso gr-gen die An- 
nahme einer totalen Zersi'irnng durch 
einmalige Explosion sprechen. Wohl 
• , ZerspV ' 

solel " 



1 Hirn 



sieh gehen durch sehr viele Esplo- 
sionen, welche Stücke von der Ober- 
fläche eines solchen Körpers in den 
Weltraum schleuderten. „Dieser Vor- 
gang könnte au! jedem Himmels- 
körper stattfinden, auf rieni vulkani- 
sche Esplosionon stattfinden, dessen 



r Mo. 



ied out ende vulk anhebe 
Thätigkelt hinweisen, könnte wohl 
eine solche Quelle für die Bildung 
dieser Trümmer gewesen sein. Die 
Menge der Meteoriten ist aber so 
gross, dass diese Quelle eine zu un- 
bedeutende ist; die Meteoriten kom- 
ferner in so verschiedenen Richtungen 
gegen die Erde und sind so häutig, 
dass wir eine allgemeine Ursache an- 
nehmen müssen, die nicht im Monde 
allein, überhaupt nicht in einem sin- 
nigen Himmel.-l,.>.i>er 

fJeber die Art dieser Esplosionen 
dtlrlen wir wohl annehmen, dass sie 
jenen Bewegungen zu vergleichen sind, 
welche noch gegewärtig auf der Erda 
und der Sonne in demselben Sinne 
stattfinden, und woleho ehedem die 
Krater auf der Mondoberflüche aul- 
bauten. Sie können auf den verschie- 
denen Gestirnen verschiedene Ursachen 
haben. Doch ist e 



die! 



inbekan 



„Ob nun dieselben blos explosiv 
wirkten, in dem sie starres Gestein 
von der Oberfläche emporsehlcuderteu, 
oder ob sie zugleich eruptiv wirkten, 
wie auf der Erde, wo sie Stoffe aus 
dem Innern des Planeten hervor- 
bringen, in beiden Fällen mussto ein 
Unterschied zwischen der Schale und 
dem Kern des Gesteines bestehen. 
Da nun die Meteoriten m Gestalt 
scharfer Trümmer zu uns gelangen, 
so folgt daraus, dass die Gestirne, 
von denen sie abgetrennt wurden, 
eine starre Rinde besassen, und wir 
sind genöthigt weiter zu schliessen. 
dass deren Inneres entweder nicht 
starr oder doch ganz anders zusam- 
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stirnon erkennen, die ähnlich gebaut 
waren wie unsero Erde, die aber 
durch cino vulkanische Thitigkeit nll- 
mälig zerstäubt wurden, Das Gefilge 
der Meteoriten, ihre innere Form 
führt um einen Schritt weiter, du sie 
uns einen Klick in die Geschichte jener 
Gestirne vor ihrer Zertrümmerung 
eröffnet. 

Manche Meteoriten sind, wie be- 
reite gesagt worden, von solcher Be- 
schaffenheit, welche zeigt, dass sie 

dui'i;h aiiiüü iilliiLiiii^oii ruhigen Kry- 
stallisationsprocess gebildet wurden, 
andere hingegen verrathen dadurch, 
dass sie aus Bruch stücke« zusammen- 
gefügt sind, die Wirkungen zertrüm- 
mernder Kräfte. Die meisten bestehen 
i.iis feinen fitein splittern und runden 
Körnchen. 

Haidinger war der erste, der den 
Muth hatte, die lockeren, nur aus 
üesteinstaub zusammen gefügten Mas- 
sen mit den Zerreibungs- und Zer- 
stäubungspro du den der irdischen Vul- 
kane zu vergleichen und sie geradezu 
iiieieiiritischr} Tuffe zu nennen. Das 
bedeutende Vorwiegen dieser Bildun- 
gen unter den Meteoriten lehrt, dass 
auf jenen Gestirnen, von denen sio 
kommen, die Ruhe viel seltener ge- 
wesen sei als die vulkanische Be- 
weguug. 

Ks zeigt sich aber bei den tuft- 
ähnlichen Meteoriten eine Erscheinung, 
Wi'li'l,^ ii,-r I-!:-k!:'ii-iim<; fp'.'^pere Kchwis- 
rigkeiten bereitele, eine Krsehcmnng, 
welche in diesem Maassstabe in den 
Tuffen unserer Vuikano nicht auftritt. 

Ks ist *!:lS mitseid) üftc ViirkoiIIL.rll 

kleiner Kugeln und Kügelchen, die 
jedem Beobachter sogleich auffallen. 
Sie chnrakterisiien alle tuffartigen Me- 
teorsteine, welche, wie gesagt, die 
grosse Mehrzahl bilden, ß. Rose 
nannte deshalb die letzteren Clion- 
drite (Chondros = Kügelchen, Klümp- 
chen). . . . 

Diese Kügelchen verhalten sieh 
durchaus nicht so, als ob sie durch 
Kristallisation zu der kugeligen Form 



gekommen wären. ... Sic gleichen 
vielmehr jenen Kugeln, welche man 
öfters in den Tuffen unserer vulkani- 
schen Bildungen sieht, von denen es 
sicher ist, dass sie Producte der vul- 
kanischen Zerreibug sind und ihre 
Form einer continuirlichen explosiven 
Thiitigkeit eines vulkanischen Schlotes 
.■erdanken, durch welche ältere Ge- 



rsplit 



Theile dar 
stossen abgerundet wurden. Die Eigen- 
schaften der Kügelchen in den Me- 
teoriten sprechen nun durchweg für 
eine solche Bildung. . . . 

Die Kügelchen sind zuweilen von 
mikroskopischer Kleinheit, gewöhnlich 



aber v 
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der Grösse einer Kirsche oder kleinen 
Haselnuss sind sehr selten. Die Tuff- 
kugelu in den vulkanischen Abla- 
gerungen unserer Erdo haben Hasel- 
nussgrüsse bis Kopfgrüsse. Dürfte man 
aus dieser Verschiedenheit auf die 
verschiedenen Dimensionen der Werk- 
statten schliessen, so läge es nahe, 
für die meteoritischen Tuffe unzählige 
aber winzige vulkanische Spalten als 
Entstohungsorte anzunehmen. 

Die letzteren Tuffe sind ganz bo- 

li-l-n- l"ir. kl-.fi .fl .[H<1iir-'h. .In... 

sie nicht die Spur eines schlackigen 
oder glasigen Gesteines, ferner nie- 
mals ausgebildete Krystalle in der 
Grundmasse enthalten, überhaupt gar 
nichts erkennen lassen, was ihre lint- 
stehung aus Lava wahrscheinlich 
inachte. Man sieht in ihnen nichts 
als Zerre ibungsproduete eines kristal- 
linischen Gesteins. . . . 

Unter den tuffäüulicheu Meteoriten 
gibt es einige, die Merkmale einer 
spateren Veränderung durch Hitze an 



ingen, 



nach der Ablagerung erfolgte chemi- 
sche Veränderung erklären lassen. 
Allo tuffartigen Meteorsteine sind von 
vielen winzigen Eisenflittem durch- 
schwäi-mt. Es schoint dass diese Er- 
scheinungen durch die redueirende 
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Wirkung eines Gases hervorgerufen 
wurden, und zwar nimmt Daubree an, 
dass es Wasserstofi'gas gewesen sei, 
welches derlei Veränderungen hervor- 
brachte. Die Auffindung von Wasser- 
stoflgas in dem Meteoreisen von ].e- 
narto durch Graham, so wie die durch 
Kirehhoff erkannte Gegenwart von 
Wasserstoff auf der Sonne stüUen 
diese Ansicht. Dass auch in diesem 
Falle eine Erhitzung stattgelunden 
habe, ist natürlich vorausgesetzt. 

Deutliche Merkmale der Erhitzung 
zeigen übrigens auch jeneMetei '' 
welche aus Uruolislückcu h,^ 
die durch eine schwärze Müs- 
gleicher Zu 



Stei 



i.vj-1. Nti: 



mg \W.n- 
das Aus- 
l Krystallen, 



welche, wie Zirkel zeigte, 
kanisehe Asche bilden, fanden r 



Es war also lediglicl 
Tbiitisiküit, durch weh 
und Tuffe, die wir in 
erblicken, gebildet wo 
innert lebhaft an eini 
Erscheinung auf der 
Maare der Bifel, wel 
mit Recht als Esplos 
fasst. Sie zeigen uns 
Erde auch der Fall 
dass vulkanische F.ipl 
Lavaergüsse stattfinden. 



ieBreec 
;en Meteori 



:n treten kann, 
bsionen ohne 



Nun bleibt noch die Frage, welches 
dis Ursache der explosiven Thiitigbü 
war, durch welche auf jenen Gestirnen 
zuerst die Gesteine der Oberfläche 
einer Zertrümmerung und Zerreiuung 
unterworfen, und durch welche ganie 
Himmelskörper allmälig in Trümmer 
zerstäubt winden. . . . 

Nach allen unseren Erfahrungen 
ist eine vulkanische Thätigkeit, weiche 
in einem Zertrümmern und Empor- 
schleudern von Gestein besteht, gar 
nicht denkbar ohne die Mitwirkung 
von Gasen oder Dämpfen, oder toi 
beiden zugleich. Daher ist die Au- 
nahme gerechtfertigt, dass auch die 
explosive Thäti-keiL auf welche die 
Meteoriten hinweisen, durch eine 
plötzliche Ausdehnung von Dünn !'(■.: 
oder Gasen bewirkt wurde, unter 
welchen das Wassers toffgas eine be- 
deutende Rulle gespielt haben dürfte. 

Dio Schlüsse, zu welchen diu auf- 
merksame Beobachtung und Terglei- 
clmng der M^torilnn rührt, dm! iw 
Einklänge mit den Erfahrungen, durch 
welehe die Geologie und die Astro- 
physik in den letzten Jahren bereicheri 
wurden. Dio vulkanisehe Thätigkeit, 
deren Zeugen jene geheimiiis^vÄ 
Stein- und Eisenmassen gewesen, liis>' 
sich vergleichen mit den heftigen Be- 
wegungen in den äusseren Schichten 
der Sonne, mit den schwächlichen 
vulkanischen Regungen auf der F.nie. 
mit den grossartigen eruptiven Er- 
scheinungen, von denen uns die Mond- 
ki iiScr erzählen. 

Hei iV.i:^i Zii>j;iiiine:iKtellung drängl 
sich aber jedem, der Kaufs Thernric 
der gleichartigen Entwicklung la 
Gestirne im Siunc hat, dio Vermuthung 
auf, dass nicht blos die hier aufge- 
zählten Himmelskörpei 



. das 



ir der Vulkani: 

Meinung sei in dorn Sinne, dass 
alle Gestirne in ihrer Entwicklung 
eine vulkanische Phase dureh mache". 
Von den Gestirnen aber, die sehr 
geringe Dimensionen hatten, durften 
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viele während dieses Zeitraumes zum 
Thcilo oder ganz zerstäubt und in 
kleine Trümmer aufgelöst worden 
sein. (Nti). 



Die Jupiter-Atmosphä 



Eide 



s glücklicher Zufa: 
en, dass die Lagt 
.netensystem es il 
n Körpern. 



SMf-iik'ä die Boa 
dener, sich ober zq einem G 
bilde ergänzender Fragen zu vt 
So wenden wir uns bezügüe 
ster Abkühlungsphänomeno 



i^hM-iil ig wuchs eis an Mn 
iglich derltotationswirkungai 
Iweten im ersten Bildungsi 
n Saturn u. s. w. Der gnissl 



t Meteorologie übernehmen üb 
Denn gewiss ist, dass das 
ment der Meteorologie der Erde 



U e ]■ Uli- sr'jm>ljHtil«[i 
mi würde. Hier würde 

ui'^lii-l: sein zu ent- 
■ 11 Kiniluss der Mond 
mg der Atmosphäre 
h.H-lumpl einen s.il.rluüi 



der Jupiterraonde mit der An- 
ordnung und dem Aussehen 
der Jupiterstreifen in irgend 
welchem Zusammenhange 



,ul,h>;i 

A,,, t ,;ii 



■warte des Kammerherrn von 
zu Bothkamp unter der 
von Ür. II. C. Vogel an- 



i zweiten Hefte der Annalen 
Iternwai'te die Beobachtungen 
ifen vom 6. bis 13. Nov. 1871 
«hoben. 

die Abbildungen (Beilage U) 
nde Tust lautet: 
6. 18" 51". Die Südseite des 
■real Streifens zur einen Hälfte 
leu. scharf begrenzt en Wolken 
A» der Nordseite eine grosse 
lis zur Mitte gehende Wolke 
, welche die Begrenzung des 



^an seien, als die hellen Tlu.jl,. 
Scheibe. Diese letztere Wahrneh- 
g weicht von den Beobachtungen 
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bei weniger durelisieh 
Luft nb, bei denen n 
ist, die dunklen St 
Selbständiges, Uber d. 
Lagerndes zu betrnc: 
fertigung Stereoskop i 
jihien des Jupiter wurue ehrtj viei- 
leicht im Stande sein, über diesen 
Punkt zu entscheiden, nurisi esfriLglich, 
ob der Zustand der Luft in so günstig 
sein wird, dnss die erhaltenen Pho- 
tographien bei ihrer Kleinheit noch 
dns nöthige Detail orkei 
Die Brcnnpunkstbihh 



;sigi.'ri In- 



,rllt'<- il.f) 



b'etrifli 



Beobachtung m sehen ■ 
so ist darüber Folgendes zn 
Der Aeiiiiatüreiikreiicii war im Ganzen 
ziemlich scharf begren?.;, und zcidi- 
nete sieh die nördliche Greinte von 

der südlichen durch iliiv Dunkelheit 
und durch die Nov. 6, 18 b 51- be- 
obachtete helle umgebogene Wolke 



sammonhiingonden, intensiv leuchten- 
den Wolken, zum anderen T. heile aus 
zwei weniger hellen, verseil womme neu 
Gebilden, Die /.nnimmi'Tihimgemlen 
kleinen Wolken sassen dicht an der 
SMgrcnzc de* AH|üalorPiilstrehcn<. 
sodass nur ein whmder dnnklcr Zwi- 
schenraum blieb; ihre Breite IwSrng 0.2 
der Breite des: Ar-riu^ rf>r, -ii ]sf vei t'> : 11.^ . 
Alle Detail* (Irr sii. Iiichen llemisplüirc. 
welche im Ganzen etwas dunkler er- 
schien als die nordliehe, waren zwar 
sehr zart, jedoch mit einer Menge 
feiner Nünneirungen versehen. Zwei 
gegen die Botati onsriehtung sehrKg 
gestellte dunkle Streifen konnten ge- 
sehen werden. Der Raum zwischen 
Nordstreifen und Nord polar-* legend 
zeigte ebenfalls Abwechselungen von 



hell und dunkel. So befand sich in 
der Mitto unter den beiden bereits 
mehrfach orwühnten dunklen Flecken 
(+ 31°) 
foll». Die 
Verbindungslinie dieser beiden dunklen 
Flecken lief nicht parellel dem Nord- 
streifen, was sowohl seinen Grund 

in (■incr S,-I:r^r;,i, : [|i,ii!j des Letzteren 
oder des einen dunklen Klecken--; haben 
konnte ; früher war dies nicht auf- 
;irl;ill''n. Hin beUui Kielitungen eon- 
vergirten gegen den vorausgehenden 
Rand. Der Kordstreifen zeigte zwei 
dunkle Knuten, war besonders breit, 



winkel des Nordsti 



Die 



aekigen 



ingen. U 
. länglicher dunkler Fleck. 
15* 53™ mittl. Zeil. Luft 



Nordgrcnzc der, 
Acquiitorialitreifvns zeigte in der Nähe 
des folgenden Bandes mehrere dunkle 
AiiribucM uugen. L'ntcr 31° nördlicher 
Breite e 

Nov. 13. 15* 53™ 
1—2. L. 

Tafel 10, Nr. 4. Eigen thü ml ich war 
die Gestaltung der Nordgrenze des 
Ae<|U!iioiT;Ll.-treifen:~, sie zeigte viele 
Zerklüftungen und eonvergirte mit dem 
Ni'orilslreiffrii gegen den folgenden 
Rand hin unter einem Winkel von 
2°-7. Auch schien die Entfernung 
beider Streifen im Durchschnitte we- 
niger gross und der Aequatorealstrei- 
fen breiter als gewöhnlich zu sein. 
Der N'ordslreifen war mit zwei dunk- 
len Knoten versehen, über einem der- 



Digitizod B/Coogli 




HgMud bv Google 



gelben sass noch ein Abgetrenntes 
dunkles Stück. Weiter nördlich in der 
Zone 31° ein dunkler Fleck. Die Süd- 
pol argegend auffallend dunkel, 

Positionswinkel des Nord Streifens 
103V7. Lage der Streifen : 

12".8 Nordstreifen . . +22°.2 

16.9 + 9 .1 

39 ".7 = Durchmesser. 
Die Messungen konnten wegen ein- 
tretender Unruhe der Luft nicht fort- 
gesetzt werden. 

18° 48™ wurde der Planet noch- 
mals gezeichnet und gemessen (siehe 
Beil. 9, Nr. 5). 

Eine in der Nähe des vorausge- 
henden Bandes gelegene Wolke zeich- 
nete sich durch ihre brillante Hellig- 
keit aus. Auf der südlichen Hemi- 
sphäre in der Mitte der Scheibo zwei 
rundliche helle Wolken gut abge- 
grenzt. In der hellen Zone zwisehen 
Nun!- lind A'j'iuat'ireulstreifon zwei 
iiiif denselben Parallelkreise liegende 
Streifen, die in der Mitte der Scheibe 
durch einen weiten Zwischenraum ge- 
trennt waren. Unter 31° nördlicher 
Breite wieder ein dunkler Fleck. 

Positionswinfcel des Nordstreifens 
104°.3. Lage der Streifen: 

11".2 Nordstreifon . . . +24°.2 



24.7' 



! Aequntorea Istreifen 



-14 .' 



1—2. L. 

Beil. 9, Nr. 6. Aequato realstrei- 
fen mit zwei Reihen hellen Wolken, 
von denen die an der auffallend dunk- 
len, zum Theil durchbrochenen Nord- 
grenze befindlichen lang gestreckt, 
die an der Südgrenze klein und rund- 
lieh waren, und sich durch Hellig- 
keitsunterBehiodo auszeichneten. So 
stachen zwei von den in der Mitte der 
Scheibe stehenden sehr hellen Wölk- 
chen wesentlich von dem dritten nach 
Westen gelegenen matten Wölkchen 



streifen zunächst liegende, be- 
re Erwähnung verdient; auch 
elliptische helle Wolke, von der 
aus östlich, war auffallend. Der 
Greifen hatte in der Mitte eine 
lartige dunkle Erweiterung, un- 
er sich noch ein abgetrenntes 
es Stück befand. Weiter gegen 
;n hin waren wieder die beiden 
ea dunklen Flecken sichtbar. 



iie'.Hcii 



l folgende Bes< 



a Sehe! 



ind z- 



l— 10 .6 
. —17 .9 
. —26 .8 
. —44 .0 



rüber den 



dkenzuge ai 
Stelle, die ungelahr 40° jovigr. Länge 
vom vunnk-iriihiiiii.ieii Hände entfernt 
war. Sein Durchmesser wurde zu l'/i 
Fadendicke oder 0".8 geschätzt. Er 
Ubertraf alle umliegenden Theile des 
Jupiter bedeutend an Helligkeit, so 
dass es gewiss möglich gewesen wäre, 
ihn vorher, noch näher an der Mitte 
der Scheibo, zu unterscheid en. 

18" 53™ erfolgte eine nochmalige 
Beobachtung des Planeten. Nordgrenze 
des Aequatorealstreifens zerklüftet und 
dunkler als die anderen Partien des 
Streifens. Hauptstreifen der südlichen 
Hemisphäre gegen Norden gerade, 
gegen Süden wellig begrenzt und mit 
zarten Nüancirungen versehen. Nord- 
streifen mit einem dunklen Knoten in 
der Nahe des folgenden Bandes. 
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Der Meteorit von Iowa und 
die Cometen. 

Der am 12, Februar im Staate 
Iowa niedergefallene Meteorit ist von 
Herrn Arthur W. Wright auf 
seine gasigen Ei eise Ii Iii sse untersucht 
worden, und wir haben bereits in 
einer kurzen Mitlheihmg (Nif. VIII, 
304,) die ersten Ergebnisse lü^slj Un- 
tersuchung erfahren. Die nun aus- 
führlich publieirte Abhandlung des 
Herrn Wright bringt jedoch mehrere 
weitere Resultate und schildert nament- 
lich den Zusammenhang der.sdijun mit 
der noch ungelösten Frage nach der 
Natur der Cometen, so dass es von 
Interesse erscheint, dieselbe hier mög- 
lichst vollständig unseren Lesern vor- 
zuführen : 

„ Unter den [von Herrn Leonard] 
erhaltenen Stücken des Meteoriten 
kommen einige vor, welche deutliche 
Zeichen einer Art von Blätterung oder 
unvollkommener Schichtung zeigen, 
indem die Theile, an welchen die 
Flachen sich trennten, glattgestrichen 
waren wie durch Druck oder Reibung. 
Einige kloine Adern sind sichtbar, 
welche angefüllt zu sein scheinen mit 
etwas abweichend constituirter Ma- 
terie. Ihr Verhältniss zu der allge- 
meinen Masse konnte nicht entschieden 
festgestellt worden, und es ist zwei- 
felhaft, ob sie irgend etwas mehr an- 
zeigen, als dass sich beim Abkühlen 
Sprünge in der Masse bildeten, und 
il.i 1 ^ lii' 1 üii iTitsinndi'r.'-n Spaltc-n sirh 
wiiiiircr ausfüllten, vielleicht mit noch 
flüssiger Substanz aus dem Innern. 
Sie scheinen darauf hinzuweisen, dass 
die Masse, von der der Meteorit wahr- 
scheinlich einst einen Theil bildete, 
viiii jji-nssftin Umfange war. 

Die Untersuchungen von Prof. New- 
ton, Sc hin pare Mi, Oppolzer und 
Anderen über mehrere grosse Meteor- 
Ströme, hatten das Ergebniss, einer- 
seits die Identität ihrer Hahnen mit 
denen einiger wohl bekannter Cometen 



festzustellen und andererseits zu zeigen, 
dass die zu diesen Srömen gehören- 
den Körper wahrscheinlich von der- 
selben Beschaffenheit sind wie die 
sporadischen oder gelegentlichen Me- 
teoriten. Bs schien daher wahrschein- 
lich, dass eine Prüfung der Gase, 
welche von einem frisch gefallenen 
Meteiirii.eu herstammen, geeignet sein 
würde, wichtige Aufschlüsse zu geben 
in Betreff der Ci>ini.'k*[i-Si.'liw>:ifc. u::J 
es zeigte sich, dass diese Verimitliun- 
gen von den Resultaten gerechtierigl 
werden. 

Die Untersuchung wurde in der 
früher (Ntf. VIII, 217) beschriebenen 
Weise und mit denselben Apparaten 
ausgeführt. Der erste Versuch wurde 
mit einer Menge des aus dem Me- 
teoriten herausgezogenen Eisens ra- 
gestellt und zeigt«, dass die 
Bestandteile in merklichem Grade 
abwichen von denen, welche man ans 
den bisher untersuchten Eisen -Me- 
teoriten erhalten , insofern nls sie 
einen sehr grossen Procentgebalt TO 
Kohlensäure enthielten , mit einer 
kleineren Menge von Kohlenoird 
und einen bedeutenden Rest w 
Wasserstoff, wobei die beiden Oif^ 
des Kohlenstoffes etwa die Hälfte der 
gasigen Mischung ausmachten. Diese 
ersten Resultate waren erhalten mit 
den Eisen! heilehen, welche von) ge- 
pulverten Steine mit einem Magneten 
getrennt worden. Der Rest entblei' 
aber noch eine beträchtliche Mfflp 
Eisen in Partikeln, die zu klein waren, 
als dass sie die steinige Matrii, in 
welchesie eingeschlossen waren, hätten 

dies Unregelmässigkeiten in den Be- 
stimmungen veranlasse, sowurdendie 
Theile des Meteoriten, die zu de« 
nachfolgenden Esperimenten verffen- 
det wurden, iu einem Diamnntnwrsw 
fein gepulvert, und das Ganze unmit- 
'.i-ll,itr in <\\f. Giiistiilire gebracht, wn 
mit der Sprengel'schen Pumpe ver- 
bunden zu werden ; das Eisen ist ftl» 
vom Rest nicht getrennt worden, 
14* 
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Diis aus etwu 4 CC, der festen Me- 
teoriten gebildete Pulver wurde in die 
Röhre gebracht, die mit der Pumpe 
verbunden war, und die Luft Kehr 
gründlich ausgezogen. Es zeigte sieh 
bald, dass die relativen Mengen der 
verschie denen beim Erwärmen der 
Eöhre herausgezogenen Bestandteile 
mit der Temperatur variirten, und 
die Versuche wurden so geleitet, dass 
die bei verschiedenen Temperaturen 
getrennten Theile gesondert unter- 
sucht werden konnten". 

Herr W ri ght liess nun nach einan- 
der verschiedene Temperaturen ein- 
wirken, und erhielt im Ganzen etwa 
das zwei- und einhalbfacho Volumen 
der angewandten Substanz, an Gas, 
oder etwa das 2Üfache des Eisenvo- 
lumens. Die Zusammensetzung der 



100° 350° , 

CO, 96.46 32.32 
CO 0.00 1.82 



Weder Grubengas noch eine Koh- 
lenwasserst offverbindung der Reihe 
des ölbildenden Gases wurde entdeckt, 
ebenso wenig schweflige Säure, ÖcMvii- 
felwasserstofl oder Chlor. Eine geringe 
Menge Wasserdampf ist durch die 
Wärme ausgezogen worden ; aber 
augenscheinlich nicht mehr als der 
hygroskopisch absorbirten Menge ent- 

„Man wird beim Ueberblicken der 
vorstehenden Resultate leicht sehen, 
dass sie einen merklirlien L'uiHiM'iii'.-d 
zeigen zwischen den Eisen- und den 
Stem-Metuoriten, in Bezug aufdieGase, 
die sie enthalten. Denn während Was- 
serstoff das Hauptgas in den Eisen 
ist, in dem von Lenarto stieg er 
auf 05.68 Proeent, ist in den Stein- 
Meteoriten, wenn der eine untersuchte 
die ganze Ciasso repräsentiren darf, 



das charakteristische Gas Kohlensaure; 
und dieses mit einer geringen Menge 
von Kohlenoxyd macht neun Zehntel 
des Gases aus, das bei der Tempe- 
ratur des siedenden Wassers, und 
etwa die Hälfte von dem. welches bei 
niederer HothgluUi entwickelt wird. 
Es ist wahrscheinlich, dass ein Theil 
der Kohlensäure auf den feineren 
Eisenstückchen nur condensirt ist, 
während der Wasserstoff und das Koh- 
lenoxid in demselben absorbirt sind. . . 
So erklärt sich die Thntsache. dass 
die Menge der entwickelten Kohlen- 
säure viel grösser war bei niedriger 
als bei hoher Temperatur, und dass 
der Procentgehalt des Wasserstoffs 
zunahm mit der Steigerung der Tem- 
peratur, welcher das Material unter- 
worfen wurde. 

Das Spectrum der Gase wurde mit- 
telst einer Vacuum-Röbre untersucht, 
von der Art, wie sie gewöhnlich bei 
spectroskopischen Arbeiten gebraucht 
werden. Wie zu erwarten war, be- 
stand das Spectrum aus dem des 
Wasserstoffs und des Kohlenstoffs ge- 
meinschaftlich und zeigte eine allge- 
meine Aehnlichkeit mit den Speetren 
der Gase aus den Eisen -Meteoriten, 
iterschteil sii:li von demstt!- 



i relativen Inten- 



sität der Theile, welche von den Koh- 
lenstoffverbindungen herrühren. Bei 
einem Drucke von wenig Millimetern 
war nämlich das Wassersloff-Speetrum 
von ihnen meist übertreffen und ver-. 
hältnissmässig schwach. Die drei mitt- 
leren Kohlenstoff-Banden, die im Gelb 



Ganze des sichtbaren Spectrums, in- 
dem die grüne Wasserstofflinie nur 
schwierig zu unterscheiden war und 
die anderen überhaupt nieht. 

Dies sind genau die drei Banden, 
die im Spectrum einiger Cometen 
beobachtet worden, und sie haben 
dieselbe Reihe ihrer relativen Inten- 
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e sehr bezeich- 
sio lehrt, dass 
. die Existenz 



gescheiten, und dass die Gegenwart 
der beiden Oxyde des Kohlenstoffs in 
solcher Menge ganz ausreichend ist, 
um Alles zu erklären, was beobach- 
tet worden, wenn man berücksichtigt, 
dass die Spannung der Gase in den 
Cometen -Anhängen ungemein klein 
sein muss und die Energie der (das 
Leuchten der Cometengase veranlas- 
senden) elektrischen Entladung sehr 
seh wach. 

Es ist in hohem Grade wiilir«liciu- 



kommt, duss sein Kern stark ervvnrmt 
wird, dann auch die Wasserstofflinien 
in seinem Speetrum würden gefunden 
werden, neben den Banden, die bis- 
her beobachtet worden. Man kann 
nur bedauern, dass ein Comet, wie 
der Donati'sche, in den Baum weiter 
zog, kurz bevor er mit dem Speetro- 
skop hätte geprüft werden können. 

Das Spectmm mit hellen Linien 
oder Banden weist darauf hin, dass 
das Gas direct etwas Licht aussendet, 
neben dem, welches es reflectirt. Die 
zunächst liegende und auch die wahr- 
scheinlichste Ursache dieses Leucht- 
vermögens ist die Eieetricitat. Sicher- 
lieh wird eine Störung des elektri- 
schen Gleichgewichtes sich ergeben 
aus der wärmenden Wirkung der Son- 
nenstrahlen, und ein Wechsel des 
elektrischen Potentials mit folgenden 
Entladungen wird hervorgebracht wer- 
den durch die Bewegung der Gas- 
moleküle von dem Kern und von ein- 
ander wie auch durch den Wechsel 
in dem Abstände von der Sonno, vor- 
ausgesetzt, dass jeder der Körper oine 
elektrische Ladung 



Man könnte aber noch oine andere 
Ursache für das sich zeigende Licht 
annehmen, nämlich die Fähigkeit der 
Gase, Licht von demselben Charakter 

sausenden, als sie absorbiren. Es 
nicht ganz unwahrscheinlich, dass 

3 von den Qasmasseu absorbirten 
Sonnenstrahlen, obwohl sie zum gröss- 
ten Theil in Warme umgewandelt 
werden, zum Theil auch wieder als 
Licht ausgestrahlt werden, und dass 
bei Volumina von Gas. welche meh- 



;elbst i 



Spect 
Liniei 

dem Mtuissstabe irgend eines mögli- 
chen Experiments Tieine Spur einer 
solchen Wirkung entdeckt werden 

Diese Besultate haben so eine Be- 
deutung und Einfluse auf die Theorie 
der Cometen und ihrer Seh weife, und 
wenn dieser Meteorit aufgefasst wer- 
' Eepräsentant der gan- 



, Glas 



Chilis 



iilierl 



n-Met. 



schei- 



den sich von den Eisen -Meteoriten 
dadurch, dass sie als charakteristische 
Gase an Stelle des Wasserstoffs Koh- 
lenstoffoxyde haben, vorzugsweise das 
Dioxyd. 

'" Menge der abgegebenen 



drigen al 
und geniij 

3) Bie 



der Fall 



igebenen 
bei nie- 

i bei hohen Tempera! uren 
;t, den Wasserstoff im Spec- 
erdecken. 

Menge der Ga6e, welche in 
_ ^..ossen Meteoriten oder in 
einem Haufen solcher Körper, die als 
Cometen-Kern dienen, enthalten sind, 
ist ausreichend, um den Schweif zu 
bilden, wie er gewöhnlich beobach- 

4) Das Speetrum der Gase ist nahe- 
zu identisch mit dem einiger Cometen. 

Wir können also einen Kometen 
betrachten einfach als einen Meteo- 
riten von beträchtlicher Grösse oder 
als einen Schwärm i 
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kleinerer Grösse, die grosse Mengen 
von Kohlensaure enthalten mit etwas 
Kohle noiyd und Wasserstoff, und 
welche diese Gm e üj^iibi'H lihut ikin 
Einflüsse der Sonnenwärme. Indem 
die gasigen Massen fortströmen, bil- 
den sie den Schweif, der siebtbar 
wird theils durch sein eigenes Licht, 
das von einer molekularen und elek- 
trischen Wirkung herrührt, und wel- 
ches ihn bestimmt, das Spectrum der 
Kohlen Stoff vorbin düngen zu geben. 
Die Gestalt des Schweifes weist auf 
eine Art von abstossender Wirkung 
hin ; aber ob diese herrührt von einer 
speciS sehen Wirkung der Sonnen- 
strahlen, wie es Faye glaubt, oder 
elektrischer Natur ist, wie es von 
Zöllner behauptet worden, muss 
noch als Gegenstand weiterer Unter- 
suchung betrachtet werden. 

Der Verlust an gasigen Bestand- 
theilen durch die Wirkung der Son- 
nenwärme erklärt das Schwinden des 
Schweifes und die Abnahme der Hel- 
ligkeit, die bei mehreren Coraeten in 
ihren suecosiven Umläufen beobachtet 
worden, und ihr eehliessliehes Ver- 
sehwinden aus dem Gesicht wird als 
emeunvermeidlicheConsequenzfolgen: 
die Anzahl der Umläufe, die nüthig 
sind, um sie ihrer gasigen Bestand- 
teile zu berauben, hängt vorzugs- 
weise ab von ihrer Giösse und der 
Grösse ihrer AiiniihrTimu; zur 'Amnit 
bei ihren Perihelien. 

Die Verbrennung des Waeserstoffs 
und des Kolik uuxvil. du in ik-:i Me- 
teoriten enthalten sind, muss, wenn sie 
entwickelt werden durch Wärme, 
welche bei ihrem Eintritt in die At- 
mosphäre erzeugt wird, im hohen 
Grade dazu beitragen, die Intensität 
der Wärme zu vermehren, und beide 
tui'j-im i:i dieser Wch-c und durch 
die folgende plötzliehe Ausdehnung 
der eingeschlossenen Gase im Zu- 
sammenhang stehen mit dem Zer- 
brechen der Massen und mit den 
heftigen Detonationen, welche ihr Er- 
scheinen begleiten." (Naturforscher.) 



Ueber den veränderlichen 
Stern neben i Orionis. 

Jul. Schmidt veröffciitlii-ht darü- 
ber in den Astr. Nachrichten Folgen- 
des: In Nr. 2041 der Astr. Nachr. 
hat Herr Professor E. Heiss die Tage 
seit 1844 mitgetheilt, an welchen ihm 
der Stern Lal. 10527 nicht sichtbar 
war, wenn er ohne Fernrohr diese 
Gegend beobachtete. Es ist der Stern 
nahe bei i Orionis, auf dessen Ver- 
änderlichkeit zuerst Herr B. Falb 
;l'j([:h iliMiiii ^•■uiüidil in;!, und /"ül" 
im Kehrum )M7f} iivr;:l. A.Li\ Xaidir. 
Nr. 2026). 

Meine eigenen Beobabchtungen der 
erwähnten Region umfassen 35 Jahre, 
und sehr oft habe ich, besonders 
wegen des grossen Orion-Nebels, 
Zeichnungen entworfen und viele Hun- 
derte von Stern Positionen bestimmt, 
namentlich von 1849—1852, als ich 
auf Argelander's Veranlassung Hora 
V der akademischen Karten bearbei- 
tete, und dann seit 1861, als ich zu 
Athen eine umfassende Arbeit über 
den Nebel und seine Umgebung un- 
ternahm. Ich gebe im Auszuge die 
folgenden Bemerkungen nach meinen 
Tagebüchern, einzelnen Papieren und 
Handzeiehnungen. Doeh kann ich für 
1849 bis 1852 nichts mittheilen, da 
ich die Berliner Karten nicht besitze 
und da sich meine 0 ligin nlbeobaeh- 
tungen für Horn, V zu Bonn befinden. 

Weitere Aufschlüsse aber den frag- 
lichen Stern gewähren vielleicht noch 
die den Orion-Nebel betreffenden Ar- 
beiten von Bond, Liapnnoff und 
d 'Arrest. 

B. Falb sah den Doppelstern Lal. 
10537.10529 mit freiem Auge als 
einen Stern der 5. Grösse. Die Lage 
für 1800 ist: 
A — Lal. 10527 = Bond 539 : 

^aö-U 1 — 8°9'2 
B = Lal. 10529 = Bond 550: 
5 25 16 —6 8.8 
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Wns ich über diese beiden Sterne 
A und B uiitzulheilen habe, ist das 
Folgende : 

1841. Eutin. Einige Foüoblütter 
enthalten Darstellungen von Stern- 
gruppen und 0 1 1 f 1 1 . h ■ 1 ^ : c l- 1 1 f- r i . n;ssl dm- 
unter die Abbildung der Sterne im 
Schwert dos Orion, gezeichnet an 
einem 4-Fuss-Achromaten von Dollond. 
Das Bild giebt A und B getrennt, A 
schwächer als B, den fiesüiiimteiii- 
druck aber so, als sei der Unterschied 
des Lichts beider, mit i Orionis ver- 
glichen, kein sehr grosser. Ein Datum 
ist nicht angegeben, doch erkenne ich 
leicht, dass die Beobachtungen im 
Februar oder Mär/ 18*1 geschahen. 

1848. Hamburg. Eine 2. Abbil- 
dung stellt die Sterne um ( Orionis 
dar, und zwar io umgekehrter Lage. 
Das Blatt gehört noch zu den Euti- 
ner Papieren und enthält wohl das 
Datum, aber nicht das Jahr. Die 
Handschrift des I. Bandes meiner 
Tagebücher beseitigt indess jeden 
Zweifel, Ich beobachtete am 31. Ja- 
nuar 1848 ain 4- Fuss-Frauenhofen 
der Hamburger Sternwarte und fand, 
dass A undB von gleicher Helligkeit 
waren, soviel die 'l.ni-'wwxt.z crU-iim-n 
lässt. Auch Miir? iti ward dies* Ge- 
gend untersucht, doch findet sieh 
keine Zcichii'.n:^. 

1844. Hamburg. April 6. A 
M.'kv.-i'irj]iti' als B. 

1845. Hamburg. Januar 31. A 
viel schwächer als B. An den Aben- 
den des 3., 10. Februar und des 
]., 8„ 14. März war stets B, oder 
der nördliche der beiden Sterne, der 
hellere. 

1847.Bonn.Xovember2. A merk- 
lich schwächer als B oder A — 2.5B. 

184!)— 1852. Bonn. Vergleiche 
den Catalog zu Hora V der akade- 
mischen Karte und die Originale zu 

1861. Athen. Februar 20. A = 7™, 
B = 7" bie 6". 

1861. Athen. Februar 35. A ist 
schwächer als B. 



1881. A t h e n. März 4. Einer Zeich- 
nung zufolge war A = B. 

1863. Wien. Februar 7.9.26. März 
26 ward i Orionis wegen seiner Be- 
gleiter beobachtet; doch finde ich 
hinsichtlich der sehr benachbarten 
Sterne A und B keinerlei Bemerkung. 

1864. Athen. Februar 28. A = 8", 
B = 6™ bis 7™. Unter den Micro- 
nit'li'rbt'i'liin-htungen dieser Nacht 
finde ich A ein Mal = 9™, das an- 
dere Mal = 7™ — 8'" angegeben. Auch 
Februar 25 und März 2 ward hier 
gemessen, doch findon sich keine 
näheren Angaben über die Helligkeit 
von A und B. 

März 4. A =» 6'°, B — 6". 
11. „ = 6. 
13. „ = 6. 

April 5. In einer Zeichnung der 
l.'iugubnng von i Orionis habe ich 
A und ß als gleich gross angegeben. 

1868. Athen. Februar 19. Ein 
Fnlinliild einhält die Sterne des Nebels, 
vorläufig entworfen, um bei der Re- 
vision der Zeichnung in genauerer 
Weise, die. SterngrüBsen am Fernrohr 
aufs Neue zu bestimmen. Diese Grös- 
sen habe ich mit Bleistift beigeschrie- 
ben, und da nicht blos runde Zahlen 
vorkommen, so darf man glauben, 
dass ich die Absicht hatte, jetzt ge- 
nauer zu verfahren, als gewohnlich 
beiden Mi eromelermessun gen geschah. 
A und B sind beide als 6" bezeich- 
net, und sieher war der etwaige Un- 
terschied des Lichts nur eio geringer- 
Februar 28. A = 7=— 6"\ B =6°. 

29. „ = 6. 
März 9. „ =6. „=6. 

10. „ = 6. „ — 6-5" 

So viel habe ich bis jetzt in meinen 
Tagebüchern gefunden. A ist gewiss 
veränderlich und verdient fernere Auf- 
merksamkeit. 

Athen. 1875, Juli 16. 
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dieselben in meinem „Alias codu- 
novus -1 angegeben sind, nicht 



Aussagen von Augenzeugen zufolge 
war der Horizont ganz klar und nur 
imNonlen desselben ein weisses Wolk- 
ellen sichtbar. Dem Falle der Meteor- 



AHsdrlmilllg des Zrt.lk 

ii'L /.war liiiuhf an i:u 
beu Abende heiiliadim; 
gii>ii'ii?piiig iihnliehe 
in der Milcltstras;e bion> 



In der Gemeinde selbst, sowie s 
auf den umliegenden Feldern wurden 
mehrere dieser Steine gefunden, von 
welchen drei Stück dem Obergespan 
eingesendet wurden, der dieselben den 
i]alurwi^r : ;]fchul'llii'hi;n Gesell schaffen 
in Temesvar und in Pest einsen- 



wedor durch das Dämmerungslieht 
noch durch den Mond erhellten, mu-lit- 
lidien Himmels; eine schmale Mond- 
sichel bis zu drei oder vier Tagen 



H-;is veröhent licht nun seine interes- 
santen Arbeiten über das Zodincallicbt 
in einer grösseren Brochure und sagt 
in der Einleitung unter Anderem Fol- 
gendes: In den nachfolgenden Müt- 
tern sollen die in den lel/ien W .Inli- 
ren theils in Aachen, theils in Mün- 
ster, theils auf lteisen von mir beob- 
achteten Zodiacallicht-Krschcinungen 
verdient licht werden. F.s möge das 
Saehiolgende vorausschickt werden. 

Vor der Eintragung des Zodiariil- 
liehtes in die Charte wurde der Zu- 
stand des Himmels von mir genau 



punkt diente mir hierbei das Aus- 
sehen der mir im Laufe und in den 
einzelnen sehwachen Partien wohl he- 



iler Beobachtung der Zmlinraliu-hu.:-. 
die durch Gaslicht erhellte Luft bin- 
dernd in den Weg. Ich hatte darauf 
gerechnet, während meines Aufent- 
haltes" in Italien im März und April 
18t>9 recht viele Beobachtungen des 



miizi-ih grriauc Einzeichnung des Zo- 
diacalliehtes vornehmen zu können. 
Der Umstand, dass ich sowohl in 
Aachen als in Munster häufig in der 
Regal meine Wohnung ausserhalb der 
Statlt hatte, war meinen Beobachtun- 
gen günstig. 



Planetenstellung im October. 



Sternbild Aufgang Cnlmiootioo Untergang 
Merkur: 

Jungfrau 8»34»M<)rg. 1" ]9»Abds. 61 4™Ahds. 

8 55 „ 1 10 B 25 „ 

V e n ■ s : 

Jnngfrat 

Schütze 
L6wa 



2. 9 2ö + 15,9 Löwe l 11 : 
14. 9 27 + 15,7 „ 13 37 

Neptun; 

3. 3 3 + 10,6 Widder 6 20 Abde. 1 20 Morg. S 20 Jloi'g. 
14. 2 3 + 10,4 , 5 32 „ IS 31 7 30 „ 

Merkur gehl bald noch der Sonne unter; am 1. gelangt er mit dem Monde in 
Cor.jiincucu und wird ton demselben um 6 L : hr Abende bedeckt; am 6. steht er in der 
grössten östlichen Ausweichung; am 13. in der grössten südlichen Breite; am 26. mit 
Venus und Jupiter in Conjnnoliog ; am 30. in unterer Conjunotion mit der Sonne. — 
Venua ist noch unsichtbar. Am 25. steht sie 22 Bogenminuton südlich von Jupiter, — 
Mars gebt vor Mitternacht unter; sein scheinbarer Durchmesser nimmt ab (seil 33. Jaul). 
Am 4. steht er im Perihel. — Ve«la erscheint als ein Stern von 8,3 Grösse naeh Mitter- 
nacht in Ost und nimmt an Glanz zu. — Jopltnr ist unsichtbar. — Sabirn ist noch in 
West gut sichtbar; die RingölFnung beginnt abzunehmen. — Uranus ist am westliches 
Himmel, Neptun die ganze Nacht zu beobachten. 



Am 4. Erdferne (54601 geogr. M.) Am 16. Erdnihe (48741 geogr. M.) 

„ 6. Tiefstar Stand. „ 19. Höchster Stand. 

„ 12. Acquit.-Distanz d, Sonne, „ 34. Aeqnat.-Distanz d. Sonnt. 

„ 13. Aequatorstand. „ 36. Aequatorstand. 

„ 15. Vollmond (4,4). „ 39. Neumond (3,4). 

„ — Aequat.-Dietans d. Sanne. „ — Aoqiiat.-Dist&nz d. Sonne, 
für die Redaction verantwortlich: loh. Janotta. Druck ron loh. JlMt 
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Leipzig, Wien, und Graz am 15. Octoher 1875. 



Ueber den Pogson'schen Ko- 
meten im Jahre 1872. 



unmittelbarer Nähe anzunehmen und 
telegrspbirte, da nach der Lage der 
Bahn der Komet alsdann nnr auf 
südliehen Sternwarten gesehen wer- 
den konnte, nach Madras, wo am 
2. Deeember 1872 Herr Pogson einen 
Kometen fand, den er für den Biela'- 
schen hielt, selbigen aber nur noch 
den folgenden Tag beobachten konnte. 

Aus den ersten nicht im Detail 
von Herrn Pogson mitgethuilioti Eeul- 
achtungen von Deeember 2 und 3 
sehloss Professor Klinkerfues (Astr. 
Nachr. Band 80, S. 350), dass der 
von Pogson beobachtete Komet mit 
einem der beiden ßiela's identisch 
sei. Dr. v. Oppolzer (Astr. Kachr. 



. Not 



Wttlirsclifiiii- 
snhange 
liw.inm. 



löglieh . 
beobachtete Object ein Kopf des Uiela 

ist Doeh glaube ich kaum, 

dass man schon jetzt berechtiget ist, 
die Identität mit dem Bicla'schon Ko- 
meten als überaus wahrscheinlich hin- 

Nacbdem Pogson seine Beobach- 
tungen im 84. Bande der Astr. Naebr. 
Seite 185 und 183 mitget heilt, rech- 
nete ich zunächst mit den Elementen 
des Biela'sehen Kometen yon Miehez 
unter Annahme der Perihelzoit T = 
Deeember 26.75, 27.75, 38.75 drei 
Ephemeriden und überzeugte mich, 
dass unter keiner Annahme von T 
die Oerter des Pogson'schen Kome- 
ten darzustellen sind, ein Besultnt, 
welches auch schon Oppolzer gefun- 
den hatte. 

Oppolzer gielit a. a. 0. verschie- 
dene Elementen -Systeme, welche die 
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damaligen bekannten genäherten Po- : 
sitionen des Kometen von Decem- ; 
her 3 und 3 (Deeember 3 war nur j 
eine Position gegeben) etil sprechen, ■ 



3 14 7.7 

3 14 21.8 

4 14 33.1 

5 14 40.5 

6 14 47.1 
1 14 52.7 
8 14 57.3 

Die Vergleiehung mit den gegebe- 
nen genauen Pogson'schen Beobneh- 
tungen zeigt zwar, diias die Beobitcli- 
limfreii D>;rembi;r 2 und 3 fieniilieil 
stimmen , jedoch mit dem grossen 
Unterschiede, dass nur die mittlere 
Bewegung von Deeember % auf 3 
dargestellt wird, die mittlere Bewe- 
gung Deeember 3 aber absolut nicht 
in Kinklnug m bringen ist. denn nneh 
den l'ogson'sehen Beobachtungen ist 
die Bewegung des Kometen im Mittel 



B hal 



p.pii..,i.. : , 



3 Zeiti 



sen, in AR. = +0VC4, in Deel. = 
— U."3 (weiche Zahlen aus den ein- 
■ßAm.n linoliachtnngen bis auf rfcO'.Ol 
und ±0"5 sicher sind), während aus 
der Kphemeridc die Bewegung von 
Deeember 2 auf 3 nahe stimmt, da- 
gegen die Bewegung Deeember 3 um 
wenigstens ein Zehntel hätte abneh- 
men müssen. 

Naeli Pogaon's Beobachtungen hat 
sieh ferner der Komet nahe di-iidi- 
formig bewegt und damit (Iberein- 
stimmend sagt Pogson, dass, nach- 
dem es die drei uachslen Morgen 
trübe gewesen, der Komet in das 
Tageslicht gegangen und nicht mehr 
!ie<! Urteiltet werden L'onnte, während, 
wenn er sich nach den Oppoker'srhen 



für die Zeit von November 30 bis 
Deeember 8 folgende Ephemeride ge- 
rechnet : 

—33» 2' 8.6957 
—34 ö 

—34 43 8.8693 
—35 3 

—35 12 8.9958 
—35 17 

—35 18 9.0Ü59 
—35 18 

—35 18 8.1786 
Elementen bewegt hätte, er recht gut 
am 7. Deeember hätte beobachtet wer- 
den können. 

Nach einer von mir berechneten 
Eplit-meride des Biela' sehen Kometen 
würde , wenn der Slernsehnupp en- 
schwarm nahe mit dem Kometen zu- 
sammengestanden hätte, der Komet 
von November 33 Iiis Deeember 1 
noch besser sichtbar gewesen sein, 
als zu der Zeit, da Pogson seinen 
Kometen sah, welchen er sogar mit 
8' Länge 



. Wei 



lehe 



dlichen Halbkugel 
truue gewesen, so lehrt doch die Er- 
fahrung der letzten 10 Jahre, dass 
ein Komet mit einem Schweife sel- 
ten d''ii .Viclil'iifM'lin:)!.-.'!! iltT Asrrir- 
nomen Hber 10 Tage entgeht, und 
dies ist wieder ein. wenn auch nicht 
rüisolut beweisen rii-r. tirund gegendie 



Noch kon 
lauf des Bi! 



scheu 



i Midie; 



a der Hin- 
ten, wenn 
•ichtig 



Tage 

iKsswi. während der 
9 bis 1866 nneh der 
Rechnung nur 3440 Tage gedauert 
hat, und da seitdem der Komet nicht 
in die Nilhe des Jupiter gekommen, 
ist eine so grosse Störung in der Um- 
laufszeit von 88 Tagen nicht mög- 
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gung durch die Erde stattgefunden Nai 
hat. Mit der l'erilielzoit Deeember tungei 
27.75 fintlot sie!) diese Störung aber men, 
nnr = + 1'6, und es lässt sich aehtui 
nachweisen, dnss die Erd Störungen ich m 
ili ii ^ciä*i;ri!r wir v.ü'iri'ös-i'n] l.'iiiiu.'ii. A'" _ 

während sie bei einer Identität hät- - 1 

ten verringert werden müssen, gende Elemente gefundei 

T = 1872, Deeember 15.414 mittlere Zeit Berlin. 

n = 03° 53' 35" 1 

n= 33 11 0 \ mit«. Aequ. 1873.0 

i = 148 47 5 | 
log <i = 8.54GG0. 

T = 1872, Deeember 14.717 mittlere Zeit Berlin. 

tt -= 34" 14' 50" 1 

fl= 348 ö 30 \ mit«. Aeqn. 1872.0 

i = 137 42 42 | 
log q = 7.99009. 
Rechne ich mii itorn ersinn System eine genilherte Eph 
findet sieh der Ort des Kometen: 



Noretnber 11 1l h 



Dec 



13 27.8 
15 30.0 
Hieraus geht, nueh mit meiner Hy- 
pothese passend, hervor , dass der 
Komet auf der nordlichtin Halbkugel 
wegen seiner Schwäche und der. süd- 
lichen Declination im Nov. schwer 
hat gefunden werden können, höch- 
stens in der letzten Hälfte des Nov. 
hätte man ihn auf südlichen Stern- 
warten sehen können. Von Diwmlipr 
2 auf 3 wird er nach dieser Kphe- 
meride heller, was auch auf I'ogson's 
Besehreibung passt. 

In der Yitrtujiilnsf-lir:]! de:' A j1.e-.i- 
nomischen Gesellschaft, Band X, HeftI, 
habe ich einige der hier kurz gege- 



—20° 13' 
—23 42 
—28 10 



henets ürrli'-jiTi!;.. 1 !! etwns weiter aus- 
geführt. 

Leipzig, den 7. August 1873. 

C. Brunns. 



lieber die Ursache der Ver- 



Herr Wüllner, dessen Untersuchun- 
gen Uber die Spectra der Gase in 
diesen Blättern niederholt besprochen 
worden, ist bekanntlich in seiner neue- 
sten Publication zu dem Schlüsse ge- 
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laugt, daas dio Verschiedenheiten der 
Speutra ein und desselben Gases, die 
muri entweder als Randeuspeciium 
(Spectrum erster Ordnung) oder als 
Limensricclt-iim i Sji^i-r i liij i zweitei'Urd- 
nung) erhält, wenn man das Gas 
durch elektrische Entladung leuch- 
tend macht, nicht von der Tempera- 
tur unterschieden, sondern von der 
Art der electrischen Entlfulmu: an- 
hingen: die continuirliehe Glimm- 
licli'-EntliHlung sehe das Branden- 
speetrum, die diseonlinuirliche Fun- 
ken-Entladung das Li n ieuspe ctru m . 
Eine Erklärung für diese Verschie- 
denheiten der Spectra fand Herr 
Wililner in der Dicke der strahlenden 
Schichten; hei dm- Fmikeii.villadu!;; 
seien es nur wenige Moleküle des 
Gases, welche Lieht "aussenden, bei 
der funkenlosen Entladung dagegen 
leuchte mehr oder weniger die ganze 
in der Speetralrohro enthaltene Gas- 

Im Widerspruche mit diesem Ge- 
setze und seiner Erklärung stehen 
nun Experimente, welche Herr Ku£«n 
Holdstem in den Monat.sberichlen der 
Berliner Academie der Wissenschaf- 
ten (August 1874, 8. 593) veroffent- 

naehstehend folgen sollen. 

Das erste Bedenken gegen die 
Wüllnerisehen Eesultatc erregte die 
Untersuchung einer mit verdünnter 
Luft gefüllten Röhre, zwischen deren 
einen Electrode und dem stromliefern- 
den Tnductorium ein« Leydener Flasche 
eingeschaltet war. Das Bild der Ent- 
ladung zeigte in einem rotirenden 
Spiegel ausser cnntiiuurlich erleuch- 
teten Feldern Gruppen von nicht ver- 
l.'i-eitlar<:ii Rührenbildern (also Fun- 
ken) : im Speetralapparat sah man 
nur das Brandiüispiii-tnmi i";es S;ick- 
Stoffs. Andrerseits gab eine mit ver- 
dünntem Wasserstoff gefüllie Geiss- 
ler'scha Rohre, deren capillarer Theil 
ein schönes Bosaroth zeigte, im roti- 
renden Spiegel nur verbreitlmre Felder 
von überall gleirha Niger rosarother 



Färbung (Glimmlicht), und im Spec- 
:i lim -.varen licl. difi beka:ai:.oa Linien 
des Wasserstoffs zu sehen. Dieser 
Widerspruch mit den Wfdlner'sehen 
Gesel/en forderte zu einer eingehen- 
diäii i'rufung der Frage auf. 

Im Laufe der Untersuchung wur- 
den öfters in den Kreis des Induc- 
tionsstromes ausser einer Geissler'sehen 
stark evaeuirten Eöhre noch eine Luft- 
strecke, oder eine zweite mit Luft 
von höherer Dichte angefüllte Bohre 
eingeschaltet In solchen Fällen blieb 
das Spectrum der von Luit geringer 
Dichte erfüllten Rühre das Banden- 
spectrum, der Funke in Luft, wie die 
dichte Gasmasse der zweiten Röhre 
r. dagegen (In- l.ir.icn-pertnim 
der atmosphärischen Gase. 

Es war nun hier zunächst die Frage 
zu entscheiden, ob die Entladungen 
in auf einander folgenden Strecken 
des Kreises stets im gleichem Rhyt- 
mus erfolgen oder nicht; ob eben in 
den angeführten Versuchen die Ent- 
ladung in der Geissler'sehen Rühre 
eontinuirlich sein könne, wie diess 
die verschiedenen Spectrs nach Herr 
Wüllner voraussetzen würden. Die 
Analyse der Lichterscheinungen mit 
dem rotirenden Spiegel ergab jedoch 
stets eine gleiehe Entladungsart in 
den einzelnen Strecken desselben 
Kreises. Wenn die Entladung in Luft 
mit einem Funken begann, dem die 
Aureole folgte, so fing das Bild der 
Rühren-Entladung mit einem durch 
Helligkeit ausgezeichneten Streifen an, 
dessen Breite bei wechselnder Rota- 
lioiisgesi-ii'.yii/.ligkeii j;l'':.-'h lilieli. Iii- 
Stand die Entladung in Luft aus meh- 
reren l'artial-Funken-Entladungen, so 
waren gleich viel unvorbreitbare, in 

dor gelegten Bilder der Rühren-Ent- 
ladungen erkennbar. Waren zwei oder 
mehrere Röhren mit, selbst chemisch 
verschiedeneu Gasen hintereinander 
einjicschiiltet. so gaben sie alle bis 
in's Detail übereinstimmende Entia- 
dungsbilder. Eine Knhlenoiyd-Röhre 
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liess, wie ein rasch rotirunder Spiegel, 
zeigte, nur Funken das Gas durch- 
setzen, wobei jede Entladung des In- 

• ii . .t .■ - . ( . i ■ 

kleinem Zahl solcher Funken zerfällt 
wurde. Diese Rühre wurde mit an- 
deren, welche verdünntet] Stickst ulf 
enthielten, eingeschaltet. Allein gab 
dieStirkstdtirüiiyi; i:.int i nuirlic.iio Ent- 
ladung ; mit der Kohlenosydrohre den- 
st-lbfn Strom schliijssend, hingegen 
ii lKirtt 1 ^drenntaFunkenbüder in der- 
selben Anzahl wie die Kohlenosyd- 
rühre. Hern entsprechend war das 
Verhalten der Farben uud das Aus- 
sehen der LiehterfieheinuiiL r !'ii v,i>.- 
das Verhaltet) derselben gegen den 
Magneten in der ganzen Strecke des 
Kreises stets gleichmässig, so dass 
die Gleichmiissigkeit der Kiitlüdiiiiiren 
im ganzen Si-lilii;sji:mg!.kreise alsThat- 
sache betrachtet werden muss. 

Wie verhalten sieh nun die Spectra 
bei Abänderung der Entladung? Aus 
der Reihe der zur Beantwortung die- 
ser Frage angestellten Versuche sollen 
hier nur einige wiedergegeben werden: 

Stickst offrüliren geben, allein in den 
metallischen Kreis des Inductions- 
stromes eingeschaltet das oll ge- 
zeichnete Bandenspeelrum. Als die 
Entladung durch Miteinschaltung der 
oben erwähnten K n Ii Icwu-yd rühre in 
Funken übergeführt war, blieb das 
Spectrum des Stickstoffs, von Hellig- 
keits-Variationen abgesehen, unver- 
ändert. 

Eine Kiihre mit verdünntem Stick- 
stoß und eine verdünnten Wasserstoff 
enthaltend, werden hinter einander 
eingeschaltet. Der Stickstoff liefert die 
gewohnten Banden, im W ass erste ff- 
spectnim leuchten hell die charakte- 
ristisdi™ Linie IIb, Bß, Hj'. 

Verdünnt man das (ins einer llühre 
auf geringe önichtheiie eines Milli- 
meters Quecksilber, so hesteht die 
Entladung aus einer Anzahl Funken, 
die der Spiegel nicht zu verbreiten 
vermag. Das Speetrum bleibt für die 
bei etwas höherer Dichte und conti- 



l'tink 



töhre 



il. tUlll : 



ärkung der Ii 
beseitigt solche Funken, die Einschal- 
tung feuchter Widerstände befördert 
ihr Zustandekommen. Die Spectra 
worden hierbei nicht alterirt. 

f'liesst Jer Iiiiiiienousstrom. durch 
verdünnte feuchte Luft, so treteu im 
Spectrum, mit den Banden des Stick- 
stoffs auch die Linien des Wasser- 
stoffs auf. Der Spiegel zeigt hier nur 
breite Felder von gleich massiger Fär- 
bung. 

Werden zwei verschieden weite 
Röhren mit Luft mit einander in den 
SdiiiiisHingsbogen einer I.ejdener 
Flasche eingeschaltet, so liefert, bei 
sonst passend gewählten Verhältnissen, 
die engere das Linier.-, die weite das 
Bandenspoctrum der Luft: imrotiren- 
den ypis.u'iil sieht man in beiden Röh- 
ren Funkeiieutladung. 

weiten 



lldl-U Holl 

ladung hi 



dii^iin wieder'l.iuiiüispectrum wahr- 
iifilmi^;. i)ör liimmus in dor ganzen 
Röhro ist identisch. Starke Flaschon- 
entladungon in ziemlich dichter Luft 
und weiten Rühren haben oft nahe 
dem negativen Endo eine gelbrosa 
Stelle, in deren Spectrum bei Abwe- 
senheit aller Linien verschwommene 
Banden des Stickstoffs zu erkennen 
sind; die ganze übrige funke däiijv 
gibt ein Linien speetrum. 

Durch all diese Versuche ist der 
Beweis geliefert, dass das Auftreten 
des Spectra verschiedener Ordnung 
unabhängig ist von der Form, unter 
welcher die sieb erzeugenden Entla- 
dungen erseheinen. 
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Ebenso sprechen bereits diese und 
eine Reihe anderer, direct angestell- 
ter Versuche gegen die weitere Be- 
hauptung des Herrn Wüllner, dass 
im Funken nur einzelne Moleküle des 
Gases, in der continuirlichee Entla- 
dung die ganze Müsse Wehten, 
und duss dadurch die Verschiedenheit 
der Speetra bedingt sei. 

Herr Goldstein hat durch Schwar- 
ze" der Spedral rühren tind Freilegen 
einer beliebigen kleinen Stelle, wie 
durch die Farbe des Lichtes gefun- 
den, dass auch bei Funken entladung 
die ganze Gassmnsse leuchte ; er hat 
ferner unter Umstanden Bandenspcc- 
tra in den ciliaren Theilen und 
Linieuspectra in den weiten Theilen 
derselben Geissl er' sehen Rühren nach- 
weisen können. Di« Wiillner'sche Hy- 
pothese über die Entstehung der 
Speetra verschiedener Ordnung dürtle 
demnach nicht länger begründet er- 
scheinen. Herr Goßstem beschreibt 
nun weiter Versuche, welche über den 
Eintlu6s des Druckes auf die Verschie- 
denheit der Gasspectra Aufschluss 
geben sollen : 

In einer Speetrarühro war eine Elek- 
trode fest, die Andere beweglich ge- 
macht, so jedoch, dass eine Comnni- 
catiun des Rohreninhaltes mit der At- 
mosphäre unmöglich war. In dem 
Haasse nun, wie die anfängliche ge- 
ringe Distanz der Elektroden bei con- 
st anter Dichte vergrössert wurde, 
wurde das Banden 6p ectrum matter, 
und successive traten mit wachsender 
Entfernung der Spitzen dio Linien 
des Spcetrums /.weiter Ordnung auf 
i-it :oi t.*.|lig-r, Auir.iM.ii.^ .i-i.-li-u 
Beim Hineinschieben der Elektrode 
verschwanden die Linien wieder in 
der umgekehrten Folge ihres Auf- 
tretens. 

Ferner zeigen Fla sehen funken mit 
Li niensp ectrum öfter eine rothliche 
t-itelle, deren S[ieetrum aus Banden 
besteh',. Weiter findet sich nicht selten, 
dass die Entladung einer Röhre bei 
der einen Stromesrichtung ein Linien- 



spectrum gibt, wahrend die blosse 
Umke.hr des Stromes genügt, nm ein 
reines Bandenspectrum zu erhalten. 
Lässt man endlich die geringe 

Bandensp^Mrum^ueh bei Fiasehen- 

grössert die äussere Schlagweit« der 
in den Kreis eingeschalteten Flasche, 
so kann man das Bandenspectrum 
in das aus Speetra beider Ordnungen 
gemischte, endlich in das reine Linien- 
spectrum «herführen. .— Dio Dichte 
des Gases ist also für die Art des 
Spectrurns nicht massgebend. 

In verschiedenen Versuchen liess 
es sich leicht nachweisen, dass eine 

Wasserstofflinien zu verbreitern ver- 
mag. „Da nur bei Anwendung feuchter 
Luft die Entladungen des einfachen 
Induclionsstromes. die Linien des 
Wasserstoffs zugleich mit den Banden 
des StickstoHs auftreten, so deutet 
diess auf eine Hitze der eontinuirli- 
chen Entladung des letzteren, welche 
der Fun kontern peratur des ersteren 
gleichkommt. Von der starken Funken - 
entladung mit Linien speetrum im Stick- 
stoff war daher eine die Funken tom- 

treffende Hitze su*erwttrtan, und das 
Glühen des Wasserstoffs im Stick- 
stofl'funken müsste dieselben weit höhe- 
ren Temperaturen und ihrer Einwir- 
kungen aussetzen, als dio Funken- 
entlnilmis in reinem Wasserstoffe. 

In dor That zeigten sieh die Linien 
des dem Stickstoff beigemengton Was- 
stoffs viel starker verwasehen, als die 
des reinen Gases bei dem selben Drucke. 

Würde niimlich zu einer constanten 
Menge Wasserstoff Luft hinzugelassen, 
so dass der partiäre Druck constant 
blk-b. Mt vtrln'ijiti'rtüii sich sein,! 

Bei gleicher Summe der Wider- 
stände gibt die Flasche viel stärkere 
YHi-Jireiieiungcn, wenn die Luft, der 
Träger des grössten Widerstandes, 
dem Wasserstoff beigemischt ist, als 
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wenn man, den grüsstou Widerstand 
in Gestalt einer Luftstrecko nach 
aussen verlegend, den Funken der 
Bohre durch reinen Wasserstoff gehen 
lässt. Ich habe ;iui' solche Weise mit 
einer einzigen Flasche noch erhebli- 
che Verbreiterungen der Linien er- 
halten bei partiiiren Drucken des 
Wasserstoffs von weniger als 7,00 Mm. 
reines Wasserstoffgas von so mini- 
maler Dichte bietet dem Strom der 
bisher construirten induclionsap parate 
unüberwindliche Widerstände; es ist 
iilso in den obigen Versuchen der 
Stickstoff der dabei ein helles Spectrnm 
liefert, als alleiniger Leiter zu betrach- 
durch den der beigemengte Wasser- 
stoff nur orhitat wird. 

Die Versuche lassen mich glauben, 
dass ein beliebiger Zustand des Spec- 
trums bei beliebige rofli hu gvri:!L r :-r 
Dichte herstellbar ist, falls das Gas 
einer ^genügend hohen Temperatur 
ausgesetzt ist. (Naturf.) 



Versammlung der „astrono- 
mischen Gesellschaft, 

am 13— IG. August 1875 iu Loydcn. 
Die sechste der alle zwei Jahre 
stattfindenden Versammlung der zu 
Heidelberg 18(i3 gegründeten „astro- 
nomischen Gesellschaft J fand dem 
internationalen Charaeter der Gesell- 
schaft und einem zu Hamburg bei der 
letzton Zusammenkunft gofassten Be- 
schlüsse entsprechend, in diesem Jahre 
zu Leyden statt. Die erste Sitzung 
i Präsidenten, 



1 Sti 



rüffnet. 



d>;r iiricisurtigen Slern 
An.H^'-r ilnn waren 
Mitglieder anwesend : 
Brunns, Engelmann, Scheib- 
ner und Zoll ner, von Leipzig; 
Wi nneck e und Hartwig, von 
Strassbiirg ; H. G. Bakhuyzen, 
E. F. B a k h u y 1. u n, K a i s e r, H c h I e- 



gel und Valeutiuer, von Leyden; 
Gyldon, von Stockholm; Beps old, 
von Hamburg; v. d. Willigen, 
von Harlem; Fürstor und Tiet- 
j e n von Berlin ; Seeliger von Bonn ; 
Bruns von Dorpal; Kotazzi von 
Nilkolajew; Palisa vonPola; Bos- 
sel] a vom Haag; B 1 0 c k von Odessa. 

Nach einer Ansprache vun Seite 
des Curators der Leydner Universität, 

in welcher er die grossen Verdienste 
des Verstorbenen Directors der Leyd- 
ner Stornwarte, des ausgezeichneten 
Astronomen Kaiser, und seine Thiltig- 
keit in der Förderung astronomischer 
Studien in Niederlarid hervorhob, 
wurden die gewöhn Ii. ■!;'■:] MiiiUti-diei; 
Notizen des Gesellschafts Standes ver- 
lesen. 

Der Präsident theilte mit. dass am 
Schlüsse der Hamburger Vorsamm- 
lung die Zahl der Mitglieder sieh 
;mi' I biiliei'. ibiss iX neue eintraten, 
wahrend der Vorlust durch Todesfälle 
uiiil iir.dfii'i: Ur^iLchon 21 betrage, so 
dass die Gesellschi! Ii g^.iNwüri.i:! 535 
Mitglieder zähle. Sodann gab er bio- 
irr;\|)liischc Xotizon der Verstorbenen 
Miiirlicder Heek. Madler, Arge- 
lander. Winnlockundd'Arrest. 

]>ur Rentier uei' Gi:M.:llse!eili.. H. A 11 e r- 

b a eh, vorlas den Ree hensehafls berieht 
der zwei letzten Jahre ; der Secrd ;Lr, 
Prüf. Win necke, machte diePubli- 
cationeu der Gcsellsobait namhaft: 
Nr. 13: Spürer „Beobachtungen 

■ler SeiKieulleekeu ;<u Auclam, mit 23 
Tafeln" und: „Yierteljahresschrift der 
astron. Gesellsehrft (8. Band Heft 
3 und 4; 9. Band und 10. Band 1, 
2. 3.) Prot Scheibner referirte über 



Siand und die Fortschritte der Ko- 
iHisten-Hearbeitungen, welche die Ge- 
sellschaft unternommen. Von beson- 
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Prof. Brunns 
mr graphischen 



legte zw* 



er eins Ausgabe ran Bossel's ver- 
schiedenen kleineren Schriften liir den 
Druck vorbereite. 

Bei der zweiten Sitzung, um 
14. August, waren noch die Mitglieder 
Astrand (Bergen), Gelrauyden 
l'i'lii'isriiLui;;), iiohwii (Amsterdam), 
Neumayer (Berlin) gegen wiin ig 
und wurden 6 neue Mitglieder auf- 
genommen. 

Der Ausschuss gab Rechensehaft 

ulier die FürtirrhriEto de:' jrNjsiSH. 
von dur ("i'sr:ll.^fli;i!t unternommenen 
Arbeit der Zonnen - Aufnahme , in 
'.i ük-bi r ullu S'.erne Li; zur '). (ii'iji=e 
herab zwischen 80° niirdlicher und 
3° südlicher Deelination calalogisirt 
werden. Folgende Sternwarten neh- 



ridge (N. St.), Bonn, Chicago, Loy- 
en, Canebride (England), Berlin, 
•einzig, Neuen ki:/, "Xikuliyuiv. 
Darauf wurde über den Ort der 
äehsten Versammlung benähen. .NMi.li 
Einladung von Prof. Ojlden 



ikholm 



ni;uill;i;r ■ 

die Gese . 

eVersammlunginStc 



Dienst von Prof. Sporer, Dr. Vogel, 
und Dr. Lobse besorgt. Dieses neue 
Institut bezweckt die Wi,~sens::hid'i. 



neuen Faden - Mikrometer, der von 
Merz eingesandt war, und erklärte 
seine Eigenthümlichkeit. Prof. Gyl- 
deu gal) eine neue Lösung des Kep- 
ler sehen Problems mit Hülfe der 
elliptischen Funktionen und verlheilte 
einige Exemplare seiner Abhandlung 
über die Benützung elliptischer Inte- 
grale in der Theorie der Bewegung 
der Himmelskörper. Dr. Palisa er- 
läuterte die Construetion des neuen 
Meridiankreises zu Pols durch viele 
grosse Tafeln, Verschiedene Schriften, 
von Astrand, Covarrubiae, Lockyer 
und Slruve der Versammlung einge- 
sandt, wurden auf den Tisch gelegt. 

Die Sternwarte zu B r ü s s e 1 scheint, 
nach dem Verluste ihres Gründers 
und greisen Leiters, Prof. Quetelet 
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in eine kritische Lage gerathcn zu 
sein. Diu astronomische Gesollschalt 
besehloss einstimmig, dass es sehr 
wünschenswert sei, dass die ausge- 
zeichnete Thütigkeit, welche dieses 
Observatorium in den Ortsbestim- 
mungen von Sternen mit merklicher 
Eigenbewegung , aufrecht erhalten 
bleibe und wo möglich durch Ver- 
vollständigung seiner instrumentalen 
Mitte! gefördert werde. Es sei im 
Interesse der Wissenschaft, die ge- 
nannten Messungen so bald als mög- 
lich zu redlichen und in Druck zu 

Bei der dritten Sifzung, am 
16. August, warennochCovarrubias 
aus Mexico und Hetzger ans Java 
gegenwärtig. Nach Erörterungen ge- 
^■t'.ii.t'tll-hen Inhaltes, über Zonenbe- 
obachtungen, Berechnungen der klei- 
nen Planeten, und über die Eeduction 
der Beobachtungen des Venusdureh- 
gangeö 1874 machte Ingenieur Metz- 
ger verschiedene Mittheilungen über 
astronomische und geodätische Fort- 
sehritte auf J ava. Prof. Sehei bner 
sprach Uber die Benützung der Theorie 
elliptischer Functionen in der Störungs- 
Theorie und theilte eine diesen Punkt 
betreffende Preisfrage von der Jablo- 
[imvKk-i'i seil en I ifselischnft zu Leipzig 
mit. Desgleichen erwähnte er sein er sehr 
interessanten dioptrischen Untersu- 
chungen und deren Resultate. 

Prof. Neumayer gab eine Dar- 
legung über den Plan und die Aus- 
dehnung der Arbeiten des Hydro- 
graphischen Institutes zu Berlin und 
die unter seiner Leitung stehende 
Sternwarte zu Wilhelms-Hafen und 
die „deutsche Seewärts" zu Hamburg, 
Prof. Winnecke beschrieb das neue 
Aequatorial der Strassburger Stern- 
warle und verkündete den Beginn einer 
Durchmusterung der Nebelflecken. 
Die ganze Ausstattung der Strass- 
burger Sternwarte ist eigens für diesen 
B eo baeh tungs-Z woig einge richtet. Prof. 
Brunns bemerkt, das6 auf der Leip- 
ziger Sternwarte Karten von allen in 



einem Komelcnsueher sichtbaren Ne- 
belflecken angefertiget werden. Prof. 
Bakhuyzen theilte seine Untersu- 
chungen über die geographische Breite 
von Greenwich und deren Abnahme 
in den letzteren Jahren mit. 

Die Versammlung schloss mit der 
Wahl des neuen Vorstandes: Präsi- 
dent: Prof. Strude, Viee-Prasident : 
Prof. B r u h n s, Secretäre : Prof. Schon- 
feld und Prof.Winnecke.(„Natnre") 



Die Helligkeitsverhältnisse der 
Jupitermonde. 

Die Frage nach den relativen Hel- 
ligkeiten der vier Jupitermonde, nach 
der Gleklmiiissigkeit oder Variabili- 
tät ihres Glanzes ist für die Vorstel- 
lung von der physischen Beschaffen- 
heit dieser Himmelskörper von her- 
vorragender Bedeutung, Da nun die 
Angaben Uber dieselben sich wider- 
sprechen, hat Herr C. Flammarion 
zur Zeit der Opposition des Jupiter 
im Jahre 1874 und 1875 eine län- 
gere Reihe von Beobachtungen an- 
gestellt, deren Resultate er der Pa- 
riser Akademie mitgetheilt hat. 

Herr Flammarion benutzte zu die- 
sen Beobachtungen ein Teleskop mit 
vursillwrtüiii Glivec von 20 Centime- 
tcr iioffiiiin». Um bei den sehwachen 
Helligkeiisunterschieden möglichst un- 
parteiisch zu beobachten, zeichnete 
er einfach die Unterschiede auf, ohne 
zu wissen, auf welchen Satelliten sie 
sich beziehen, indem er ihre Positio- 
nen auf der einen und der anderen 
Seite des Planeten angab, die Rei- 
henfolge der Helligkeiten durch die 
Buchstaben a b c rf ausdrückte und 
dann zu jedem Buchstaben die ge- 
scliüi'itu Grösse vermerkte. Erst am 
Ende der Beobachtungen wurden dann 
die Satelliten identifleirt und einem 
jeden seine Nummer gegeben. Die 
Zahl der so mit grüsster Sorgfalt an- 
15 
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tungen. dass das Wasen dieser vier 
lliniiiiHlskürimr nicht dasselbe ist, und 
dass die refleotirende Oberfläche bei 
jedem i'im- verseliieileiio ist. So ist 
der vierte Bateil it oft matt und neblig. 
Obwohl er grösser ist als der erfite 
und der zweite, ist er im Allgemei- 
nen weniger hell. Seine Oberfläche 
ist auch weniger weias ale die des 
dritten Satelliten, denn der Hellig- 
keitimiierscliied, den er gegen diesen 
zeigt, ist grösser, als er sich aus dem 
einfachen Verhältnisse ihrer Fläch 



Wir 



dabei 
dass dii 



welcher der 
tellil besteht, oder wenigstens die 
oberflächlichen und äusseren Schichten 
dieser Substanz, dunkel und trübe 
sind im Vergleich zu denen der drei 
anderen Satelliten. 

Forner ändert sich die Helligkeit 
dieser Oberfläche bedeutend . ohne 
eine bestimmte Penodicitat zu ver- 
rathen, welche mit der Stellung des 
Satelliten in seiner Bahn conform 
wäre. So war sehn' Helligkeit j^tissur 
als das Mittel in den Moniten Mörz, 
und April 1875, während sie unter 
diesem Mittel war in den Monaten 
Juni und Juli. Ks sind somit keine 
permanenten Flecke seiner Oherlliiche, 
denen wir diese Unterschiede zuschrei- 
ben müssen, sondern vielmehr atmo- 
sphärische Erscheinungen. 

Die Amplitude der Schwankungen 
in der Helligkeit des vierten Satelli- 
mfaest vier Grössen. Er geht 



und erhebt 



grösste von den ■ 
am wenigsten seini 



uif die 
eh i 



ahnte 



indere 



kann ihn als unveränderlich ansehen; 
seine Grösse ist gleich 5.9. 

Es ist oft schwierig, einen Hellig- 
keiten nterschied zwischen dem ersten 
und dem zweiten Trabanten zu er- 
kennen, (ileiehw 



dritte. 



Bei 



zweite Trabant hat fünfmal den Buch- 
staben d : seine mittlere Grösse ist 7.0. 

Diese ocnle.ii SütellHen sind sehr 
weiss. Das Lieht des ersten scheint 
viel durchdringende. Hau bemerkt 
ihn am Tage, selbst wenn der vierte 
niHiclitbiir ist. Der Unterschied der 
llelligkeileti ist (ileiclmol nicht der- 
selbe am Tage und bei Nacht. Die 
grösseren Satelliten nehmen an Hel- 
ligkeit zu mit der Nacht im Ver- 
hältnisse zur Ausdehnung ihrer Über- 



handen Herr Flammarion ausfül 
eher die sehr starken Helligkeits- 
änderungen, welche in den vorste- 
henden Beobachtungen der vierte Ss- 
tellit iliu'cehe.ten. dii. vi mißlich wiirj. 
dass man bei der aufmerksamen l'rii- 
[uwi .lie.-er S<-iiwu[ikun<-]i ■.ieiliirlr 
zur Lösung des seit Cassini, Maraldi 
und lleWhel ^stellten, bisher un- 
gelösten Problems, von der Stellimi: 
der Jupiter-Monde zu ihrem Plane- 
ten , gelangen könne. Zu diesem 
Zwecke verglich er mit jeder durch 
die läeohiiclitiiKg einem Satelliten zu- 
geschriebenen Grosse, den Ort. wei- 
chen dor betreffende Trabant auf sei- 
ner Bahn im Momente der Beobach- 
tung innegehabt. Nachdem er die 

Figur der BewcL'img des Snre.liTi'Ti 

um den Planeten verzeichnet, welche 
Be iy i-jri um fast in der Ebene unserer 
Gesicbtslinie liest, tief te er die beob- 
achteten Positionen an ihren respec- 
tiven Orten längs der Bahn, jede mit 
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einem besonderen der Grösse entspre- 
chenden Zeichen. Man konnte dann 
leicht übersehen, ob die verschiede- 
nen Helligkeiten zufällig längs der 
Buhn vertheilt sind, oder ob irgend 
ein ausgesprochenes Vorherrschen auf 
einem beliebigen Bogen dieser Bahn 
esistirt. Diese Zusammenstellung bil- 
det eine Tabelle, wegen welche]- auf 
das Original verwiesen werden muss. 

„Wenn man diese Aenderungen der 
Helligkeit diseutirt und sie sorgfältig 
vergleicht mit den Positionen auf der 
Bahn , und wenn man wegen der 
mehr oder weniger grossen Unge- 
nauigkeit, welche den Schätzungen 
der relativen Grössen anhaftet, vor- 
zugsweise dio geringsten mit den stärk- 
sten Grossen vergleicht, wird man 
zunächst finden, dass alle schwäch- 
sten Helligkeiten (8 und darunter) 
der östlichen Haltte der Bahn ange- 

Dic stärksten Grössen gehören im 
Allgemeinen der westlichen Hiilfte 
an. Es kommen gleichwohl einige 
vor, welche mehr nach der östlichen 
Hälfte vorrücken, und zwar bis zur 
griissten östlichen Elongation; essind 
dies die von Marz und April 1875. 
Es ist sicher, dass in dieser Epoche 
der Satellit an Helligkeit zugenom- 
men. Und gleichwohl hat er zwischen 
dem 9. und 13. April eine Abnahme 
erfahren, denn am 11, war er auf 
diu ff. Grösse herabgegaugen. 

Die Maxima traten im oberen west- 
lichen Viertel ein, die Minima ver- 
theilen sich zwischen dem ostlichen 
unteren Viertel und den beiden Gi- 
pfeln, dem oberen und unteren ; trotz 
der angewandten Vorsichtsmassregeln 
wäre es möglich, dass die Helligkeit 
des Jupiter bei diesen beiden letzte- 
ren Minimis eine Bolle spielt; nimmt 
man nämlich an, dass sie von der 
Nähe des Planeten herrühren, so fin- 
det man. dass die zahlreichsten Mi- 
nima sich auf dem östlichen unteren 
Viertel befinden, fast 180 Grad von 
den häufigsten Maxima entfernt. 



Wenn wir allen Umständen dieser 
Beobachtungen Rechnung tragen, so 
werden wir ihre Discussion wie folgt 

/tisummiTihisscii : 

1, Der vierte Jupiter-Trabant er- 
leidet beträchtlich': Acinlcni:ii!'!ii ittrr 
Helligkeit und schwankt zwischen 6. 
und 10. Grösse. Da seine Phasen 
für den Beobachter auf der Erde un- 
merklich sind, schliessen wir hier- 
aus, si'lnf- physische Constitution 
absolut verschieden ist von der des 
Mondes. 

i. Es ist eine Wahrscheinlichkeit 
vorhanden (aber keine Sicherheit) zu 
Gunsten der Hypothese, dass er wie 
der Mond sich dreht, indem er dem 
Planeten stets dieselbe Fläche zu- 
kehrt. In diesem Falle wäre seine 
leuchtendere Hemisphäre die, welche 
der Sonne zugekehrt ist, wenn der 
Satellit in dem oberen westlichen 
Viertel seiner Bahn sich befindot, 
und seine weniger helle Hemisphäre 
wäre die, welche der Sonne zuge- 
kehrt ist, wenn der Satellit das untere 
ostliehe Viertel einnimmt. 

3. Diese Hypothese erklärt nicht 
f.X.<: 'uiijijiicliiuiuii Vtriinderungen, und 
dieser kleine Himmelskörper scheint 
Umwälzungen der Atmosphäre zu er- 
fahren, welche seine reflectirende Flä- 
che auf einigen Punkten seiner Bahn 
sich ändern lassen. Er ist zuweilen 
matt und neblig. Sein Reflectionsver- 
mügen ist im Durchschnitt kleiner 
als das der drei anderen Trabanten." 

(Naturf.) 



Ueber die physische 
Beschaffenheit der Kometen. 

Von F. Zillner. 

Ernte Abhandlung. 
Gegen die von mir ausgesprochenen 
und physikalisch begründeten An- 
schauungen über die physische Be- 



schaffen he it der Kometen * sind von 
einigen Seiten Einwendungen erhoben 
worden. Soweit dieselben in der vor- 
liegenden Zeitschritt zum Aasdruck 
gelangt sind , sollen sie in dieser 
ersten Abhandlung einer genaueren 
Erörterung unterworfen und gleich- 
zeitig von einer Kritik der entgegen- 
stehenden Ansichten begleitet werden. 



In meiner Abhandlung „Ueber die 
elektrische und magnetische Ferne- 
wirkung der Sonne" ** glaubte ich 
die Einwendungen, welche Herr Dr. 
Zenker erhoben Hatte *** und gleich- 
zeitig die Vo rauszet zungen , welche 
der von ihm selber aufgestellten 
Koraetentheorie zu Grunde liegen, so 
weit mir dies wissenschaftlich 
erforderlich schien, zur Genüge be- 
handelt zu haben. 

Nachdem ich die Bedenken, welche 
physikalisch gegen die Zuliissigkeit 
einer elektrischen Fernowirkung der 
Sonne erhoben werden konnten, be- 
reits in meiner Schrift „Ueber die 
Natur der Kometen etc." in einem 
besondern Capitel mit der Ueherschrift 
„Ueber die elektrische Foniewirkung 
der Sonne" (a. a. 0. p. 287 ff.) zu 
erledigen versucht hatte , war ich 
noch einmal iiii<ri;bi-lii'lim- in <[,•!■ flö- 
gen Abhandlung auf diese Heden ken 
eingegangen. Besonders suchte ich 
den mir von Herrn Dr. Zenker ge- 
machten Vorwurf, es widerspreche 
jene Annahme „durchaus den Grund- 
anschauungen der F.Iektricitütslehre", 



Uesellscbaft der Wissenschaften. Ritciing am 
6. Mai 1871, pag. 174—257. 

Ueber die Natur der Kometen ; Beitrüge 
zur Gesehicute mnl T]n-.ir:t . Ki 
Leipiig 1372. i Aofl., psg. 77-163. 

** Berichte der königlich siehsisehen tie- 
sclis.iiiafl iiiT V.'isK.-us.-!i:i n,-n !. Juli \^:2. 

*** Ucl)cr(lic}.hv:i:liali=i;:ii-n VtrliUii.i.;. 
und die Enlwickelung der Kometen von Dr. 
W. Zenker. Aatr. Wir. Nr. 1SS0-18S13 
(1872, Juni 15). 



unter Anderm auch dadurch zu ent- 
kräften, dass ich auf die vollkommen 
gleiche Annahme oines französischen 
Gelehrten aufmerksam machte, dem 
man auf Grund seiner umfangreichen 
Arbeiten auf diesem Gebiete gewiss 
nicht die Aufstellung einer Hypothese 
zutrauen wird, welche „durchaus der 
Grün da n schauungen der ElektricitäK- 
lehro widerspricht. 1 ' 

Herr Becquerel * hatte nämlich, 
unabhängig von mir, am 12. Juni 1811 
der französischen Akademie eine Ab- 
handlung übergeben, in welcher er 
sieh gleichfalls zur Annahme einer 
elektrischen Fernewirkung der Sonne 
genothigt sieht. Becquerel versuehi 
diese Hypothese eingehender phjsi- 
kaliseh zu begründen, und nimmt, 
eben so wie ich, eine partielle Fort- 
führung der einen elektrischen Ma- 
terie, und zwar der positiven an, 
welcher die im Weltraum von der 
Öonne aus sich fortbewegenden Gut- 
llitiik'hen da mutend] ri Tni;j;i:r >!ifM 
Becquerel bemerkt a. a. 0. wörtlich: 
„Or l'bydrogene qui ne parait 

. lt. .1 i. i f «IUI .1 ■iii- I ■■• 

Position, empörte avee lui de l'älte- 
tricite positive, qui se repand dans 
les espaces plnnötaircs . . ." 
Ich hatte dann ferner darauf hin- 
gewiesen, wie diese Hypothese ein 
erhöhtes Interesse gewinne durch eine 
Abhandlung von Professor Hornstein, 
dem Director der Sternwarte zu Prag, 
welche derselbe unter dem Titel 
„Ueber den Einfluss der Kickt richäi 
der Sonne anf den Barometerstand" 
am 10. Mai 1872 der Akademie der 
Wissenschaften zu Wien übersandi. 

Kndlieh hatte ieh mir erlaubt, 
Herrn Dr. Zenker darauf aufmerksam 
zu machen, dass unsere Kenntnisse 
von der Natur der Klektricilat n«h 
keineswegsin dem Masse als bestimmte 
und sicher begründete zu betrach- 
ten sind , um bei der Erklärung 
kosmischer Phänomene, — W 

* Comtos nmdua T. 72, p»g. 709-712. 
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quantitativ so wesentlich von ir- 
dischen Verhältnissen verschiedene 
Grössen in's Spiel kommen, — von 
Widersprüchen mit den ..Grundan- 
schauungen der Klektricit;Li>li>]irp'' 
reden au können. Ich bemerkte, dass 
wir ans über die wahre Natur 
der Electrieität noch in grosser 
Unkenntniss befinden, und belegte 
diese Behauptung gleichfalls durch 
Gitate uns der Abhandlung eines Ge- 
lehrten, welcher, wie ich glaubte, 
durch seine Leistungen auf dem Ge- 
biete der Electricitätslehre von Herrn 
Dr. Zenker als Autorität betrachtet 
werden würde. 

Herr G. Wiedemann ist in einer 
mit Herrn Riihlmann gemeinsam aus- 
geführten Untersuchung. „Ueber den 



dass bei der Entladung der Electriei- 
tät im luftverdünnten Baume ,.die 
Bewegung der Kiekt i-ioi::it seihst (Klei- 
der mit Elektricität geladenen Gast- 
heilchen von der Elektrode fort mit 



■ Anfang 



erfüllten Räume befindet und an deren 
Oberfläche durch irgend einen elek- 
trischen Scheiduiij^i^'X'i'ss — (/.. Tl. 
durch Oontract oder Reibung mit den 
:m ihr,-;!- OUltiIücIiü \ erdichteten Gasen 
des umgebenden Raums) — gleiche 
Quantitäten positiver und negativer 
Elektricität geschieden werden, so wür- 
densich die mit positiver Elek- 
tricität geladenen GasUieileTien 



■ Anfe 



äigkeit von der Kugel ('ortbewegen, 
als die mit negativer Elektricität ge- 
ladenen. Es würde daher ein ausser- 
halb der Kugel in grösserem Abstände 

* Berichte der königlich sicbiBchon Oa- 
selkhaft der Wissensduften 26. Juli 1871 
Pogg. Ann. Bd. CXLIV, m . 364 ff. (1873). 



welcher beim Begin 
sehen Erregung {ehe die schneller 
von der Kugel fortgeschleuderten po- 
sitiven Theilchen die Entfernung dieses 
Körners erreicht haben) keine elek- 
trische Fernewirknng erleidet, nach 
einiger Zeit unter dem Einfluss einer 
solchen Ferne Wirkung stehen. Es würde 
auch , analog der Beequerel'sehen 
Hypothese, die positive Elektricität 
mit ihren materiellen Trägern schneller 
von der Kngalobernäche entweichen, 
als die negative. Ueber die Ursache 
dieses merkwürdigen Unterschiedes 
zwischen den beiden Elektricitäten 
bemerkt Wiedemann a. a. 0. S. 304 : 
„nie eigentliche Ursache dieses 
scheinbaren Uebergangs Widerstan- 
des ist bei unserer völligen 
Unkenntniss über die wahre 
Natur der Eloktrität noch 
nicht zu ergründen." 
Zum weitern Beweis, dass dieser 
Ausspruch in der That begründet sei, 
und die Physiker bezüglich ihrer Kennt- 
niss „Uber die wahr Natur der Elek- 
tricitäten" heute kaum weiter vorge- 
schritten sind, als zu den Zeiten Eu- 
ler's, iiabe ich die in neuerster Zeit 
von Edlund angedeutete Hypothese 
über die Natur der Elektricität er- 
wähnt, und dieselbe mit ontsprechen- 
über 



Wieden 



der 



Naturlehre zusammen;, 

Durch alle diese Bemerkungen war 
ich bemüht, den grossen Spielraum 
zu erläutern, weicherauf dem Gebiete 
kosmischer Elektricilätserregung und 
Fernewirkuug nach hypotetisehen An- 
nahmen zur Erklärung beobachteter 
Thatsachen gestattet ist, wenn diese 
Thatsachen, wie z. B. die an Kometen 
be..ili;i<>liteUi ilepuisivkraft und Licht- 
entwickelung, so überraschende Ana- 
logien mit bekannten elektrischen Er- 
scheinungen an der Erdoberfläche dar- 
bieten. 

Herr Dr. Zenker sucht meine obi{ 
Anschauungen in seiner letzten 
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blicntion (Astr. Sachr. Nr. 1999, 
24. Juni 1874) zu widerlegen, und 
bemerkt bezüglich der von ihm sel- 
ber hierbei unpjittilllen Betrachtungen 
wörtlich Folgendes: 

„leh glaube, data sieh durch 
solche Betrachtungen zum Segen 
der WivHdüKchiifl ...dur grosse Spiel- 
raum"" einigermaassen beschränkt, 
welcher nadi Xullni'r'-; Mudmil" 

„„auf diesem Gebiete nach hypo- 
thetischen Ansichten zur Krklärnrig 
beobachteter Thatsachen gestattet 
ist."" Zöllner's (Stute aus Arbeiten 
von Hornstein, Euler. Ed] und, so- 
wie von Wiedemann und Kühl mann 
scheinen mehr darauf berechnet, 
diesen Spielraum zu erweitern, als 
die Sache selbst aufzuklären." 
Auf die übrigen Einwendungen 

sowie namentiieh auf eine Kritik da- 
von ihm selber entwickelten Theorie 
näher einzugehen, habe ich bisher 
absichtlich vermieden, weil ich die 
zuversichtliche Heffnung hegfe, dass 
(Iii: in dieser Tluwic enthaltenen 
physikalischen lrrth um er. Fehlschlüsse 
und Widersprüche von Herrn Dr. 
Zenker selber mit der Zeit als solche 
erkannt und berichtigt würden. In 
dieser Toraussetzung bemerkte ich 
in meiner oben o Hirten Abhandlung 
wortlich : 

„Die anderen Einwendungen Zen- 
ker'« gegen die Zulässigkeit meiner 
Kometentheorie , namentlich aber 
seine Erklärung der Repulsivkraft 
der Sonne auf die Kometenschweife 
durch die Renction von Dampf- 
strahlen, welche sich aus den vom 
Kerne abgelösten Tropfen oder 
„ „Bällen"" auf ihrer der Sonne zu- 
gewandten Seite entwickeln, glaube 
ich ohne irgend eine ausführliche 
Erörterung übergehen zu dürfen." 
Indessen hat mich die obeu er- 
wähnte, zwei Jahre spater auf diese 
Bemerkung erfolgte Replik des Herrn 
Dr. Zenker belehrt, dass ich mich in 
meinen Erwartungen getäuscht habe. 



Derselbe beharrt nicht nur bei seinen 

lriiii('rrr]]Aii.ir]i;iiLiiii;ruii. sondern glaubt 
sogar aus einem Salz einer spätem 
Abhandlung von mir* als „selbstver- 
ständlich zwischen den Zeilen dieses 
Satzes herauszulesen", dass ich ihm 
bezüglich seiner Annahme eines festen 
Aggregatzu stand es der KomeLenkeme 
beipflichte und genöth igt gewesen sei, 
die Richtigkeit derselben und meinen 
„eigenen ursprünglichen Missgriff" in 
der Annahme eines flüssigen Aggre- 
g&Uustandes „anzuerkennen". 

Die betreffende Stelle meiner unten 
citirten Abhandlung lautet folgendor- 
maesen : 

„Nach den von mir entwickelten 
und in meiner Abhandlung Uber 
die Stabiiitat kosmischer Massen 
ii. h. w. befindeten Anschauungen 
von der Natur der Kometen ist ihr 
gemeinschaftlicher Ursprung mit 
dem der Meteoriten dadurch be- 
gründet, dass beide Klassen von 
Körpern Bruchstücke oder Trümmer 
eines griissern Weltkörpers sind, 
und zwar die Kometen die flüs- 
sigen, die Meteoriten oder Stern- 
schnuppen die festen Ueberreste 
dieses Weltkorpers. Selbstverständ- 
lich soll durch diese Unterschei- 
dung der Aggregataustande für i r- 
di s e h e Temperaturverhältnisse nur 
der grössere oder geringere Grad 
der Verdampf harke it jener kosmi- 
schen Massen angedeutet werden, 
ein Unterschied, der auch bei niedri- 
gen Temperaturen im festen Aggre- 
gatzustande im Allgemeinen den 
Stoffen gewahrt bleibt". 
Dass der letzte Satz nicht den 
unmiitelbar voraiieehiiiirlm aufteilen, 
sondern "lediglich andeuten soll, dass 
jene ^flüssigen" Meteormas sen oben 
nur so lange flüssig sind, als sie von 
der Sonne hinreichend bestrahlt und 
erwärmt werden, um uns den Anblick 

* Lieber den Zanmmenhkng von Stcrn- 

»]iiL|if..]i imJ kijirclMi. Ij.'ndn ili'r f;. m.L.' 
lii'ii sävIjüisi'fiH] ii<-i-llü.'lnft der WiSBfii- 
BohafteD. 12. December 1872. 
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von Kometen zu gewähren, nicht 
aber, wenn sie für unsere Wahrneh- 
mung verschwunden, in grosser Ent- 
fernung von der Sonne unter den Ge- 
frierpunkt ihres Stoffs sinken und sieh 
daher (unbeschadet ihrer relativ gros- 
sem Yerdampfbarkeit) in feste Mas- 
sen verwandeln, — jst für jeden auf- 
merksamen Leser selbst verstand lieh *. 
Herr Dr. Zenker jedoch bemerkte zu 
jenem Satz: 

„Obwohl also Zöllner aueb hier 
geblaubt hat, die von mir ihm ge- 
genüber aufgestellte Ansieht. iAnv: 
i rgend ei n o E b rw ähn u ng. ges eh we i go 
denn Erörterung. üliCi'L'riiirii ;:u (itir- 
fen. so wird man selbstverständlich 
doch zwischen den Zeilen dieses 
Satzes herauslesen, dass er genü- 
thigt gewesen ist, die Richtigkeit der- 
selben und seinen eigenen ursprüng- 
lichen Mi^jjrifi'iui/iii'i'ki.'imt'i!. Viel- 
leicht, dass eine aiistüliilii-lit: Kn'ir- 
terung auch meiner (Ibrigen Ein- 
wände gegen die Zulässigkeil seiner 
Komateutheorio in Zukunft zu noch 
\vciti;rcn Resultaten dieser Art führen 
wird". 

Mein Kritiker würde vormuthlich 
nicht zu einem so grossen Missversi äml- 
niss jenes Salzes verführt worden sein, 
wenn er sich bemüht hätte, den Sinn 

Zeilen", sondern zunächst in denselben 
zu suchen, ein Verfahren, welches ich 
mir erlaube, ihm auch beim lernen) 
Lesen meiner Abhandlungen als das 
zweckmässigste und am meisten nutz- 
bringende zu empfehlen.. 

Dagegen glaubte ich mich min nicht 
iämjyr i'it;<:r Kritik ö-r Zenktr'schi-n 

* Boieita in § 12 meiner craton Abhand- 
lung über die MtaHiliüt kus itiiwhür Musfpn 

ko'miai^V^Iassen^mwktf „Befindet 'sich 
Eine Jül-iil-tig« Hasse all eilii-r Stelle des Welt- 
miniH. wo die Strahlung keines Filderns 
nesentlich Überwiegt, bo iiiliss sie liiojeii:^ 
Temperatur a tu le Innen, welche man als „Tem- 
peratur des Woltrannis" bezeiehnel. und die 
Puullet aus seinen actinometri scheu Beulj- 
ai'lituugen m — 112" C. berechnet". 



Kometen theorie enthalten zu dürfen, 
nachdem ihr Urheber selber in so 
deutlicher Weise den Wunsch nach 
einer solchen ausgesprochen und gleich- 
zeitig hieran die Hoffnung geknüpft 
hat. dass eine derartige „ausführliche 
Erörterung" „zum Segen der Wissen- 
sehaft", „zu noch weiteren Resultaten 
dieser Art führen wird". 

Diesem Wunsch mit möglichster 
Vollständigkeit zu entsprechen, bin 
ich in Folgendem bemüht gewesen. 

2. 

Zur Orientirung des Lesers über 
die wichtigsten Punkte der von Herrn 
in-. Z. ii ^-"aufgestellten Theorie werde 
ich mir zunächst erlauben, ans dessen 
oben eitirten beiden Abhandlungen 
mögliehst prägnante Stellen mit des 
Verfassers eigenen Worten anzuführen. 
Die gesperrt gedruckten Worte sind 
auch im Original in derselben Weise 
hervorgehoben. Die beiden Abhand- 
lungen sind, wenn es erforderlich war, 
durch I uud II unterschieden. 

In der ersten Abhandlung (Astr. 
Nachr. Nr. 1890 bis 1893) heisst es : 
1. „Fast allgemein werden die auf der 
.Sun ii en seite des Kernes aufsteigen- 
den LiclnVBüsehel als Daznpf- 
Säulen betrachtet, hervorge- 
bracht durch die Wärme Wirkung 
der Sonnenstrahlen auf die Sub- 
stanz des Kometen.- (Pag. 283.) 
%. „Die von Zöllner unter richtigem 
Hinweis auf die Verschiedenheit 
der Lichtemission aufgestellte Hy- 
pothese, dass Wasser und flüs- 
Ko Ii Li:ii wusserstoffe (Petro- 
leum) die Hau pthe st au dth eile der 
Kometen seien, erscheint daher 
als den bisher beobachteten Er- 
scheinungen wohl entsprechend, 
und soll auch in den folgenden Be- 
trachtungen festgehalten wer- 
den." (Pag. 283.) 
3, „Ich kann mir freilieh das Was- 
ser des Kometenkernes im All- 
gemeinen nicht mit Zöllner als 
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im flüssigen Zustand befindlich, 
»andern nur als fest, als Eis 
stellen." (Pag. 284.) 

4. „Nähert er sieh nun der Sonne, 
und wird auf seiner ihr zug 
kehrten Seite reichlicher vi 
ihren Strahlen getroffen, so wird 
zwar, wegen der schlechten War- 
roeleitung, eine lebhafte Ver 
dampfungausdenoherstei 
Schichten eintreten, hierdurch 
auch der weitaus grösste Theil 
der eingestrahlten Wärme wieder 
latent werden, und nur ein ver- 
sehwindend kleiner Theil der- 
selben in die tieferen Schichten 
des Kometenkems ein dring' 
(Pag. 284.) 

5. „Es ist also keine Aussieht 
linnden, äoss die (iesammtm 
des Kometenkems während neiiics 
kurzen Aufenthaltes in der N " 
der Sonne durchwärmt und das 
Eis bis auf grossere Tiefen hin 
geschmolzen werde." (Pag. 284.) 

6. DiedünnsteSchichtEises 
oder Wasser genügt mit- 
hin, um den gross ten Thei 1 
der in den ultrarothen 
Strahlen der Sonne ent- 
haltenen Wärmemengezu 
absorbiren. In Folge dessen 
wird die der Sonne zujii-L'hrtir 
Flüche des Eisballs allein die 
Zufuhr der Sonnen wärme er> 
fahren ; die dort nicht festge- 
haltenen (leuchtenden) Strahlen 
aber werden auch die übrigen 
Schichten des Balles pnssiren, 
ohne dieselben merkbar zn er- 
wärmen.'' (Pag. 286.) 

7. „DerTemperaturentsprieht 
anjodemPuiiktdieDajnpf- 

w! e d e r di e°K ra ftd e s R ü c k- 
stosses." (Pag. 286.) 

8. „Die von dem Kometenkern auf- 
sl.fi landen Dämpfe breiten sich, 
dem dort herschenden sehr ge- 
ringen Dampfdruck entsprechend, 
lebhaft nach allen Bichrangen 



bin aus. Aber die Wärmemenge, 
welche genügte, die Wassermole- 
cüle in Dampfform überzuführen, 
genügt nicht mehr, sie bei so 
rapider Ausdehnung in derselben 
Temperaturzuerholten. Vielmehr 
muss, um dies annähernd zu er- 
reichen, ein bedeutender Thei/ 



„Auch 
Massen 



r die.- 
dtk'iüt 



.nd im Allgemeinen 
weit mehr den Temperaturver- 
hältnissen zu entsprechen, als der 
flüssige ; nur etwa in nächster 
Sähe der Sonne ist mir, was 
übrigens für die Theorie keine 



deren Auströmungsoffnung nacb 
der Sonne zu gerichtet wäre. 
Ihre Bewegung mnss, da sW 



nähert, so dass absolut noch gar 
] stattfände. " 
■utriiffi 

"* tufzusu. 

l Theil ter 



e Repulsion stattfände. Man 
würde also genöthigt sein, noeb 
«ndt-r» Tri.-bkrN.fifi mii/r.-i:d:tT.. 
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Repulsion zu Stande brächten." 
(Pag. 291.) 

„So liegt indessen diu Sache 
nicht. Ea handelt sich nicht um 
eiu/eln-Iiiilk-. dür Krjrn.,1 

in solifugaler Richtung entsendet ; 

' i die ganze 



Was 



.vrilth* 



LUi^r- «uterhisul^ün.m^ilencr 
die 25 Procent dorStrahlen nicht 
fehlen, welche naehPomllet min- 
destens in der Atmosphäre dei 
Erde absorbirt werden. Es sind 
mithin S ehn ee ge s tü bei 



er- 



warten " (Pag. 29] .1 

An dieser Stelle seien mir zunächst 
einige vorläufige Ii e merkungen ge- 
stattet. Herr Dr. Zenker behauptet 
oben (6), dass die Oberfläche der 
Kometenkernc sich im festen Aggre- 

Sonnenstrahlen eine Eisfläche dar- 
biete. In dem letzten Satz wird da- 
gegen von r einer vielleicht 10,000 
Quadratm eilen grossen Wasser- 
fläche" gesprochen, aus welcher „die 
ganze W asse rmasse" als Dampf 
emporsteigt. * 

HerrDr. Zenker behaupvl. ian.n-r 
(0), daas „die dünnste Schicht 



r W« 



a Thei 



Bonnenslrahlen, selbst wenn aie durch 
eine Sammellinse concentrirt und durch 
eine dünne Eisplatte hindurch geaandt 
worden sind, noeh eine genügende 
Wärme besitzen, um ein Stückchen 
Holz in Brand zu setzen. Man findet 
hierüber i:i öi/hlcr';; plivfikaUsrhr-m 
Worterbuch (Band X, 1. Abtheilung, 
Pag. 195) die folgenden Angabe: 



„An einem hellen Wintartage, 
wo die erhitzende Kraft der Sonnen- 
strahlen übrigens stets schwächer 
von mir gefunden wurde, als im 

Hinge aus MeJmgdraht von etwa 
1.5 Zoll Durchmesser eine sehr 
dünne und klare Eisscbeibe, und 
hielt diese in etwa 0.75 Zoll Ab- 



■i Biuckte 



i Spahn erreMito. 

i Temepiratur von 
nicht mehr als — 3*C, duss sieh 
der Spahn früher entzündete, als 
das Eisseh ei hohen geschmolzen war. 
Dieses und andere ähnliche Phä- 
rii.'iiirtüe ei'kliiri'ii sich iuirijieri- h-.irU: 
aus der grossen D iathermauie 
1 "■ ■■" mestrahlen, 



idüiol 



HerrDr. Zenker 
Argumentationen gänzlich den Unter- 
schied, "elelier /wk'lten den dunkeln 
Wärmestrahlen eines Kiirpers von 
hoher und eines solchen von nie- 
driger Temperatur besteht; je hoher 
dieselbe ist, desto weniger wird von 
lim ;iLisiw;L:iil'^i: Strahlen, unter übri- 
gens gleichen Umständen, durch dia- 
r.liii:'in;iiiii Kiirper absorbirt. Da nun 
bekennt lieh die Temi e:\i'iir der Sr-:me 
ausserordentlich viel höher als dieje- 
nige einer Lam|ieijf:umiiif- isl. m.i sinn 
die für letztere irultigen Absorptions- 
verhühriisse auf die Sonne direct 
gar nicht anwendbar. Die Wärme- 
strahlan der Sonne werden tblglith 
auch durch die obere» Eis- und Was- 
sersehiehten in liefere Schichten drin- 
gen und auf diese Weise allmälig die 
Oberfläche eines Kometenkernes in 
eine „grosseWasser-Obertliiclur ver- 
wandeln, aus welcher „dieganze Was- 
ser-Masse als Dampf* emporsteigt. 

Denn dass in der That eine so 
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R-ifliliehcUimipfentMiekelung, wie wir 
sie an den Kometen beobuchieii. nicht 
durch blosse Ob erflach eil- Verdun- 
stung einer Wa-ssi-rumsse. geschweige 
denn einer E i s mnsse erklärt werden 
knnn, sondern nur durch eine lebhafte 
Dumpfen! Wickelung nus dorn In n eru 
einer tropfbaren Flüssigkeit, ähnlich 
wie wir dien beim Sieden der Körper 
wahrnehmen — dios ist grade der- 
jKiiige Umstand, welcher mich mit 
li,TiiMksii.]Li.i<:u,i: d, ;r üeriBgen Attrac- 
tionseonstanto kleiner Massen zur An- 
nahme eines flüssigen Aggregat- 
zustandes der Kumetenkerne geführt 
hat, soweit dieselben hier als Silz und 
Ursache der Ausströmungsphänomene 
überhaupt in Betracht kommen * 



ni'.il Natur Ji;i- k'iiriiHFii etc.. pag. 87, 8». 
84. A. a. (I. bemerkte ich wörtlich Folgendes : 
„Die Art und Geschwindigkeit l.- l.'iiii- 

ji!Lli(;s i:i den ,biNjiftV>rmij.vii Hiisaml is( 
l.-t-i einer Eirinasfc- versdi jeden von dfr- 



.» der Oberfläche 

kann, fiml.d bei Miu-ii-x die lhimi Ihiii- 
wickeluug aus allen Theilen der lhs.se 
statt, BD das* die (itisehv.-indi.'keil rj fi 

Debergangl odt 
entwickelte Dam 
eine unvereleb hlkii tir'. grüssi'n: ils im 
ersten Falle sein wird." (Pag. 87.) 

„Ist die Masse eines im Wal trän nie sich 
selbst überläse enon Körpers nicht ins rei- 
chend, um vermöge seiner (!niviiii-.i(.ri d.-i- 
ihn umgehenden ).'a>ii].fu!unis].|i:ii'..- eke 
Spannung su ertheilen, welche -I-, ich, dni 

.M:ni;illllli di-- ST.iniliiiafi s-ili.-r l.;,i|.|.'V 

für b.n>..]iii:i|... Temperatur ist, so 
'.<'■■! 'ii-ji .j r-nr-r Körper mit der üi::t voll- 
Släildis iii.'iucDaiiipiiiiasHcalif." (Pag, 89.) 

„Der hidrostalische Druck im Innern 
i-ih. i- il-isiini.il Ki: K ,l errcjidii sein Mai:. 
iMiin im (.'on-rjin derselben, Ist daher 
dieser Maiimalwerth des Drucks kleiner 
n!s das Maximum der Spannkraft des 
Dampfe der betreffenden r'liissk-k.v. I i i 
der kerrschetidi-ii Temperatur, so miis.eil 
sich ans dem Centrum einer aolchen Kogel, 

von demselben, Dam pfb lasen wir.wi.-l;i-ln 
d, h. die Flüssigkeit muss in ihrer ganzen 
Masse sieden nnd sich hierdiui:b in cim. 
Pamplhngel verwandeln." (Pag, 84,) 



Herr Dr. Zenker theilt dann in 
einem besondern Abschnitt Formeln 
tür die Bewegung „des einzelnen 
Balles" mit (pag. 287) und bezeichnet 
hierbei mit. 

i, „die Insolation bei senkrechter 
Incidenz des einzelnen Flachende ments 
in der Zeiteinheit", 

e „die Emission des einzelnen Fl ii- 
ehenelements in der Zeiteinheit", 

a „die durch i. verdampfte Eis- 
schicht", 

v „die Geschwindigkeit des in den 
leeren Baum ausströmenden Waeser- 
dampfs". 

Bezüglich der Eigenschaften dieser 
Grössen wird dann wörtlich Folgendes 
bemerkt: 

„Von diesen Grössen ist i, um- 
gekehrt proportional dem Quadrat 
der Sonnenentfernung; e dagegen 
überall im Weltraum constant und 
nur von der Temperatur des Balls 
abhägig; a auf der Erde experi- 
mentell annähernd bestimmt; v für 
jede Gasart bei eonstanter Tempe- 
ratur constant, nicht von der Span- 
nung, sondern nur Tora speeiflschen 
tiu wicht aiibiitui^. bei Wasserdampf 
etwa = 1600' — 500» per Seeunde. 
Diu Zeiteinheit sei bei Ausführung 
der Beehnuugen die Seeunde". 
Wie gross „bei Ausführung der 
Rechnungen" das speeifisehe Gewicht 
des Wasserdampfc vorausgesetzt wird, 
tht aus folgenden Angaben hervor: 
„Ferner aber sind die Dämpfe 
der meisten Kohlenwasserstoffe auch 
i-ti w. ii D'-L-r-r" -|» . iii». h-ti 
wicht, als der Wassordampf und 
dcniiiemiLss ihre A uss t r öm u ngs- 
gesch windigkeit in den leeren 
Baum eine geringere. So z. B, ist für 



W'iisserdiimpf 500™ 
Oelbildendes Gas 0.975 398 
Teipi'nii[iii](ltnpf,r).01;J 176 
Hieraus folgt also, dasa die Repnl- 
sivkraft eine viel geringere, die 
Schwei fbildung eine viel weniger 
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energische sein werde, uls bei den 
Kometen von vorwiegendem Was- 
sergehalt". (Pag. 298.) 

3. 

Herr Hr. Zenker bezeichnet in 
Obigem mit a die Dicke einer Eis- 
schient — vermuthlieh bei der Tem- 
peratur 0° 0. — welche, wenn sie 
senkrecht von der Sonne während 
einer Secunde bestrahlt wird, sieh in 

[>i1JJl];:'K.JII ■.^riÜ^llrllGewicllI 0 t)23 

verwandeln* und welchem eine „Aus- 
KtrümungsgesHiwindigkeitmd>'ti leeren 
Raum" von 50H Meten] in der Secunde 
eigentümlich sein soll. Es wird dann 
ferner behauptet, es sei „a auf der 
Erde experimentell annä- 
hernd bestimmt". 

Diese Behauptung ist unrichtig; 
<L;!Lll iliü [-LT.it: jii!i;;ri:-clji:ll Haoltuch- 
tungen von Herschel. Pouillct. Hagen 
u. A. geben zunächst nurein.Uaass 
für die Wärmemenge, welche 
in der Zeiteinheit auf die Fliiclien- 
einheit bei senkrechter Bestrahlung 
von der Sonne übergeht ; die Ver- 
änderungen jedoch, welche jene 
Wärmemenge im Zustande der 
Körper erzeugt, werden durch diese 

dem hängen wesentlich von der Be- 
schaffenheit des erwärmten Korpers ab. 

Wenn z.B. eine bestimmte Wärme- 
menge einem Kürper durch Bestrah- 
lung zugeführt wird, so geht bekannt- 
lich ein Theil derselben durch Re- 
flexion an der Oberfläche für den 
Korper verloren. Der andere, vom 
Körper absorbirte Theil, kann im All- 
gemeinen eine dreifache Verände- 
rung im Zustande des Körpers 
erzeugen, nämlich: 1. eine Verändo- 



- Ein Hncij.f von LiiKiTii ...p^tisjhen 




rang der Temperatur, 2. eine Ver- 
änderung des Volumens, 3. eine Ver- 
änderung des Aggregat austan des. Da 
nun das Reflesionsvermögen, die Er- 
'.vii.i-i iiini^- und Leitungsfähigkeit der 
Schmelz- und Siedepunkt der Kürper 
von ihrer besondern phyniki- ü-i-Ikti 
und chemischen Beschaffenheit nb- 
hanaig ist, so wird die Art und Weise, 
wie sich die einem Körper durch 
Strahlung zuftüiilute. Wörnern ji^e. 
zur Erzeugung jener Veränderungen 
des Molacularzustandes theilt, für 
jeden Kürper eine verschiedene sein, 
und kann daher nur für jeden Kürper 
durch besondere Experimente ermittelt 
werden. Mir sind iiiigeiililicklieti keine 
physikalischen Experimente bekannt, 
durch welche bestimmt würde, wie 
viel Proeent von der senkrecht auf 
eine Eisfläche fallenden Sonnenwarme 
refleetirt, absorbirt, und zum Sehmcl- 
xiii oder V:;v;liv]ni.ik'ii des Eises ver- 
wandt wird. Wenn es sich aber nun 
darum handelt, KU entscheiden, ob 
eine im Weltraum von der Sonne 
bestrahlte Eisfläche an ihrer Ober- 
fläche Dämpfe vom specifischen Ge- 
wii.-lr. 0.(123 mit einer „Ausstrümungs- 
gesch windigkeit in den leeren Baum" 
von 500 Metern in der Seeunde ent- 
wickelt, so dürften hierzu schon sehr 
einfache Experimente und die Er- 
fahrungen des täglichen Lebens aus- 
reichen. 

Ein Physiker wurde zunächst den 
Beeipienten der Luftpumpe oder das 
Vacuum des Barometers benutzen , 
um an einem heitern und kalten 
Wintertage ein Stückchen Eis in die- 
sen Bäumen unter dem Eiutluss der 
Sonnenstrahlen zu beobachten. Indem 
hierbei die Bedingungen zur Wärme- 
aufnahme des Lises viel günstiger 
als im Weltraum bei stärkerer Aus- 
strahlung sind, und sicli ausserdem 
mit Hülfe eines Brennglases der durch 
Absorption in der Atmosphäre und 
in den (-iefiisswaiidimgon entstandene 
Verlust für die bestrahlte Eisüache 
wiir !'.;idit c:jiii[i-jii^irL'i[ lks;-e. so 
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würde doch schon der einfuchste Vei 
such, zeigen, dass der überwiegend 
grössto Thoile der zugeführten Wärme 
zum Schmelzen des Eises, nicht 
aber zur Erzeugung cinos Dampfs 
vom speeifiseben Gewieht 0.623 nnd 
einer Temperatur, hühor als dio des 
siedenden Wassers, verbraucht wird. 
Auch glaube ich nicht, dass jemals 
ein Alpenwanderer Bedenken getragen 
habe, eine senkrecht von der Sonne 
bestrahlte Gletscherwand mit seiner 
Hand zu berühren, aus liesorgnis*, 
sich an den dort entwickelnden Däm- 
pfen von 110° C. zu verbrennen. 

Im weitern Verlauf seiner Betrach- 
tungen gibt Herr Dr. Zenker einen 
numerischen Werth für dio Dicke der 
: Sceunde durch senkrechte 



a Dampf v 



Insola 
und e 



flucht 
die lite 



aohn 



benutzt« 



geschöpft hat. In der ersten Abhand- 
lung wird nämlich auf pag. 313 wört- 
lich Folgendes bemerkt: 

„Sir John Hersehel findet, dass 
die directe Wärmewirkung der im 
Zenith stehenden Sonne auf der 
MuoriisotjL'i'fl iiche eine Schicht Eis 
von 0.00754 Zoll Dicke in derMi- 
nule schmelzen kann, wahrend nach 
Herrn Pouillet die Meng.' U.iiUiOS 
Zoll betragt. Das Mittel beider Be- 
stimmungen kann nicht weit von 
der Wahrheit entfernt seil); es 
würde 0.00738 Zoll in der Minute 
betragen (Tyndnll, die Wärme als 
eine Art der Bewegung, § 585). 
Herr Pouillet konnte die Grösse 
der Absorption berechnen, wenn 
die Strahlen vom Zenith aus auf 
das Instrument fielen. Sie betragt 
15 Procent (ebenda § 585). Die la- 
tent werdende Wärme beim Schmel- 
zen des Eises = 79° C, beim Ver- 
dampfen des Wassers = 606° C. 
gerechnet (s. Job. Müller's Lehr- 
Wli der l'livpik. !Kii4. lli.nd II. 
Seite 606 und 681) gibt per Se- 



0.0000175 Zoll Eis 

Ueber die von der Sonne ausge- 
zahlte Wärmemenge befindet sich 
i der oben von Dr. Zenker eitirten 
opulären Schrift Tyndall's (S, 603) 
och iolgonde Angabe : 

„Die ganze Menge der Sonnen- 
wärme, die in einem Jahrs von 
der Erde aufgenommen wird, Wörde 
bei gl eich massiger Vertheilung über 
Iii Krilubertlaehe genügen, um eine 
Schicht Eis von 100 Fuss Dicke, 
die die ganze Erde bedeckt, zn 
M-hm.'Lzun. Sie würde auch einen 
Ooean von süssem Wasser 



zum Kochpunkt erwärmen 
(„Tyndall, die Wärme als eine Art 
der Bewegung. Au lorisirte deutsche 
Aussähe S. 603. Herausgegeben 
durch Ii. Heimholte und G. Wiede- 
mann nach der zweiten Auflage 
des Originals. Braunschweig 1867"). 
Da die latente Wärme des Wassers 
79 ist, und daher mit derselben Wärme- 
menge, durch welche eine bestimmte 
Masse Eis von 0° geschmolzen 
werden kann, eine 79 Mal grössere 
Wassermasse um einen Grad Cel- 
sius erwärmt werden kann , so 
würde mit derselben Wärmemenge, 
durch welche eine Schicht Eis von 
100 Fuss Dicke g e s c h m o 1 zen, d. h. 
in Wasser von 0° verwandelt wird, 
ein.-: Tu HliI .lidT:M Schient Wasser 
von 0" auf 1° C. erwärmt werden 
können, d. h. also eine W 
von 7900 Fuss Dicke, 
durch die gleiche Wärn 

" " nung, d. h. 
hung nicht 
m 100° 0. 
kann auch die erwärmte 
Wassermasso nur V, qo von der frühern 
sein; es muss daher die Dicke jener 
Wasserschicht, welche .von der Tem- 
peratur des schmelzenden Eises bis 



1 jedoch 



s Tempen 



sinMihillfN 
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zum Kochpunkt" „durch die ganze 
Menge der Sonnenwärme, die in einem 
Jahr von der Erde aufgenommen 
wird, erwärmt werden kann", nur 
Vim X ™° = 70 F* 88 betragen, 
wobei fllr den vorliegenden Zweck 
der Unterschied der speciflsehen Ge- 
wichte von Wasser und Eis vernach- 
lässigt ist. Demgemäss besässe der 
Tvndall'sche „Ocaan von süssem Was- 
ser" nicht eine Tiefe von 15 gengra- 
phischen Meilen, sondern nur von 
79 Fuss oder etwa von "/ioo geogra- 
phischen Meilen, d. h. er wäre un- 
gefähr 4500 Mal seichter, als Herr 
Tyudall angibt. 

Ob dor hier vorliegende Irrthum 
von Herrn Tyndall oder von den 
Herren Heimholt; und Wiedemann 
bei der Uebersetzung begangen worden 
sei, habe ich nicht ermitteln können, 
da ich bei der Bestellung des Origi- 
naltextes aus London von meinem 
hiesigen Buchhändler die Nachricht 
erhielt, dass die TjndaH'sche Schrift 
vergriffen sei. Jedenfalls schien in mir 
nicht überflüssig, auf diesen Rechen- 
fehler Diejenigen aufmerksam zu 
machen, welche nicht Anstand neh- 
men, in Wissenschaft liehen Ab- 
handlungen populäre Schriften „for 
LiiiHcientiGc people* als Uterarische 
Quellen zu citiren. 

Die Original angaben überHerschel's 
actinometrische Beobachtungen befin- 
den sich in dessen Gapreise, pag. 446. 
(Resultats of astronomieal observations 
mado during the yeare 1834—1838 
at the Cape of good Hope by Sir John 
F. W. Berschel. London 1847). 

Eine ebenfalls von J. Herschel her- 
rührende Angabe dieser Beobach- 
tungen mit gleichzeitiger Berücksich- 
tigung der Pouillet'schen Resultate 
findet man in seiner populären Astro- 
nomie (Outlinea ofAstronomy by Sir 
John Herschel, 5. Ed., London 1858) 



die oben von Dr. Zenker benutzten 
numerischen Angaben. Eine der Pouil- 
let'schen Arbeit, sowohl an Umfang 
des benutzten Materials als an Ge- 
nauigkeit mindestens gleichwert b ige 
Bestimmung der Wärmestrahlung der 
Sonne, ist in einer vor 13 Jahren in 
den Abhandlungen der Berliner Aka- 
demie (1868) von G. Hagen publicirten 
Arbeit enthalten. Letzterer gibt a. 
a. 0. eine Reduction der Beobach- 
tungen, welche sein, leider der Wissen- 
schaft zu trüh entrissener, Sohn Dr. 
Otto Hagen wahrend seines Aufent- 
halts auf Madeira in den Jahren 
1861—1863 mit grosster Sorgfalt an- 
gestellt hat. 

Ich habe die von den genannten 
Beobachtern erhaltenen Werthe auf 
die Dauer einer senkrechten Bestrah- 
von einerMinute und auf den Welt- 
raum (ausserhalb unserer Atmosphäre) 
reducirt und für die Dicke einer von 
der Sonne in mittlerem Erdabstande 
geschmolzenen Eisschicht folgende 
Werthe erhalten : 

Nach Herschel 0.2720 Millimeter, 

- l»onil!,'t H.i42ti 

„ 0. Hagen 0.3638 
Mit Berücksichtigung der Verschie- 
denheit der Umstände und Bedin- 
gungen, unter denen diese Werthe 
erlangt sind, muss ihre Ueberein6tim- 
mung als eine sehr befriedigende be- 
trachtet werden. Die Frage jedoch, 
ob der variable Flecke nznstand der 



licher Weise beeinflussen könne, läset 
sich durch diese Werthe nicht ent- 
scheiden, da zufälliger Weise alle drei 
Beobachter fast genau zur Zeit eines 
Flecken Maximums ihre Messungen e 
gestellt haben, wie die folgen de TJeber- 
sicht zeigt : 

Beobachter Zeit und Ort der Beobachtungen Zeit des Fleekenmaiimums 
J. Herschel 1836, Deoemb. 23, 24, 27, 31 1837.3 ±0.5 

1837, Januar 1,9 (Gap) 
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Beobachter Zeit und Ort der Beobachtungen Zeit di 



P I ecken maii rai 
1837.3 ±0.5 



1837, Juni 28, Juli 37, 

1838, Mai 4, II (Pi 
0. Hagen 1861, Feb. 12, 17, 18, März 1, 5, 1860.2 ±0,5 

Jnli 28, 30, August 3 (Madeira). 
Phase 



Jeden fülle 
Kk'ckiüiijiiilung auf der Sonnanober- 
llache berücksichtigt werden, wenn 
Althans*, und in neuester Zeit Rönt- 
gen und Einer **, ihre Resultate mit 
denen von Pouillet vergleichen wollen, 
obschon die zuletzt Erwähnten ihren 
Beobachtungen selber kein grosses 
Gewicht zuschreiben, indem sie theils 
die geringe Anzahl derselben, theila 
die Unvollkommen heit ihres Instru- 
ments besonders hervorheben. 



Jeher die Anwendung dea Eitoalorimetera 
r BeBlimraung der Intensität der Suonen- 



Epoche des Minimums in AK: 
Uralaufezeit 
Jährliehe Bewegung 
Radius der Bahn 

Am 19. März 1873 gelang es Hrn. , 
Struve, im 2Uussigeu Reinictor zu | 
Pulkowa einen ISr-^itiT di-s ]'[L>i-yr>n 
zu sehen, doch Jiessenesdie damaligen 
Wahrnehmungen unentschieden, ob 
er mit dem theoretisch naehgewie- j 
senen identisch sei oder nicht. Diese i 
Entscheidung konnten erst weitere ' 

1873. März 28. d = 

1874. April 10. 
Herr Staatsrat!) von Struve bemerkt 

zu dem Gegenstände folgendes *: 

.Scheinbar hätte somit die Distanz 
in derZwisi.-heri7.mt um Wi];i,!ifti;0".H 
abgenommen, ludessen dürften bei 
der Schwierigkeit der Messungen die 
• Rull, ile rAimd. de« soieneee de St. 
Petcrsb. T. 19. p. 44». 



Notizen. 
Drei neue Asteroiden wurden ent- 
deckt und zwar 148 am 7. August 
d. J. von Proper Henry in Paris, 
er ist 10,7 Grösse; 149 am 31. Sep- 
tember von Perrotin in Toulouse. 
13. Grösse: und 150 am 19. October 
von J. Watson in Washington. 

Der Begleiter des Procyon. Be- 
kanntlich hat Bessel zuerst aus den 
Künigsberger Beobachtungen von 1838 
und 1844 nachgewiesen, dass Procyon 
eine Veränderlich.- it. iinr riyneti Be- 
wegung in Deklination zeige und später 
hat Hr. Auwers durch eine einge- 
hende Untersuchung die Bessersche 
Vermuthung bestätigt. * Als definitive 
Balmelemente (für eine Kreisbahn) 
fand Hr. Auwers (Astr. Nachr. 
Nr. 1371 — 73J: 
1705.5676 ± 0.4457 Jahr 

39.972 Jahre ± 0,4043 „ 
9.0634 Grad ± 0.09110 Grad 
1.00536 — ± 0.0375 , 
Beobachtungen im Frühling 1874 



an den letzten vier Abenden seine 
Position bestimmt. Im Mittel ergaben 
sich folgende Distanzen und Positions- 
winke]: 

12 48" P — 90-24° 

11-67 99-60 
Mittolwerthe selbst noeh so grossen 
Unsicherheiten unterworfen sein, dass 
die Realität der bemerkten Abnahme 
sehr zu bezweifeln steht. In Betreff 
der Zunahme des Positionswinkels 
kann aber kein Zweifel bestehen. Nicht 
"*~VgT. hierüber Klein, Hindbucb der 
Himmels besekreibung Bd. 11. p. 321—227. 
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nur entspricht der beobachteten Zu- 
nahmt VUU S)".Ü l'ilU: CClll'blifll ffi'i''- 

sere lineare Ortsverändernng, nämlich 
von 2".0, sondern es sind auch an 
niiii l':ir *,l,-h (iif. MiMMiTigcn der Rich- 
tungen viel leichter und sicherer aus- 
zuführen, wie die der Distanzen." 

Bekanntlich hat Professor Au w e r s. 
nachdem ihm meine vorjährigen Be- 
obachtungen zugekommen waren, seine 
I." ii tuiw Illingen über veränderliche 
Eiganbewegung des Proeyon wieder 
yof-izHiLiiimitui und auf Grundlage der 
seit 1863 bekannt gewordenen Be- 
ohiichtuugsreihen vervollständigt. Er 
folgert daraus, dass es ihm noeh 
zweifelhaft erscheine, ob das von mir 
bemerkte Objeet für sieh allein der 
die Eigenbewegung störende Körper 
sei, dass der Zweifel aber gehoben 
würde, wenn sich in diesem Frühjahre 
eine Zunahme des Positionswinkels 
von 9° bis 10° ergäbe. Diese Zunahme 
hat sich nach Obigem in überraschen- 
der Weise bestätigt. Ichbetrachte 
esdaheralsentschieden, dass 
das vonmir beobachte teObjeet 
derdurch Au wers' Rechnungen 
theoretischnachgewiesene Be- 



Ange, wie es scheint, den Begleiter 
im Allgemeinen noch leichter gesehen 
hat als das meinige, waren die Re- 
sultate jener Abhandlung noch we- 
niger gegenwartig. " („ W ocbenschft. ') 
Meteor. Herr Prof. Dr. Forster, 
Direetor d. Berl. Sternwarte, theilt 
der „Wochenschrift" folgendes ihm 
zugekommene Schreiben mit : „Bezug- 
nehmend auf eine in der ersten Bei- 
lage der Voss. Ztg. vom Sonntag den 
lt. St|djr. enthaltene Kuli/ über ein 
in Posen am 9. hjs. um 10" 48' 
Abf'iiiis beiiiiiu'.htutes .Meteor, erlaube 
mir, Ihnen Folgendes ergebend mil- 
zutheilen, was vielleicht mit Obigem 
in Verbindung steht und für Sie, sehr 
geehrter Herr, jedenfalls von Interesse 
sein dürfte. Um 10" 45' (auf die Mi- 
nute genau) am 9. hjs. war es mir 
vergönnt, am östlichen Himmel, etwas 
südlich Tom Sternbilde der Plejaden 
bis gegen dasselbe hin, doch unter- 
halb, ein ungemein stark glänzendes 
Meteor zu beobachten. Das Pliiiiioiiie!] 
(krHilir'f den Raum ungefähr von SO 
nach NO, und zwar in ca. 2<h" ca. 
30° (in der Projection der Bahn auf 
den Uorizont). Die Erhebung über den 



nahm dieselbe erst wieder zur Hand, 
nachdem die erste Beobachtung ge- 
lungen war; und meinem Gehtillen, 
Herrn Lindemann, dessen jüngeres 



a selbst hatte, hinter a drein. Das 

doch immer noch dem der weniger 
glänzenden Fissterne gleiehkommd 
und rüthlichgelb. Geräusch habe ich 
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während des ganzen Vorganges nicht servatoriums für phjKischs Astrono- 
bemerkt. mie angeordnet worden, dessen Lei- 

tung direet unter dem Unterrichls- 

Äuf Antrag des 
ffcinzütt sehen Unferrichtsministers ist 
durch Dekret vom 6. September die- 
ses Jahres die Errichtung eines Ob- 

Planetenstellung im November. 

Sternbild Aufging Cuimination Untergang 
Merkur: 
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6 43 Äbds. 11 33 Abds. 
GH „ 10 89 
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1 13 Abils. 11 10 Ahde. 8 8 Morg. 
i 24 „ 10 22 „ S 20 
r gelangt am I. zu seinem aufsteigenden 
Maiirniitn der westlichen Ausweichung und 

e langt er in die llonjunction mit Jupitoi^ über welchem er 44' nördlich steht, — 

ist unsichtbar. Am 9. steht aü im niedenteii len Knoten. — Mars stehe am 

n 13' Büdlich von Saturn, welche Cou s tel I at ion im Westen nach Eiu- 
.ten Anblick gewahren wird. (Beilage 10.) 
Jäten und glänzt nie ein Stern S. Grosse; der 

n Monat hindurch unsichtbar. — Saturn und Uranus stehen am 13. in tjuadra- 
oit der Sonne, erreichen daher mit Einbruch der Nacht ihren höcheten Stand. — 
n ist die ganze Nacht sichtbar, 

Mmdilii I inj: 
L Erdferne (G4738 geogr. M.) Am 14. Erdnähe (48300 geogr. (LI 

3. Titfiter Stand. „ 16. Höchster Stand. 

19. AequaL-Diatani d. Sonne. 



. IS. Aequat.-DiiUns c 
. 13. Vollmond (4,0), 
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Die Sternkunde der Baby- 
ionier. 

Von A. H. Sayca. 

Die astronomischen Kenntnisse der 
allen Babylonier und ihrer Schütz- 
linge, der Assyrier, waren weder so 
tief noch so unbedeutend, wie man 
häufig zu behaupten wagt. Nachdem 
wir gegenwärtig die authentischen 
Berichte in Keilschrift zu lesen ver- 
mügeu, linden wir, dass die Fort- 
schritte derselben in einer sehr frühen 
Periode hinsichtlich der chartographi- 
schen Aufnahme des Himmels, der 
Anfertigung des Kalenders, besonders 
aber der Beobachtungskunst in der 
'[bat bewunderns werth sind , wenn 
man die beschränkten Mittel, mit wel- 
chen sie arbeiteten, in Betracht zieht. 
Allerdings war ihre Hirnmeiskunde 
noch mit allerlei astrologischem Zeug 
vermengt, doch hinderte sie dies 
durchaus nicht, beharrliche undsehnrfe 
Beobachter zu sein, deren Eifer und 
TJaatkraft in Sachen der Wissenschaft 
"och heute als Muster aufgestellt 
"erden darf. 



Die ersten Astronomen in Chnldäa, 
wie auch die Erfinder joder anderen 
Wissenschaft, Kunst und Cultur in 
jenen Landen, waren nicht die semi- 
tischen Babylonior, sondern ein Volk, 
das man jetzt allgemein die A e c ad i e r 
neunt, und welches eine Mischiings- 
Sprache besass. Bs kam von den 
Bergen Elam's oderSusiana's im Osten 
und brachte bereits die Anfangsgründe 
der Schreibekunst und Civilisation 
mit. In Chaldäa fanden sie eine erb- 
gesessene aber verwandte Race, und 
in Verbindung mit ihr wurden nun 
ilii' «]-(ifiSii:j Hiiiiiie Jiiibvidiiiiiis. ileivn 
Buinen noch heute von ihrem An- 
sehen und Alterthum erzählen, gebaut. 
Etwa zwischen 4000 und 3000 vor 
Chr. fielen von Osten her die Somiter 
ins Land ein und eroberten alimälig 
das ganze Gebiet. Wahrscheinlich 
war die Unterwerfung um 2000 vor 
Chr. schon vollendet. In jedem Falle 
erseheint zwei oder drei Jahrhunderte 
später das Accadisehe schon als todte 
Sprache, blieb jedoch, da die semiti- 
schen Eroberer ihre ganze Civilisation 
den Besiegten verdankten, noch bis 
16 
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in die letzten Tage des assyrischen 
Reiches die Littei'atur-Spruche, etwa 
wie das Latein im Mittelalter. 

Die Himmoltunde bilde Ii- einen 
Zweig der von den Acca dien i zu den 
semitischen Babylouieru übergegan- 
genen Wi.-^enäcbatt. iJüiii/iLfoIjw ein- 
halten die astronomischen Anfeijieh- 
nungen der letzteren viele Wörter, 
die der allen Sprache iingehureu l sn 
tragen auch viele Sterne uceadische 
und nicht semitische Namen. Ja so- 
gar, wo die Assvrii-Babylonim- einen 
eigenen technischen Ausdruck haben, 
wie Kasritu „Conjunction", schrei- 
ben 6ie noch immer das alte acca- 
diseheWort: ribanna, dessen Uebor- 
setzung ohen Kasritn lautet, obsehon 
sie es wahrscheinlich auch so aus- 
sprachen, wie die Engländer be- 
kanntlich „viz." schreiben und „na- 
mely" lesen. 

Die ältesten astronomischen Auf- 
zeichnungen von Clialdäa, die wir 
kennen, linden sich in einem grossen 
Werke, „die Beobachtungen 
Bel's betitelt und 10 Bacher ent- 
haltend, welche vor 1700 vor Chr. für 
den Konig Sargon von Aganc in Baby- 
lonien /usammenej-iie bleuen woi.ieii 
waren und von welchen wir spatere 
Copien und Ausgaben, die für die Bi- 
bli'iüiL'k Üardanapal's zu Ninive an- 
gefertigt wurden, besitzen. Der Ka- 
talog dieses Werkes zeigt, dass ein 
grosser Theildesselben reinastrologisch 
war; andere Bücher waren wieder 
mehr wissenschaftlicher Natur. So 
handelt eines z. B. von den Conjunc- 
tionen dos Mondes mit der Sonne, 
ein anderes von den Kometon, oder, 
wie sie dort heissen, von den „Sternen 
mit einer Krone vorne und einem 
Schweife hinten;" ein drittes von 
der Bewegung des Mars, ein viertes 
von der Bewegung der Venus und 
ein fünftes vom Polarstern (u des 
Drachen). Der Katalog schlieft mit 
der interessanten Weisung an den 
Gelehrten, „die Nummer der Tafel 
oder des Buches, das er einzusehen 



wünscht, herauszuschreiben, worauf 
es ihm der Hibliüihpkur emhiLmiiiren 
werde.* Der grosste Theil des Werkes 
selbst ist nun aufgefunden, doch 
liegen noch einige Taleln. die dazu 
ni.li jitii. w ahrschein lieh unter dem 
Boden von Kunvunjik. Was wir liier 
tulgrni lassen, ist '(•....■« teil theils die- 
sem uralten babylonischen Werke 

Es scheint, dass die Accadier ihre 
astronomischen Beobachtungen noch 
vor ihrer Auswanderung von Elam be- 
gonnen haben, da der Meridian, auf 
welchen sie sich beziehen, dort liegt, 
und die alte Mythologie den „Berg 
dos Ostens" zum Pfeiler macht, auf 
welchem das Himmeb:gi:v\''l'.! i-uist. 
Daraus würde sich auch die grosse 
Zahl der in den „Beobiichuiunf;!! 



nPir 



■.! Clkl:i[ 



dem. Diese Aulzeichnungen wurden 
sorgliLliisr liii-l^iiiiilnL ila es ständige 
Sternwarten in <len meisten baby- 
lonischen Städten, wie z. B. in U r, 
Argane, Ninivo, Arbela, gab. 
und wenigstens in spateren Zeiten 
der Astronom des Königs diesem 
alle vierzehn Tage seinen Berieht 

M DieAcea(lier' sind es, denen wir so- 



Wi.u 



Tli,.il,. 



getheilt, und die Wanderung 
durch diese bestimmte die vi 
Zeiten. Eine Tafel, die Smith nach 
London braehte, belehrt uns, dass 
der Frühling vom ersten Tage des 
Monats Adar bis zum 30. des Monats 
Fyyar (d. i. vom 1. Grade der Fische 
bis zum 30. Grad« tiesS'.ier.i); der Som- 
mer vom 1. Sivau bis zum 30. Ab (vom 
1. Grade der Zwillinge bis zum SO. 
des Löwen), der Herbst vom 1. Ebul 



30. Marchesva 



Grade der Jungfra 
Skorpion) und der Winter vom 1. 
Chislow bis zum 30. Sehet (vom 1. 
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Grad des Schützen bis zum 30. des Was- 
sermann) reiche. Der Umstand, dass 
der Frühling nicht mit dorn Jahresan- 
i'ung im Nisan (März) zusammenfällt, 
beweist, dass diese Einteilung jünger 
war als die Abfassung des Kalendors. 

Dasjahr wurde in 12 Mondmonate 
sowohl als in 3(iO Tage getheilt, 
wozu noch ein Sckaltmonat kam , 
wenn der „Stern der Sterne" oder 
Jeu (aecadiseh : Dii-gan, d. i. Lieht- 
bote , wahrscheinlich anfangs Tau 
spfiter Alpha des Widder), welcher 
bei dem Durchgang der Sonne durch 
das Frilhlings;iquui')x ir.il ihr rj~a:u- 
riie,]fraf bis zum 3. Tag des Nisan 
(zwei Tage nach dem Aeqninox) nicht 
mit dem Monde in Cunjuuction kam. 
Doch genügte dies allein nicht, die 
JahreszeiteninOrdnungzu halten, und 
der Kalender inusste öfter als einmal 
durch die Einschaltung anderer Mo- 
nate, die nur aus wenigen Tagen be- 
standen, reetifieirt «erden, Perioden 
von 12 Sonnenjabren waren gleichfalls 
gebräuchlich, nach welchen man die 
Rückkehr derselben Witterung er- 
wartete. 

Der Tag wurde in Ii „casbumi" 
d. i. Doppelstunden getheilt, deren 
jede aus 80 Minuten zu 60 Secunden 
bestand. Der Monat unterschied sich 
nach zwei Hälften zu 15 Tagen (Doppel- 
wochen), deren jede 3 Perioden zu 

seit den ältesten Zeiten auch eine 
Woche zu 7 Tagen in Verwendung 
kam. Die Wochentage erhielten ihre 
Namen von Sonne, Mond und den 
fünf Planeten, und da der 7„ 14., 
19., 21. und 28. jedes Monates zu 
„Ruhetagen" bestimmt waren, an 
welchen gewisse Arbeiten nicht ver- 
richtet werden durften, so ist klar, 
dass der Ursprung unserer modernen 
Woche aui die alten Chaldäer zurück- 
geführt werden muss. 

Die Monatsnamen wurden dem ent- 
sprochenden Zeichen des Thierkreises 
entnommen, und da der Thierkreis 
mit dem Widder und das Jahr mit 



dem Nisan begann, kann weder der 
Thierkreis noch der Kalender der 
Aeeadier vor dem Jahre 2S40 vor 
Chr. entstanden sein. Dies geht auch 
aus derfhatsaehe hervor, dass sogar 
noch in den Zeiten, als die „Beob- 
achtungen des Bei" aufgezeichnet 
wurden, bei den Finsternissangaben 
die Zeit nicht nach den easbu oder 
„Doppelstunden." — weiches Wort 
aecadisch, nicht semitisch ist — son- 
dern nach der älteren Eiuthcilung in , 3 
Waehon" gerechnet wurde. Diese be- 
standon jode aus 4 Stunden, begannen 
um 6 Uhr Abends, endeten um 6 Uhr 
Morgens und hiessen resp. „Abend-, 
Mitter- und Morgenwache." Genauere 
Zcitmaasse wurden durch die Er- 
liudiiiiü i.iur Cli-u.-ddru- i'Wusii-! iiiir'i 
erreicht. 

Monde sfinsternisse wurden seit den 
frühesten Zeiten beobachtet; aber 
so zahlreich ihre Erwähnungen in 
dein grosse» astronomischen Werke 
der Bibliothek Sargon's auch sind, 
die allgemeine und u »wisse nsc haft- 
liche Art der Aufzeichnung gibt 
ihnen nur einen sehr beschränkten 
Werth. Die gebräuchliche Form ist: 
„In dem Monat so und so am 14. 
Tage trat eine Finsterniss ein, die 
im Osten begann und im Westen 
endete; sie begann in der Mitterwache 
und endete in der Morgenwache ; 
von Anfang bis Ende blieb der Schatten 
östlich." In späteren Zeiten jedoch 
wird die Sprache der astronomischen 
Berichte genauer und der stufenweise 
Verlauf einer Finsterniss wird sorg- 
fältig beschrieben. 

Lange vor der Jtegiernng Sargon's 
von Agane hatte man die Entdeckung 
gemacht, dass Monde sfinsternisse nach 
einem Cjclus von 223 Lunationen 
wiederkehren, und die Aufzeichnungen 
derselben in den „Beobachtungen des 
Bei" beginnen gewöhnlich mit den 
Worten: „Nach der Berechnung", 
oder wohl auch: „entgegen der Be- 
rechnung wurde der Mond verfinstert." 
Eine dor merkwürdigsten, nun im 
16* 
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hi-liifi-liiin M'n?ou:ii ti'- Ii ml liehen Taftin 
enthalt die Phasen 1 des Mondes; sie 
scheint einen Theil des grossen babylo- 
nischen Werkes über Astronomie aus- 
gemacht zu haben ; du sie jedoch aeea- 
disoh geschrieben ist, iiiusssin vor 3000 
vor Chr. hinaufreichen. Da eine üeber- 
setzung davon noch nie erschien, mag 
sie hier folgen : 

Am 1. Tag nimmt der Hond zäunt 5" 
. 8. „ , , . .10 
S. „ „ „ , „80 



ir Mund der Gott Ann. 
Die Brflche nm Ende der Taft 
sind schwer zu erklären und unglücl 
lie htweisc ist der Monat, in welcher 



U 5',,., tntsj.riulit. Fall. 



die IS« ol 



chtnni 



nicht genannt und eine andere Tafel 
ahnlicher Natur liegt nicht vor. Bs 
muss hervorgehoben werden , dass 
hier, wie auch sonst in der babyloni- 
schen Mathematik, der „Soss", d. i. 
die Zahl 60, (Üb Einheit war, und der 
Weg dos Mondes 1 in 240 (110x4) 
(irmle jictliftik wurde. Dies entspricht 
einer iVniilifln-n Theüiiiijr des A.o<|Uii- 
Eta der tische bei 



li'i". 



(h'.mniii der Fis. 
■ Alpha des Pegasus)' bei SSO 0 
u. s. w. steht. Innerhalb des Aequa- 
kiriiilkreises wurde ein zweiter Kreis 
in 120 (00x2) Grade getheill, wo- 
bei eine Linie, die durch Eta der 
Fische ging, den 30. Grad und je 
18 Grad 20 des Aetmalors betrugen. 
Di« iv-limik, das , T 
wie sie bildlich 
Grade, zu 30 für 
theit. ' Es ist mo 



!S llilEi:)!'.'!-'. 

war in 360 



Ionischen Ursprungs glaubte, 
jedoch Biot Recht haben i 



von dem chinesischen Gelehrten Cheu- 
king (1100 vor Chr.) dazugegeben 
wurden, dann könnten sie wohl mit 
den 34Zodiacal-Sternen in Verbindung 
stehen, welche, nach Diodor bei den 
Babyloniern „ Richter J hiessen, und 
von welchen 12 im Norden, 12 im 



Hüiiiiut-ii Moiiai (jiKi,,,. t.itnc»!]-. sondern 
eins allgemein giJtigePh»Kentsfel. 
1], im m.-M ilc:- ,.'iVi-s- i.iii.l.iin der Durch- 

«i i- .I.-M. ii: Jie T:i-j|.- ^Üi-ils. 

* Das babyloniaebe Zeichen für einen 
Grad war ein Klein *. 
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bot sieh gleichfalls schon in einer 
sehr frühen Periode dar. Wie Mond- 
finsternisse werden auch Sonnenfin- 
sternisse Iiis entweder „übereinstim- 
mende oder im Widerspruch mit 
der Berechnung" angeführt. In einem 
Berichte , den der Staatsastronom 
Abi 1-1 star nn einen der letzten 
Könige Assyriens sandte, wird ge- 
sagt . dass Wache gehalten wurde 
um 28.. 39. und 30. Siran (d. L 
Mai) wegen einer Sounenfinsterniss. 
die aller nicht stattgefunden hat. Es 
ist klar, dass der Schattin andere 
Regionen. nl6 die Beobachtungsorte 
getroffen haben musste. 

Ausser den gawoblichen Sonnen- 
finsternissen finden wir noch ring- 
förmige erwähnt , über welche , 
merkwürdig genug, die classischen 
Autoren nie etwas mittheilen. Interes- 
sant ist ferner der Umstand, dass 
schon zu den Zeiten Sargon's von 
.AfTiiiir* li>'i'k-.i:htl) t>; ?■■]] iiU'i 1 VtriLii- 

derungen an der Farbe der Sonne, 
besonders bei Jahresanfang am 1. 
Nisan, gemacht wurden. So wird an 
einer Stelle mitgetheilt, dass die 
Sonne an diesem Tag „hell gelb", 
an einer anderen Stelle, dass sie 
„entfärbt" (oder gedeckt) gewesen sei. 

Von den Planeten waren nur Merkur, 
Venus, Mars, Jupiter und Saturn be- 
kannt Hoch diese erregten grosse 
Aufmerksamkeit und wurden sorg- 
' fältig studirt. Besonders waren es die 
Bewegungen von Venus und Mars, 
welche sich besonderer Beachtung 
erfreuten. Unter den Benennungen des 
Mars kommt auch „verschwindender 
Stern" vor, mit Bezug auf seine zu- 
nehmende Entfernung von der Erde, 
wie denn Jupiter häufig „der Planet 
der Ekliptik" genannt wird, da er 
dieser so nahe läuft. Die erwähnte 
Benennung des Mars veranlasst jedoch 
die Frage, ob die Babylonier nicht 
etwa die Phasen ebensogut als die 
Bahnen von Venus und Mars beob- 
achtet hatten. Sun gibt ein Bericht 
in den „Beobachtungen des Bei" be- 



stimmt an. dass Venus „zunimmt und 
in ihrer Bahn regelmässig an Grosso 
wächst"; und dies, in Verbindung 
mit der Benennung des Mars als 
eines „verschwindenden Sterns" zeigt 
deutlich, dass die Phasen beider Pla- 
neton beobachtetwordensoinmussten. 1 
Diese Thatsache setzt die Existenz 
einer wenn auch einer noch so pri- 
mitiven Art von Teleskop voraus ; 
und Hrn. Lajard's Auffindung 
einer vergrüssernden Kristal • Linse 
deutet an, dass ein solches Instru- 
ment wirklich in Gebrauch war. Ein 
Bruchstück einer Tafel, das mir in 
die Hände kam, scheint den Bericht 
eines Durchganges der Venus 
durch die Sonne n schei be zu 
enthalten. 1 Es ist zu hoffen, dass es 
Hm. Smith in Kürze gelingen wird, 
den Rest der Bibliothek von Kouyunjik 
nach England zu bringen. Unler den 
aufgestellten Tafeln sind viele gerade 
an ihrer interessantesten Stelle ge- 
brochen ; die fehlenden Stücke liegen 
noch unter dem Boden an den Ufern 
des Tigris. 

1 Ich bin dieser Ansicht nieht, weil die 
bei keinem anderen Planeten so auffallende 
VerÜrultruiiE ■! s r Lichtstarke, in 
Folge der veränderten Distanz bei Venus 
und Mars die genannten Ausdrücke voll- 
kommen erklärt und jede andere Erklärung 
u: o; i!ii==;i; n:acht. Es scheint mir überhaupt, 
als sei unser englischer Autor in der eaeh- 
ü.-hll III). 1 ■: vr.t liio -1 tr: iTTtaUiüe Yii^.-i-lis- 
lung von longitudcs mit Fhaaes andeutet) 
spi.'lili.'iiiT AutI.'s'.ihs; der Ki-iisi'hi iftm 



nicht in 

solche Irrthümcr 
corrigiren; vir r 
die uralten Doci 
den Faob-Astrono 
gemacht vterdon. 



.- Irl. 



Daeh^ lasse 

dankbar sein, dass 
' -' t einmal 
igänglich 



lieferten Uebersetznngsproben vorsichtig ge- 
macht, doch wenig Hoffnung, diese Conjoetur 
li.'s Ui-.n: Süvus bestätiget su sehen, Namout- 
lieh ist der ßebmtich vou Fernrohren in 
jener Zeit entschieden in Abrede :n stellen. 
Von der Linse bis zum Fernrohr ist der 
Weg mindestens bd lang, als tun König 
Saigon bis au Alfons X. — Falb. 
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Jener Theil der ehnldiiischon Astro- 
nomie, welcher sich, mit den Planeten 
befasst, ist überflüssiger n^if-c sehr 
verworren durch die Gewohnheit, die 
Nami 



jählcn, 



:!i;:il:IL 



sehiedenen Zeiten des Jahres milicrtcn. 
so dass derselbe Planet unter den 
verschiedensten Namen vorkommt. So 
ist NibaUnu der Name des Atair, 
bezeichnet aber sehr häufig auch den 
Mars. 1 

Die Zahl der von den Chaldäern 
heobnr-liteten Kispicme war sehr gross 
und lasst wieder ein Hilfsmittel 
höherer Art, als die des freien Auges 
vermuthon. Die hervorragendsten 
Sterne haben besondere Namen, die 
übrigen worden nach dem Stern bilde, zu 
dem sie gehören, benannt. Auf diese 
Art ward der Himmel mappirt lange 
bevor die Idee eines Atlas der Erde 



so ist Hoffnung vorhanden, dass mit 
ihrer Hilfe und den jüngsten astro- 
nomischen Uel.i(:r:jijt/.n:ii:o:i un.-en: 
Kenntniss des babylonischen Him- 
melsglobus ebenso vollkommen wer- 
den wird, wie es jene der griechischen 
und römischen Darstellungen ist. 



Die Gesetze der Kometen, 



' Sollte nicht aituh liier k jeder ein A 
lege-Febler mit uuterlsnfen und stslt At 
mit rutlie Antares ::i ulvni Kein, i!i's 
Same, eben wogt» «einer Färb,!, Um ji; :n 
t'C L utrl liilLTbü-.j als Anti-Ares litji; M 
II 

■ Unter diesem Titel Ii 
„inen Anf Eitzes 
vi'rijiltr.tli.-lit, H 



u. A. lassen kaum mehr einen Zweifel 
darüber aufkommen, dass die Kometen 
im weit überwiegenden Antheile ihres 
Volums aus Gasen bestehen. — Von 
dieser Voraussetzung ausgehend be- 
weist nun die im Titel angeführte 
Schrift, dass das Gravitationsgesetz 
vollkommen genüge, um die Haupt- 
erscheinungeu an Kometen — wie 
wunderbar sich diese in einzelnen 
Fällen auch gestalten mögen — aus- 
reichend zu erklaren ; dass 63 somit 
hiofür nicht der Heranziehung eines 
anderen Agens und insbesondere nicht 
einer anderen Kraft bedürfe, ohne 
bisherigen Hypothesen 



Uber Koi. 



Bein« Alle 



Mprocln u 



auch den Kometen gegenüber bewähre, 
und die gesaminten Erscheinungen 
an diesen ausreichend erklare. 

Die Kometen zerfallen bekanntlieh 
betreffs ihrer Form in sehweifioae und 
geschweifte. Die erstere Gestalt ver- 
mögen sie nur in so lange einzuhalten, 
;ü.h .Ii-,: <':i , '.uull.Kli[ii_''iii ! :'--ii I'"!" 'Iii: 
iil,-;c!iL.'.>'.vii^tslage ihrer Gastheilcben 



gewissen Entfernung des Kometen 
von der Sonne der Fall ist, und der 
Werth dieser Distanz ist lür verschie- 
dene Kometen wieder verschieden. 

DijitiiT'. iiiiiss befasst sich der erstere 
Theil der erwähnten Schrift nur mit 
den schweiflosen Kometen und be- 
ginnt mit der Aufsuchung der Ge- 
setze für Gasmassen, welche frei im 
Himmelsmume sehweben, wobei die 
Formeln der mechanischen Wörme- 
theorie entsprechende Anwendung lin- 
den. 

In erster Linie kommen hier zwei 
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Fragen zu beantworten, welche sich 
auf die äussere Pressung eines solchen 
G&sballes und auf die Pressung im 
Schwerpunkte desselben (im Kerne 
des Kometen) beziehen. 

Die ungemeine Hübe, in welcher 
sich die Prachlerscheinung grösserer 
Nordlichter abspielt, und der äussere 
Widerstand, welchen Eneke bei dem 
mich ihm benannten Kometen nach- 
gewiesen, scheinen daraufhinzudculen, 
das» das Weltall mit aasen, wenn 
auchvon ungemein geringer Dichte, er- 
füllt sei. Dann aber Wörde der ilus- 
sereDruckauf eine freischwebende 
Gasmasse einen unveränderlichen 
Werth besitzen. Wir haben aber auch 
— vorläufig wenigstens — keinen 
Grund, von dieser Annahme abzu- 
gehen, wenn die Gase wirklich eine 
beschränkte Ausdehnung hätten, 1 weil 
wir uns diese Eigenschaft immerhin 
durch einen solchen äusseren Druck 
vertreten denken können. 



sehr ver; 

srhi.'de.ü 



ich. 



Allgen 



Hahnen , 

sondern auch für verschiedene Punkte 
derselben Bahn. Am grössten ist sie 
jederzeit im Perihel, ohne dabei für 
elliptische Dülmen jederzeit imAphel 
am kleinsten zu sein; je gestreckter 
aber die elliptische Bahn ist, um 
desto veränderlicher ist ihr Werth; 
am veränderlichsten ist derselbe daher 
bei parabolischen Bahnen. 

Nach Erledigung dieser Vorfragen 
werd en nunmehr kugelförmige 
Massen einfacher Gase der Betraeh- 
Denken wir uns in 



eoleb 



Dichte im Mittelpunkt besitzen wird, 
zahllose Kugelflächen eingeschaltet, 
welche die ganze Kugel in äusserst 
dünne Schichten thoilen, so ist jede 
derselben eine sogenannte Xivean- 



cin solcher Fall immerhin denkbar, D. V, 



fläche, d, h. eine Fläche- gleichen 
Druckes. Fragen wir weiter nach 
dem Gesetze der Verl hei lung von 
Druck und Dichtigkeit, so erhalten 
bei gleicher Temperatur aller Schich- 



(1 



dem 



und für den Fall, dass b 
Schichten Wirme an eine 
Schicht abgegeben hätte (i 
andern Bitrem der Wärme- und Tem 
peraturs- Verkeilung): 
t — t — 



Tempe- 
ratur einer Schichte mit dein Halb- 
messer r; p 0 , t? 0 und t„ haben die- 
selben Bedeutungen für den Mittel- 
punkt; c und c 3 endlich sind kon- 
stante Werthe für jedes einzelne 
Gas, jedoch nicht lür verschiedene 

Im zweiten der oben berücksich- 
tigten Falle gestalten sich die Be- 
ziehungen zwischen den Pressungen 
und Dichtigkeiten, welche mit Rück- 
sicht auf das Poisson'sche Gesetz ent- 
wickelt wurden, ebenfalls ziemlich ein- 
fach ; wir übergehen sie aber in die- 
sem kurzen Auszuge. 

Es hätte jedoch sehr viel Miss- 
liches, bei Untersuchung der Ko- 
metengosetze stets auf die Tempera- , 
tursverhältnisse ihrer Gase Rücksicht 
nehmen zu müssen , während wir 
anderseits kaum je in der Lage sein 
werden, den wahren Stand dieser 
Temperatur bestimmen, und dadurch 
die Ergebnisse der theoretischen Unter- 
suchung controliren zu können; des- 
halb war die Theorie bemüht, das 
Gesetz der Press ungsabnabme unab 
hängig von Temperaturs- und Wärme- 
verhältnissen darzustellen; das be- 
treffende Gesetz lautet; 

p-k-t; (b 

worin n die Anziehung der Maesenein- 
heit, bezogen auf die Einheit der Entfer- 



Digiiizod by Google 



— 348 — 



nung und m jene Gasmasse bedeutet, 
welche sich innerhalb eines Bai b- 
messers = r vorfindet. Die Hedeu- 
tungen von p und p„ sind aus dem 
früheren bekannt. Wir können diesen 
Satz auch in folgenden Worten aus- 
sprechen: 

Innerhalb derselben elementaren 
Kugelschichte ändert sich die Pres- 
sung nur nach Massgabe des i"> 
Mittelpunkte der Kugel herrschend» 
Druckes und des zugehörigt ~ 



vvnicli,! Am 
■ Temperatu 



Eb- 
ingen bezüg- 
md Wivrme- 



ngimMittelpunkteund 
len gegenseitige!] In- 
gen der Molecüle einer 
tel (d. i. der Werth Po — p) 



i Hnlbr 



irkt. 



..IbmesKers 
\i-iuh' ^iilze sind auch für kugel- 
form ige Gasgemongfr siltig.'Vci: 
di- KniwicManj der Foracl 8) oh. 
Eüeksicht auf de- rr ■ ■ ■ 
ob das Gas ein 



nstand a 



gemengt 



Berücksichtiget man 
dien Gemengen die Ten 



hält 

an, dass sich in Folge !,:. : . H, 
rührung die Temperatur derselbe 
vimIsIüü.Iii; im^n^lirb,;,! h;;W 
siii't sn.h iiuf linirulhge der Form» 
' ' !!■:■' iübzc ::i^ r lir-rü.-ksifh- 
^-liffusionsgesel 



tigungdesDi 

' Mach diesem Gesslie verbreitet aieh 
bekanntlich jedes Uhb im Haumc ic- 1 1 ' -T- 
ob ein anderes Gas nicht vorhandsti «'ins- 



«Hg dl«' 



sa gege 
i, daher 



ne weltenbildende Bedei 

: t s,:(".'o:i3i:f[lir:ll?.(l.:f DiiTlli 

acht es lnüglich, ja : 

endig, dass sich die 

,,0 im B.ume um gm 

logsmlttelpunkto sammp 

um bei ruhiger Lage 

peraturen annähernd a_ n __ 

wo sie sich gegen den Mittelpunkt 
der Gnskugel um so reichlicher ab- 
lagern werden, je specifisch schtrerer 
sie eben sind. 

Die schwereren Gase sind »ber 
häufig auch die mehr coerciWeo 
Ist nun dem Gasballe Gelgenheit n 
stärkerer Wären eaustrahlung gegeben, 



(inneren latenten) Wärme abgeben, 
und in eine andere Aggregatform 
übergehen müssen. Das ist unstrei.is 
die kurze Entsteh ungsgesehiehle aLer 
soliden Weltkörper. 

Die Untersuchung kugelförmiger 
Gasform, wie solche bisher zur Fest- 
stellung einiger principieller Särs 



woildis.Mr^:: 

:iche die K«*l- 
iber nichtv:;- 
n. Dia NIM» 



vohl a 



flächen solcher Mi 

nicht mehr sphärisch, d. o. nicht voll- 
kommen kugelig, sondern bloss rund- 
lich oder sphäroidisch. 

Das Hauptgesetz, welches dieUnler- 
snchnng für solche Körper ergibt, 
spricht sich dahin aus, dass der 
Normaldruck jedes Elementes 
einer Niveaufläche (d. h. jener 
Druck desselben, welcher senkrecbi 
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auf die Tangente wirksam 
verkehrten Verhältnis* 
Krüramungshaibm 



Ele 



steht. 



:id ,i:i> 



RUCh 



Dick 

elementaren Schichten das- 
selbe Verhältnis« zum Krüm- 
mungshalbmesser einhalte. 
Es bezieht sich jedoch dieses Gesetz 
auf die jeweilig kürzeste Kurve, welche 
zwischen zwei auf der Niveau fliehe ge- 
gebenen Punkten denkbar ist. 

Bs dürfte nicht überflüssig sein, 
dieses wichtige Gesetz in mehr popu- 
lärer Weise auszusprechen. 

In einer solchen Gasmasse sind 
die Niveauflächen nieht mehr kugelig, 
sondern sie sind sphäroidisch. daher 
ungleichmässig gekrümmt. Denken 
wir nns nun auf zwei unmittelbar 
aufeinander folgenden N'ivenuflächon 
zwei unmittelbar über einander lie- 
gende Punkte, und diese längs den 
Niveaunaehen in kürzester Sichtung 
durch Kursen verbunden, die Kurven 
aber endlich in eine Ebene ausge- 
breitet, so werden dieselben keine 
concentrischeu kici't"'iL r "n r j i 1 1 r d;iv- 
stellen wie bei der kugelförmigen 
Gestaltung, sondern verschieden stark 
gekrümmt sein, und verschiedene Ab- 
stände einhalten. Diese Krümmungen 
sind aber um so scharfer und die zuge- 
hörigen Abstände um so grösser, je 
grösser der jeweilige Normaldruck ist. 

Wir denken uns jetzt einen Punkt 
auf eiuer äusseren NiveauHäehe, der 
sich mit Zurücklussuug einer Spur 
nach innen derart bewegt, dass seine 
Bewegung stets normal gegen die 
Niveaufläehen gerichtet ist, welche er 
der Keihe nach durchstüsst, bis er 
endlich im Punkte der griissteii Dich- 
tigkeit {dem Kerne, zugleich Schwer- 
punkte der Masse) anlangt. Die Linie, 
welche die zurückgelassene Spur be- 
zeichnet, heisst eine orthogonale 
Trajectorie, und ist hier deshalb 
bemerken* werth, weil sie die Rich- 
tung bezeichnet, nach welcher sinn 
der Gasdruck vom Schwerpunkte nach 



er hier noch andere 
Sehen, welche von bo- 
itigkeit sind. Stellen 



Wiiir Eignungen aufeinan- 
ir senkrocht stehen. 

Die Vereinigung dieser Punkte für 
lle denkbar«» S'ivciiuflächen ergibt 
iwisse Kurven und nach Umstanden 
is gewisse Flächen, die wir Neu- 

allinien und N eutral fläc he n 
mennen, weil in ihnen nur jene 
räfte wirksam erscheinen, welche, 
iiibluiii!_'ig »in den von aussen ein- 



einem Ganzen vereiniget zu halten 

Eine Betrachtung ziemlich einfacher 
Art liisst endlich zu dem Schlüsse 
gelangen, dass auch hier wieder — 
wie bei kugelförmig gestalteten Gas- 
massen — diese zuletzt bezeichneten 
Kräfte als die Wirkungen einer 
Centraikraft aufgefasst wer- 
denltönnen, welche ihren Sitz 
im Schwerpunnkte der Gas- 
masse hat. 

Vorst eh™! es ist der Hauptinhalt 
jener Betrachtungen, welche in der 
besagten Schrift jenen über die Ko- 
meten vorausgeschickt erscheinen, und 
imgdHhr den dritten Tbeil derselben 
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In dieser bedeutet # 0 die Dichte 
des Gases im Kerne, N den Balin- 
druck, d. Ii. den jeweiligen Normal- 
druck der Kometenbahn, q das nach 
der Volumtheorie ausgedruckte Aequi- 
viiiiiiitgiüvii'ht iltsiiiL-i'n, k dasArbeits- 
äquivalent der Wärmeeinheit und T 
die absolute Temperatur '. 

Die Gasdichte im Kerne 
wachst daher mit dem B ahn- 
drucke und demAeqnivalont- 
gewichte, nimmt uber mit der 
Temperatur des Gases ab. 

Eine weitere Formel, welche aus 
den Ergebnissen der „mechanischen 
Warmetheorie" fliesst, ist die folgende : 
L = — ek (t, — t,) 

In derselben stellen L die ver- 
richtete Arbeit, c die WärmecapacitiLt 
bei constantem Gasvolum, endlich t, 
und t, die Temperaturen des Aufaugs- 
und Endzustandes einer Gassehicht 

V °LasKleinerwerden der Ko- 
meten bei Annäherung an das Pe- 
rihel. wie solches bei allen schweif- 
losen Kometen beobachtet wird, ist 
aber eben das Resultat jener Arbeit 
an allen elcruentiireii Schichten der- 
selben, die somit dar letzten Formel 
zufolge sämmtlieh an Temperatur zu- 
nehmen und daher leuchtender werden 
müssen. Seiner grössteu Dichte und 
Temperatur 1 halber leuchtet aber 
der Kern des Kometen am 
stärksten; und diess wird dann 
dauernd der Fall sein, wenn die 
Gase die Wärme schlecht leiten; 
wo aber der entgegengesetzte Um- 
stand eintritt, wird sieh die Tempe 

1 T =■ + t, woriD a den Aundeh- 
nungs-C'oeSlciöiteii und t die ain Thermo- 
meter abgelesene Temperatur dnrgtellt. 

1 Dass der Kern des Kemeten bei un- 
vullsliiiiliiTcr Wäruii-iLliynIsu t-n^ iml.Hf "J -L-icj- 
»raiur besitzen uui-sc. als die übnpou 
k'lii,:tir>i L il,. s ,.'!li,--n. --i lirll: mis.li'i- d iUi.Tn'i 
Formel 3). D. V. 



ratur der einzelnen Schichten mehr 
ausgleichen, und der Kern des 

erscheinen, oder aber gar nicht 
mehr wahrnehmbar sein. 

Dieser ldeeugang stellt auch Ava 
Umstund in's Khire, wesshalb die 
Kometen niemals solide Him- 
melskörper bilden, d. h. den 




So' lange nämlich der Gasball des 
Kometen von der Sonne noch sehr 
entfernt ist, besitzt er die Temperatur 
des umgebenden Himmelsraumes; es 
ist ihm somit jede Gelegenheit be- 
nommen, Wirme abzugeben, und aus 
dem fräs für in igen in einen anderen 
Afrjrreiriiszustauii übe rangehen. Bei 
seiner Annäherung an die Sonne ge- 
winnt er allerdings eine höhere Tem- 
peratur, wird desshalb sieht bar, und 
kommt in die Gelegenheit, Wärme 
nach aussen, msbesondtre durch Strah- 
lung abzugehen ; anderseits empfängt 
er aber auch von der Sonne Wärme, 
und es ist sehr die trage, ob seine 
Wärmekonto hiebei mit einem Verluste 
absehlicssen werde. Würde er aber 
auch in Folge eines solchen kleinen 
Verlustes bei seiner Rückkehr in den 
weiten Uimmelsraum eine etwas ge- 
ringere Temperatur besitzen, als er 
in gleicher Distanz von der Sonne 

b.-i suiner Aim.ili'ji'uiL; ;iri dit^r.'- 

gehabt hat. so würde er oben aus 
seiner Umgebung wieder so viel War ma 
aufnehmen müssen, dass er mit ihr 
die gleiche Temperatur besässe. 

Hieraus erhellt dass die Substanzen 
der Kometen (wenigstens im über- 
wiegenden Antheil ihres Volums) den 
f, r ;i:-ii!rii)i-:i:]i A^Tr^it zustand niemals 
verladen kümen, ivnvon als Grund- 
ursache die hohe Excentricität ihrer 
Bahnen, oder ihr annähernd parabo- 
lischer Lau) zu betrachten ist. 

Ganz anders gestaltete sich die 
Sache bei den einstigen Gasballen 
unserer Planeten. Ihre beinahe con- 
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eentrisehen Bahnen gestalteten den 
glühenden Gasen derselben nicht, ihre 
Temperatur anders als dnrdi Wärme- 
ausstrahlung zu ändern. Dabei zogen 
sieh aber diese Gashnufen während 
des nllmäligen Erkaltens mehr und 
mehr zusammen, und deren coercible 
Gase gingen dann unter Abgabe der 
inneren latenten Warme in Flüssig- 
keiten über. Die letzteren wurden von 
den permanent ^(blit'b'.T'ji! (i;iM.-:i 
At!]ji>sf i hiii , e umhüllt und bedeckten 

sich in Folge weilerer Abkühlung 
mit einer Kruste, au! welcher später 
sieb weitere Niederschläge ablagerten, 
bis zuletzt organische Wesen Fuss 
lassen konnten. 

Die Untersuchung wendet sich 
nun zur Aufsuchung der Gestalt 
schweifloser Kometen. Zuerst 
wird bc-wicstn. das* die iSiveautiuehoii 
aller Kometen, sobald sie an einem 
Punkte ihrer Bahn stillstehend 
gedacht worden, Rotationsflä- 
chen seien, deren zugehörige Haupt- 
aie .Iii; Yidiiiiiiun.UjIiliL' ;'.;vi>;;iieii 
dem Mittelpunkte der Sonne und dem 
Schwerpunkte des Kometen ist. Es 
genügt daher statt den flächen selbst 
deren (erzeugende) Meridianlinie zu 
betrachten. 

Die Betrachtung unterscheidet zwei 



Fälle: als ersten jenen, wo der Komet 
von der Sonne noch sehr entfernt und 
demnach noch nicht sichtbar ist; und 
als zweiten jenen, wo er der Sonne mehr 
genähert ist. demnach leuchtet, ohne 
noch eine Schweifbildung bemerken 
zu lassen. Im letaleren Falle können 
die Linien gleicher Leuchtkraft als 
sehr nahe susa mm en fallend mit den 

jiüMlirkm Xive:u:lili:etl evell.en. 

Wir überspringen die etwas lang- 
ärmligen Formeln für die letzteren, 
und werfen den Blick auf die Figuren 
3 und i der beiliegenden Figuren- 
tafel, welche eine Vorstellung des 
Verlaufes der Niveaulinien für beide 
oben angenommene Fälle geben sollen, 
in beiden stellt a b den horizontalen 
Ilmrhmrfwir des Kometen vor und 
seine Verlängerung nach links trifft 
den Sonnenmittelpunkt S und zwar 
in Fig. 1 in sehr grosser Entfernung 




von a, in Fig. 2 aber in dem mit S 



i Fig. 1 (welche sich auf eine noch 
•elir !zr-.*x<: Entfernung des Kometen 
von der Sonne bezieht) eine Ebene, 
welche im Durchschnitte als Gerade 
e c f erscheint uud auf der Hau »Uwe 
S b senkrecht steht ; tür Fig. 2 da- 
gegen, die sich auf eine geringere 
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gegenseitige Entfernung beider Him- 
melskörper bezieht, ist sie das Stück 
einer Kugeloberflächo. welche durch 
den Seliwerpnukt c gebend im Durch- 
schnitte einen Kreii-W^nn e c l'ilüi-sk'lli, 
der seinen .Milii-! punkTi- in k, dem 
Halbirungspunkte der Linie S e besitzt. 

Ks miigt. nur noch beigefügt werden, 
dass sieh diese Gestalten der Niveau- 
linien aus dem Zurummc;]^-^!« v.w.-i'i 
Ci'iirrnlkriitle ergeben, ran denen die 
eine ihren Sita im Mittelpunkte der 
Sonne hat, und nach dem bekannten 
(New ton 's eben) Geselze wirkt, wäh- 
rend der Situ der zweiten einem früher 
angeführten Satze zufolge im Schwer- 



punkte c des Kometen zu denken ist. 
Das Gesetz der letzteren ist durch die 
Formel 3) gegeben, und dasselbe ge- 
langt (ebenfalls einem früher auf- 
führten Satze zufolge) jederzeit längs 
des Durchschnittes e c f der Neotri- 
flache zum ungetrü Ilten Ausdruck'.. 

Weiterhin folgen nunmehr dieUn- 
j t ersuch un gen üher die G es t al t und 
die inneren Bewegungen der 
geschweifton Kometen, welche 
— so zu sagen — den Schwerpunkt 
der in Rede stehenden Schrift bilden. 
Denken wir uns innerhalb der Linie 
' S e (Fig. 2) ein Mnssentheilehen an- 



fänglich in Nahe der Sonne S, und 
verdicken wir dasselbe in der Vor- 
stellung nach und nach immer näher 
gegen C, so wird es innerhalb der 
Distanz S c, und zwar in grosser Sähe 
von c, endlich an einem Punkte an- 
langen, wo es die Anziehung der 
Sonne eben sc stark empfindet, wie 
die Anziehung des Kometen, deren 
Wirkung vom Schwerpunkte c des 
letzteren ausgehend gedacht werden 
kann. 

Dieser Punkt, welchen wir den 
Nullpunkt der Anziehung be- 
nennen, steht jedoch nicht vereinzelt 
da, sondern er ist selbst wieder der 
Scheitelpunkt einer Huliilii.iislliiclic 
welche gemeinsam im! dem Kometen 
Sbsls Haupte Lesil/.t, und im Durch- 
schnitte der Fig. 2 als Kurve er- 
scheinen müsste, welche ihre Konka- 
vität gegen die Soone wendet. Den 
Baum links von dieser Kurve bezeich- 
nen wir als „Anziehungsschat- 
ten", die Kurve selbst aber als den 
Rand desselben. 



Das Gesetz dieser Kurve ist 

M* = ~ 8B»r 
worin M die Souueninassa, ra die 
Gesa m rutin asse des Kometen. R und 
r die Veetoren eines Elementes, be- 
zogen auf den Sonneumittelpunkt und 
den Schworpunkt des Kometen, end- 
lich n die gegenseitige Entfernung 
der beiden letztgenannt Punkte 







Stellt nunmehr 


i e b f a ii 


Fig. 3 die ausser 
eines noch schweiflo 


te Begrenzung 


so wird in so lau 


ge keine Te°r- 


änderung in der C 


ntiguration des- 


selben erfolgen, als i 


er Nullpunkt der 


Anziehung, (oder d 


r Scheitelpunkt 


des Anziehungsschat 




Randpunkte a verll 


ibt. Diess wird 


bei Kometen, welche 


von der Sonne 



bei Kometen, welche von der Sonne 
noch sehr entfernt sind, immer zu- 



treffen ; daher zeigen solche ent- 
fernte Kometen auch keine 
Sehweifbildung. 
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Nim weht sich der Komet bei An- 
näherung au die Sonne zwar zusam- 
men und wird zugleich leuchtend ; 
dabei wird sich aber der Punkt a in 
Fig. 2 dem Schwerpunkte oder Kerne 
e desselben langsamer nähern , als 
der Nullpunkt der Anziehung; ja. es 
lässt sich sogar nachweisen, dass der 
letztere bis nach e vordringen miisste, 
wenn die Masse der Sonne wirklich 
nilfind lieb gross wäre gegen jene des 
Kometen ; weil aber — wie klein auch 
die Komotenmasse sei — zwischen 
beiden dennoch stets ein endliches 
Verliültniss statthaben inuss, so können 
die beiden besagten Punkte thutsäoli- 
lieh nie zusammen fallen ; sie künnon 
sich aber beide einander stark nähern, 
und hiebei wird es sich ereignen, 
dass der Anziehungs sc hatten mehr 
oder minder tief in die Gloichgcwiclits- 
figur a d b f a des Kometen eingreift, 
und zwar um so tiefer, je mehr sich der- 
selbe dem Perihel nähert; im Bilde, 
jedoch nicht in der Wirkung, ähnlich 
dem Vorrücken des Erdsehatters bei 
einer Mondesfinstermss ; daher auch 
der Name. 

In Folge dieses störenden Eingrif- 
fes, wird aber der Komet seine Gleich- 

fönnen ; seine Theilcheo werden dem- 
nach in Bewegung geratheil, und eine 
andere Begrün zu ngsform wird an 
Stelle jener Figur treten müssen. 

Fig. 8 gibt eine Vorstellung dieser 
Bewegungen, deren nähere Erörterung 
wir uns für später vorbehalten. S 
stellt den Stand der Sonne, c den 
Schwerpunkt des Kometen, e c f den 
bogeniiiriiiigen Durchschnitt der Neu - 
tralftäche und h i den Rand des An- 
ziehiuigHschiittetis vor, welcher nun- 
mehr in die frühere (pnnktirt an- 
gedeutete) G leichte wietitstigur des Kö- 
nigen eingreift. 

Die Hewegungcn der Kometenthcil- 
chen sind durch Pfeile versinnlich t ; 
sie strömen, wie die Beobachtung 
7-eigte und hei n angedeutet wurde, 
gegen den Sehweif des Kometen zu- 



rück, biegen bei p gegen seine Haupt- 
aie zurück, passiren seinen Kern, 
und müssen in Folge der Gleich- 
gewichtsstörung, welche am intensiv- 
sten in der Hauptase stattfand, inner- 
halb und nächst dieser gegen S aus- 
geworfen werden, während die von 
der Axe entfernteren Theilehen, wie die 
Pfeile bei m andeuten, abermals um- 
biegen, um in dem Körper des Ko- 
meten zu verbleiben, und die Strö- 
mung zu wiederholen. 

Die Ttioileheii, welche in den Baum 
des Anziehuilg*srh;'.tte!l~ all-ge^ehli'H- 
dert werden, müssen nach Andeutung 
der Pfeile bei o in ihrer liewegungs- 
richtung um so mehr mit der 
Haiiptase divorgiren, jo entfernter sie 
von derselben, je näher sie also bei 
den Punkten h und i in den Anzie- 
hungsschatten gelangen. Dieses fä- 
cherartige Ausschleudern zerreisst aber 
die ausgeworfene Masse in viele ein- 
zelne kleinere Massen (Meteore) die 
sich nunmehr getrennt vom Kometen 
im Baume fortbewegen worden. 

Die nächst der Aio ausgeschleu- 
derten Meteore werden über einen 
grossen Baum verstreut; jene aber, 
welche in der Nähe der Randpunkte 
h und i den Kometen verlassen, be- 
sitzen eine sehr kleine nach Eichtling 
des Fahrstrahles der Kometenbahn 
gemessene i;e<i4:\viiidiL:l-.!.'ilsUmi!U- 
nento: sie werden sieh daher nächst 
dieser Bahn in Forin eines Streifens 
sammeln, innerhalb dessen die Me- 
teore nächst des Perihels, wo das Aus- 
schleudern mit der grüssten Energie 
vor sich ging, einander am dichtesten 
drängen, von hier ab aber an Dich- 
tigkeit der Lage gegen die beiden 
Enden des Streifens abnehmen wer- 
den. Diese Enden entsprechen den 
Punkten, an welchem der Komet einen 
Schweif anzusetzen begann, und an 
welchem er ihn endlich wieder verlor. 

Diese Meteorstreifen werden sich 
unter dem Einflüsse der Sonne nächst 
der Kometenbnhn fortbewegen; da 
aber ihre Bahn, indem sie grossere 
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Ikhnvectoren besitzt, Bis die Kome- 
tenbahn, von letzteren (■iiii^i'riüinsHn 
abweichend ist. und auch die Wir- 
kungen der Störungen andere sind, 
so wird bei Wiederkohr des Kometen 
der frühere Meteorstreifen von neuem 
Perihe] lies Kotm-tf:ti mehr oder min- 
der entfernt bleiben, und seitlich vom 
früheren ein neuer Meteorit c\i ifen sieh 
ablagern. So wird der Raum nächst 
der Kometenbahn allmählig mit Me- 
rstreifen erfulltwerdei 



Uainii: 



ndsn 



sehiedene Dicbtigki 
Diese Folgerungen stimmen mit 
dem durch Schiapare 1 I i zwischen 
dem Augustscli warm und dem 
Kometen III 1802, dann später mit 
Leverrier an dem November- 
s eh w a rm und dem Kometen I 



obachtet wurde. So lange derselbe 
nur in die äusseren nicht leuchten- 
den Schichten eindringt, kann der 
Vordertheil des Kometcnkopfes, wenn 
wich flacher gewölbt, doch immerhin 
noch conves erscheinen. Ist er Uber 
tiefer in die leuchtenden Schichten 
eingetlrimjreii, so wird sich die besagte 
Einbuchtung bemerklich machen. 

Dieselbe Ursache erklärt aueh das 
Auftreten einer fächerförmigen 
Flamme, wie diese amKopfe man- 
cjirv lioi)]' t':i: wuhi'ür'iiomniüii wurde. 
Sind die ansgestossenen Theile, wie 
wir nach dem früheren voraussetzen 
müssen, wirklich Gase, so müssen 
sie beim Eintreten In den AnwnlmngH- 
schatten sich plölzlieh stark ausdeh- 
nen und daher ihre l.euplilkraii ]ili'.t;.- 
lieh ein Ii rissen. Hei dieser den betreffen- 
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sitzt, unberührt, d. h. dieselben bleiben, 
die sie vor dem Eindringen des An- 
ziehuiijis-chaltens waren, weil längs 
jener Kiäc.he lediglich nur die gegen- 
seitigen Anziehungen der h'ometeu- 



theile unabhängig • 



alei 



durchsti ■■imtn, und hiediireh ist zu- 
gleich die an { & n g 1 i e h e Rio h- 
tnng der Bewegung und durch 
das l.ieietü der nirhtijtkHtsverlliHiluiig 
liings e e f auch die an i;hi gliche Dichte 
der strömenden Eometentbeilehen. ge- 



diese Htniti 



nd i 



gasfurmlgen^IafsentbeLlchens inner- 
halb einer begrenzten «der auch un- 
begrenzten Flitssigkeits- oder Gas- 
menge giltig sind. 

Unter der Voraussetzung, dass der 
Komet an einem Punkte seiner Bahn 
stillstehe und durch einige Zeit den 
Beharrnngszustand einhalte, gelang 



Beide Umstünde zusammengenom- 
men bedingen aber nothwendig eine 
all mal ige Zunahme des von den 
dHiientaren Schichten c-uiv.listhiiiiten 
(Jtier-ehnifi.es, und dieser Umstand 
allein erklärt schon an und 
für sich die nach rückwärts 
verbreiterte und stark ge- 
streckte Gestalt der geseta weif- 
ten Kometen. 

Du endlich die stimmenden Theil- 
chen mit der gleichen Dichte (wenig- 
stens sehr annähernd) aueh die gleiche 
Temperatur beibehalten werden, so 
zeigen bei einem geschweif- 
ten Kometen die Linien glei- 
cher Lichtstarke auch zu- 
gleich die Strömungsli- 

Üie weitere Untersuchung zeigt. 



I. i.. I . ,- Ii ij. I.- ,., i.. .1 
sliirker ausbreiten werde, während 
er in grösserer Nähe der Monne sanft 
eingebogene (parabelahnliche) Linien 
zeigt, wie diess die. Beobachtungen 
auch im Allsy™ einen bestätigen. 

Endlieh führt, die spätere Aentle- 
rnng gewisser anfänglich constanter 
Weilhe der betreffenden Formel zu 
dem Schlüsse, dass alle Strö- 
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derselben stellen die Pfeile die Strö- 
mungs - Bichtungen, die Kurven die 
Striimungs - Linien (welche zugleich 
die Linien gleicher Dichte und Leucht- 
kraft sind), ferner a b die Hauptaxe, 
c der Kern und e c f die Neutral- 
flache des Kometen vor. 
Da in e und f die dünneren und 

nicht leuchtende:: Schidiiui dc.i Ko- 
meten sich vorfinden, diese aber zu- 
letzt nach dem Verlaufe der Slriimmifrs- 
liuien den Rmmi nächst der IJauntiive 
auszufüllen haben, so erkliiri sich hier- 
aus in sehr einfacher Weise die 
scheinbar hohle Spindel, wel- 
che die geschweiften Kometen hinter 
dem l\en:e längs der llanptmi- /.eisen. 

Auch das bosenartige Aua- 
sehen mancher Kometen im rück- 
wärtigen Theile ihres Schweifes er- 
klärt sich aul ."ehr ein fliehe Art. 

Denken wir uns die tangential zu 
den Strmnimiisliiiieii wirkenden Kräfte 
durch Hinzufügung anderer gleich 
grosser über entgegengesetzt wirken- 
der Kralle eingestellt, so wird im 
geschweiften Kometen alles zur Ruhe 
gelangen, dieser über glek-hwnl sein 
Aussehen yoll kommen beibehalten, 
folglich gelten auch für seine strö- 
menden Schichten betreffs des Kriim- 
irumcshalbmesser- ,;ene Gesetze, wie 
sie oben für die ruhigen Schichten 
eines freischwebend en sphäroidischen 
Gasbulles üuf-rostellt wurden. Dem- 
nach müssen auch nächst k in Fig.*, 

nn .-dir -cliane läicgungen platz- 
greifen, die elementaren Schichten 
eine relativ sehr beträchtliche Stärke 
gewinnen. Die strömenden Moleküle 
befinden sich dann ganz in ähnlicher 
Lage, wie ein Trupp in lausen Ifeihen 
marschirender tiolduttd. welche plötz- 
lich um eine scharfe Biegung ihrer 
Marsehlinie schwenken sollen. Sowie 
hier die einzelnen Glieder trotz der 
starken Divergenz der scluycnkciulcii 
Reihen unter sich Fühlung zu halten 
suchen, so streben auch die .Moleküle 
im Kometen bei k der Anforderung 
der Continnitüt vornilmlieh in Rich- 
tung des Schwerpunktes gerecht zu 



werden, während es ihnen bei der 
sehr ungleichen Dicke der elementa- 
rem Schichten nicht möglich ist, die- I 
ser Anforderung in eben so strengem 
Maasse nneh den hierauf senkrech- 
ten Richtungen zu entsprechen. Diese 
einseitige Wahrung der Continuität 
macht sieh aber im Ansehen des Ko- 
meten durch eine scheinbare Zerris- 
senheit desselben bemerkbar. 

Die Darstellung der Fig. 4 besitzt 
indess doch nur theoretischen Werth, 
weil in derselben auf Bewegungs- 
hindernisse keine Bücksicht ge- 
nommen wurde, indem die dein Kerne 
zuströmenden Moleküle diesen zuletzt 
mit unendlich grosser Geschwindig- 
keit passtren niüssten. 1 Damit aber 
die den Kern pnssirenden Schiel) ti'-i 
einen endliehen Querschnitt bei- 
behalten können, muss der Kern 
eben falls eine räumliche Aus- 
dehnung besitzen. Stellt man 
sieh die Aufgabe, dem dichtesten 
Theile des Kometen eine solche Ge- 
stalt zti geben, dass dieser — ohne 
eine Aenderung der Schwenimiil.-- 
lagi? herbeizuführen — gleichwol beim 
kleinsten Inhalte den riickstnimeudeti 
Schichten den grössten Querschnitt 
dnrbiethet, so gelangt man noth «en- 
dig auf '■]"<■: k!»i>i). : !ii'.'n-mtgi: Gestak 
desselben, welche nach Fig. 5 im 




* Baa früher erwähnte Gesetz dfr G+ 
wlnviii.liii^-^anii.uiincio^-^ni./iH^i fed- 
■ ■:i,'ii c.ill üiiiiilii-li mir fi:r niaca Tlieil lief 
iiiii^riiu Slini:.:;. J'T Ütri.niimüstuirt. I:ü- 
iilmr für üi'lfcü iunursii Tiiei], wo S0g»r 
Geschwindigkeit wieder zunshmen iraiü. 
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Durchschnitte den siehe] förmigen Hak 
g h d liefert. Dia Pfeile bei a stel- 
len die ausgeschleuderten Thcile, die 
übrigen Pfeile aber die nunmehrigen 
Strümungarichtungen innerhalb des 
Kometen vor. 

Es kauu nun geschehen, das der 
Schwerpunkt c neben dem Halo nur 
mehr als mathematischer Punkt fun- 
girt und dies wird der Fall sein, wenn 
kein leuchtender Kern mehr wahr- 
nehmbar ist. Bs kann aber auch ein 
schwächer leuchtender Kern verblei- 
ben, und dieser selbst die Gestalt 
eines kleinereu Halo annehmen, wie 
dicss beispielweise — wenigstens nach 
den bekannt gewordenen Zeichnungen 
zu urtheilen — beim Kometen Donati 
v. J. 1858 sich ereignete. Es kann 
sich endlich der Halo mit dem Kerne 
zu einer einzigen kegelförmigen Licht- 
masse verbinden, welche nnsimDureh- 
schnitte als Lichtfächer erscheint, 
■wie ihn J. N. Loekjer durch Newalls 
Eiesenteleskop am Kometen CoggiaUI 
am IS Juli 1874 beobachtete. 

DieKrümmungderKometen- 
schweife erklärt sich aus dem 
Principe der Flachen und der Zu- 
sammensetzung der betreffenden Ge- 
schwindigkeiten. 

Würden dieTheilchen, welche in den 
Schweif des Kometen eindicken und 
später wieder gegen dessen Kopf strö- 
men, ein Gesetz beobachten, wornacb 
sie bei ihrer Bewegung um die Sonne 
stets gleiche Winke Igesch windig- 
heit besassen, so würde uns der Ko- 
met eben so wie beim Stillstände, 
mithin als ein Rotationskörper mit 
gerade gestrecktem Schweife erschei- 
nen. Weil aber die Theilchen in Be- 
lüg auf die Sonne das Princip der 
Flächen beobachten müssen (wornaeh 
ihre Vecteren in gleichen Zeiten 
gleiche Flächen zu beschreiben hüben) 
so nimmt ihre senkrecht zum Sonnen- 
Yector gemessene Geschwindigkeit, 
während sie gegen den Schweif strö- 
men, nicht so stark zu, und heim 
Bückströmen gegen den Kopf nicht 



stark ab, als dies bei der gleich- 
uigen Winkelgeschwindigkeit der 
I wäre, und dieser Umstand be- 
kt bei der Zusammensetzung der 

flckkrammuug des Schweifes ge- 



Äus der Theorie fliesst endlich 
noch die Möglichkeit einer Selbst- 
theilung der Kometen, wie sie 
thatsächlich am Kometen Biela om 
13. Jänner 1846 erlebt wurde. 

In Folge der e ige nthüm liehen Strö- 
mungsrichtu Ilgen innerhalb des Ko- 
meten besitzt dieser längs seiner 
Hauptaie nur im Kerne einen inni- 
geren Zusammenhang. Denkt man 
sich nun eine Krall, welche nach 
Art eines schlanken Keiles wirkt, 
der längs der Hauptaie in den Körper 
des Kometen eindringt, so wird sich 
dieser in % Hälften trennen müssen, 
welche abgesondert ihren Lauf um 
die Sonne verfolgen. 

Eine solche trennende Kraft ist 
aber bei den stark esctuiris'jliuii 
und den parabolischen Bahnen der 
Kometen wirklich vorhanden. Es stre- 
ben nämlich jene T heile des Kometen, 
welche sieh näher dem Perihel be- 
finden , dem Principe der Flächen 
gemäss sich schneller fortzn bewogen, 
als die dahinter liegenden Theile , 
und daraus resultirt eine Wirkung 
äbnlich jener, welche ein breiter aber 
dünner Keil auf ein Gummirohr aus- 
übt, in dessen Hüblung derselbe ein- 
getrieben wird. Die Schichten gleicher 
Dichte im Kometen, welche in einem 
senkrecht auf die Hauptaie genom- 
menen Querschnitte kreisförmig sein 
sollten, werden sieh ^Miptiscli .-i recken, 
und ist die Einwirkung der trennen- 
den Kraft stark genug, so wird end- 
lieh die Theilung in 2 Hälften er- 
folgen. 

Es lassen sich sogar die Punkte 
berechnen, an welchen diese Theilung 
unter Annahme eines gleichen 
Widerstandes geschehen müsste. 

11 
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Der betreffende vom Perihel aus 
gemesstue Winkel ergibt sich für 
eine parabolische Buhn mit w = 48 1 /., 0 
für eine elliptische Buhn dagegen mit 

cos w = V, (|-i- + at — ^ 

worin e die relative Excentricität be- 
deutet. 

Da aber der Widerstand gegen 
die Trennung bei Annäherung des 
Kometen an die Sonne ein abnehmen- 
der ist, indem der Anzieh ungsseh litten 
immer tiefer in denselben eindringt, 
so muss auch die Trennung, wenn 
sie überhaupt eintritt, näher dem 
Perihel erfolgen, als obige Rechnung 
ergibt, ohne dass es möglich er.-clieint, 
jenen wechselnden Widerstand in 
den Rnhmen einer Rechnung zu 
bringen, und daher den w a h r e nPunkt 
der Trennung scharf zu berechnen. 
Beim Bieia'schen Kometen erfolgte 
sie bei einer wahren Anomalie von 
beiläufig 39° , während die obige 
Rechnung für die damalige Exctn- 
tricität e = 0,75fi34, w = 51°1S' 
ergeben würde. 

Bis hieher war der Verfasser be- 
müht, bei Untersuchung der Erschei- 
nungen an Kometen der Rechnung 
die gros stmügli ehe Anwendung zuzu- 
gestehen , und alle Speculationen , 
welche dieses sicheren Führers er- 
mangelten , thunlichst bei Seite zu 
lassen. Diese letzleren wurden dem- 
nach in einen eigenen Abschnitt der 
in Rede stehenden Schrift verwiesen, 
welcher den Titel führt: .einstiger 
kometarischen Zustand der Planeten." 
Wir wollen desselben aber nur in 
wenigen Worten gedenken. 

Lässt man nämlich einen solchen 
Zustand gelten — und es sprechen 
triilise (iriinde für denselben — so 
liisst su h die Bildung der Planetoiden 
auf eine Sdljsttheiliiiig während eines 
7 bis 8moligen Umlaufes um die 
Sonne zurückführen. 



Es resultirt hieraus ferner eine 
sehr einfache Erklärung des Zodiaeal- 
lichtes, als dessen Träger die meteor- 
artigen Auswürflinge der cheniuJigen 
koiiK-tiiriscIien Planeten erscheinen, 
die sich in Form einer riesigen Scheibe 
innerhalb des erweiterten Sonnen- 
äqliators sammeln mnssten. 

Betreffs des Ursprunges der Ko- 
meten endlich lassen sich Grunde 
vorbringen, welche es wahrscheinlich 
machen, dass sie unserem eigenen 
Sonnensysteme und zwar zumeist dem 
ehemaligen Hauptkiirper der Planetoi- 
den entstammen. 



Die neue Sternwarte der 
Wiener Universität. 

VomDireklar C. v. Llttmw. 

Am 14. März 1874 erfolgte die 
Allerhöchst» Sanction des Neubaues 
eines Universitatsinstitutes, dessen bis- 
herige Lage und räumliche Beschaffen- 
heit bereits vor fünfzig Jahren von 
den Behörden als völlig unzweck- 
mässig anerkannt waren. Am 15. Jnni 
ist der erste Spatenstich zu einer dem 
heutigen Zusiande der Wissenschaft 
entsprechenden Sternwarte in Wien 
geschehen. Es sei mir gestattet, hier 
die vielleicht auch für weitere Kreise 
nicht uninteressante Geschichte dieser 
Lmü svi engen Au^ea^tul) ei t den Haupt- 
um rissen nach zu besprechen. 

Die Wiener Storuwarte befindet sich 
seit mehr als einem Jahrhunderte an 
ihrem gegenwärtigen Platze auf dem 
chtuiüU der Üuivu'iiuU (juh'irif.'eiijuizr 
der kais. Akademie der Wi-^cu.-c Ii Gil- 
ten zugewiesenen Gebäude. Dieselbe 
wurde im Jahre 1753 unter der Leitung 
von P. Joseph Franz, Vorsteher der 
piiiltisupiiii-c-lien Studien, errichtet, mit 
den Instrumenten ausgerüstet, die, vom 
Hof- Astronomen J. J. ilari no ni 
gesammelt, nach dessen Tode der 
L'iiivaL-si:iit zugefallen waren, und im 
Jahre 1755 unter die Direetion von 
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P. Maximilian Hell gestellt. Wenn 
dass die so entstandene A nsi.il t selbst 

i i ■"■ tt ] rlaui:ih:;(-i] S' und |'iir k;ü iler yfi ; rn- 

kunde nicht mehr genügte, so darf 
man doch den daiür verantwortlichen 
Personen daraus kaum einen Torwurf 
machen ; denn es bedurfte zu jener 
Zeit noch einiger dreissig Jahre, bis 
das seit einem vollen Säeulum in 
Enjrlanil ji^el-ieru' Beispiel angemessen 
gebunler Observatorien iiuf dem Con- 
tmente durchsehlug und unter Zach 
zu Gotha im Grossen und Ganzen 
seinen ersten, wenn gleich in mancher 
Beziehung übertriebenen und darum 
verunglückten Ausdruek fand. Die 
Hnuptlehrei! aber, welche wir England 
und inirijL utlichGreenwiehiheilsdirecl, 
thcils mittelbar verdankten, bezogen 
sieb sowohl aul die äussere Lage als 
auf die innere Disposition solcher In- 
stitute. In erster Hinsicht waren fortan 
die Postulate: thunlichst ruhige, von 
Erschütterungen und Getose freie, 
durch reiche Vegetation in nächster 
Umgebung vor Erhitzung des Bodens 
und Staub gesicherte Gegend auf 
massiger, vor Verbaunug der Aussicht 
bewahrender und durchsichtigere Luft 
gewährender Anhöhe. In der zweiten 
Hinsieht stellte sieh als Haupterfor- 
demiss möglichste Festigkeit in der 
Aufstellung der Instrumente heraus, 
daher niedrige, sieh nur wonig über 
ilaü F.ril^t-schoss erhebende Gebäude, 
die eigentlich blos als Mantel über 
die isolitt fundamentirten Instrumen- 
tenpfeiler zu dienen haben, um diese 
vor Einflüssen plötzlichen Temperatur- 
wechsels von aussen und unvermeid- 
licher Schwankungen im Innern des 
Hauses zu schützen. Von allen diesen 
Forderungen war in Wien gerade das 
Gegen theil zur Ausführung gekommen. 
Mitten in der volkreichen Stadt, auf 
einem aus engen und vielbefahrenen 
Strassen mit drei ungewöhnlich hohen 
Stockwerken sich erhebenden Gebäude 
wurde ein Thurm von weiteren vier 
Stücken errichtet, der, um die darunter 



Hegenden Mauern nicht zu sehr zu 
betasten, nur in seinem tiefsten Gelasse 
noch einige Festigkeit bot. während 
die darüber befindlichen Theile bei- 
nahe ganz aus Fachwerk bestanden. 
Erschütterungen aller Art, zum Uebcr- 
:Iussü 'h;rdi (ins Bohmte zweier in 
unmittelbarster Nähe gelegener Kirch- 
thürme gesteigert, die im Osten so 
wie der mächtige Stephansdom im 
Westen einen grossen Theil des Him- 
mels deckten; Bauch aus unzähligen 
Schloten, welcher nicht nur die Beob- 
achtungen binderte und den Instru- 
menten höchst nachtheilig war, son- 
dern oft den Aufenthalt in den Ob- 
aervationslocalen geradezu unmöglich 
machte; ringsum von der Sonne er- 
hitzte Dächer, die der Strahlenbre- 
chung so wie der Lufttemperatur bis 
in die spate Nacht alle Stabilität 
nahmen ; die Dunsthülle, welche schon 
an sich die Atmosphäre jeder grösseren 
Stadt trübt, hier überdies von Tau- 
senden von Strasse nlaternen erleuchtet 
und dadurch vollends alle feineren 
Objecte der Wahrnehmbarkeii ent- 
ziehend ; eine wirklich feste Aufstel- 
lung der Instrumente völlig unaus- 
führbar — das waren die Folgen 
solcher Situation einer Sternwarte, die 
auch sonst durch einen riesigen Gno- 
mon, durch einen aus dem sehr tiefen 
Keller den ganzen siebenstöckigen 
Bau durch zieh enden Sehacht angeblich 
für Beobachtung von Sternen bei Tage, 
durch eine Camera obseura auf der 
Spitze des Daches, durch eine nach 
vielen Dutzenden zählende Sammlung 
von langen Röhren zu Perspectiven, 
von Astrolabien, Armillarspbären, Son- 
nenuhren etc. sich sofort als Kind 
des 16. Jahrhunderts zu erkennen gab. 
Mochte auch die Anstalt in den 
ersten Jahrzehnten ihres Bestehens 
durch Herausgabe anderwärts längst 
überholter Ephemer! den und dadurch 
ein Scheinleben fristen, d»6s man auf 
die neue Biehtung, welche die Astro- 
nomie seit Bradley eingeschlagen, 
keine Bücksieht nahm nnd statt eigent- 
17* 
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Stern positionen sich mit beiläufigen 
Zeitbestimmungen, ziemlieh zufälligen 
W itteru ngsnotiru n gen , Beobachtung 
von Stern bed eckungen, Finsternissen 
u. s. w. begnügte, so zeigte eich doch 
schon zu Anfang unseres Jahrhun- 
derts nnter Hell's Nachfolger, dem 
verdienstvollen P. F. Trisnecker, 
einerseits die nnabweislicho Nota- 
wendigkeit, sieh mit genauen Mes- 
sungen zu befassen, trollte man hinter 
den Forderungen der Zeit nicht ganz 
zurückb leiben, so wie andererseits die 
Schwierigkeit unter den gegebenen 
Verhaltnissen solches Streben auch 
nur einigermaßen genügend zu be- 
friedigen. An einem kleinen Helio- 
meter von Dollond fand Triesnecker 
so ziemlich die einzige Gelegenheit, 
in praktischer Astronomie Rühmliches 
zu leisten, und warf eich so wie sein 
AdjunctBürg hauptsächlich auf Be- 
rechnung von Beobachtungen anderer 
Institute. 

' Dies war der Zustand des hiesigen 
Observatoriums, als mein Vater im 
Jahre 1819 die Leitung der Anstalt 
Übernahm und sich bemtissigt sah, 
sofort die Erbauung einer neuen Stern- 
warte zu beantragen, die dann mit Per- 
sonale und Instrumenten gehiirif; aus- 
zustatten wäre; denn nach Barg's 
Pensionirung gab es keinen Gehilfen 
des Direktors mehr, während dieEäum- 
lichkeit des Institutes jedeErsetzung der 
völlig veralteten durch neue Werkzenge 
unthunlieh machte. Mein Vater mühte 
sich sieben Jahre lang ab. diese 
Grundbedingungen einer erspriess- 
liehen Thütigkeit der Wiener Stern- 
warte zu erreichen, und fasste als 
Situation des künftigen Observatoriums 
die seither durch Bannhofe, Schienen- 
wege, Masch inen Werkstätten u. s. w. 
für solche Zwecke unbrauchbar ge- 
wordene Anhöhe zwischen Linien- 
wall und Belvedere in's Auge. Als er 
aber endlich zu der Ueberzeugung 
kam, dass man, Dank sei es don ver- 
schiedensten, der Sache ganz fremden 



Interessen, die 6ieh von allen Seiten 
geltend machten, das Project einer 
neuen Sternwarte nur benütze, um 
jede etwa noch denkbare Verbesserung 
des bestehenden Institutes hinauszu- 
schieben, entschloss er sich, mit einer 
solchen Umgestaltung der Anstalt 
einstweilen sich zufrieden zu geben. 
BinBesueh der Sternwarte, zu welchem 
er den damaligen Obersten Kanzler 
GrafK.Chotek bestimmte, förderte 
dieses Vorhaben wesentlich, da solche 
Autopsie auch dorn Laien die Unmög- 
lichkeit zeigen musste. auf einem höch- 
stens als Antiquität beaebteuswerthen 
Thttrme in beobachtender Sternkunde 
irgend Bedeutendes zu leisten. 

Der Umbau wurde ganz dem Er- 
messen meines Vaters uberlassen und 
bestand vor allem in dem Abtragen 
von drei, nebenbei bemerkt: mit ihren 
vielen Holzconstruct innen mitten anter 
weitläufigen Dachstüblen höchst feuer- 
gefährlich gelegenen Stockwerken, 
so das; nahezu im Niveau der Dach- 
firsten des Universitätsgebäudes meh- 
rere Räumlichkeiten entstanden, im 
denen man über den festeren Unter- 
bau des ganzen Hauses verfügte. Nun 
konnte man daran gehen, unter gleich- 
zeitiger Verstärkung des Personals den 
In strumenten park zu erneuern und der 
Zeit entsprechende Werkzeuge wenig- 
stens erträglich angemessen aufzustel- 
len. Ein Meridiankreis von drei Fuss 
Durchmesser, ein Mittagsrohr von b% 
Linien Oeffnung, ein Eefractor mit 
seehszölligera Objective und ein Aequa- 
toreal mit Kreisen von 2 1 /, Schuh 
Diameler wandelten mit einem Male 
dos altertümliche Institut in Bezug 
auf sein Inneres b eine moderne An- 
stalt um, deren Aeusserem allerdings 
noch die eben nicht zu entfernenden 
Gebrechen der Situation, aber immer- 
hin in gemildertem Masse anklebten. 
Unter diesen Gebrechen machte sich 
am meisten der Umstand fühlbar, 
dass die Instrumente auf die Mauern 
des Hauptgebäudes gestellt werden 
rausaten, in deren Ecken und Kreu- 
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ziiüfpT. (Ihr Ii ein ^setzte gewölbte 

Bogen am ersten einige Festigkeit 
zu gewinnen war. Wie viel solche 
Einrichtungen noch zu wünschen übrig 
liessen, mag man daraas ersehen, 
dnss Normalbarometer mit weiter 
Rühre nnd die in der heutigen Astro- 
nomie so wichtigen Quecksilberhori- 
zonte wegen des bestandigen Zitterns 
nieht in Anwendung kommen konnten. 
Eben so wenig war an Herstellung 
sogenannter Collimüt'H-u». eines 
genwärtig geradezu unentbehrlichen 
Nebenapparates, zu denken ; die In- 
solation der Mauern bald von dieser, 
bald von jener Seite brachte nämlich 
solches unaufhörliches Sehwanken in 
die Lage solcher Hilfsvorrichtungen 
so wie überhaupt aller neuen, nun 
so viel genaueren und daher auch 
empfindlicheren Instrumente, dass auf 



nicht zu ziihlen war und immerwährend 
ßiiSHirm-d entlieh viel Mühe zur Prü- 
fung der Instrumental fehler aufge- 
wendet werden musste, um nur ei- 
nigermassen sichere Resultate zu er- 
halten. So war man gezwungen, auch 
unter den jetzigen Verhältnissen auf 
eigentlich absolute Bestimmungen zu 
verzichten und sieh wesentlich auf 
leitraubende und grossentheils weit 
ungenauere Difierenzbeobachtimgen zu 
beschränken, welche die Position eines 
zu bestimmenden aus der eines be- 
kannten, dem ersten nahen Gestirnes 
geben und bei vorausgesetzten con- 
stauteu Instrumentalfehlern während 
der wenige Minuten dauernden Beob- 
achtung diese Fehler als eliminirt 
anzusehen erlauben. Dass mit solchen 
Auskunftsmitteln für die Dauer nicht 
gedient sein konnte und man der seit 
1830 übernommenen Verpflichtung, 
alljährlich einen Band nützlicher Ar- 
beiten der Sternwarte zu publiciren, 
nur mit äusserster Anstrengung zu 
entsprechen vermochte, war von vorn 
herein klar. Mein Vater sagte denn 
aneh in richtiger Würdigung des zu 
erwartenden Fortschrittes der Wissen- 



schaft und der daran geknüpften An- 
forderungen voraus, dass mit der eben 
besprochenen baulichen Boform der 
Anstalt nur etwa für die nächsten 
zwanzig Jahre leidlich gesorgt 6ei. 

In der That steigerten sich, als 
ich nach dem Tode meines Valers 
die Leitung des Institutes im Jahre 
1843 überkam, die Bedürfnisse einer 
wühl nriiiinisirlen Sternwarte in der 
kürzesten Zeit so sehr und wuchs 
für das Wiener Observatorium die 
Schwierigkeit, mit vollkommen aus- 
gestatteten Anstalten irgend Schritt 
zu halten, in solchem Masse, dass 
ich schon im Jahre 1846 nicht umhin 
konnte, eine umständliche Darstellung 
des betrübenden Zustandes der Stern- 
warte den Behörden zu unterbreiten 
und die Wiederaufnahme der Ver- 
handlungen über den bereits vor 
einem Vierteljahrl; im eiert als imili- 
wendig erkannten Neubau dringend 
zu beantragen. Die damalige amtliche 
Proceilur liess der umfangreichen 
Denkschrift 'Mi, in den Wirren des 
.lührus 1848 spurlos verloren zu gehen. 
Nachdem das Staatswesen sich wieder 
consolidirt hatte, betrieb ich soiort 
die Angelegenheit, wiederholte auf 
Aufforderung des damaligen Yice- 
kanzlers Baron F. Pillersdorff 
mein Promemoria und erhielt durch 
die iHiüi-üisfiio UmersiiUzung von Graf 
F. Stadion unverzüglich den Auf- 
Iraa. ein de(iü]Hrl.eü Programm für eine 
neue Sternwarte vorzulegen. Für den 
technischen Theil der Aufgabe wurde 
mir der Amtsingenieur H. Schaller 
zugewiesen, der in acht Blättern den 
mir vorschwebenden Entwurf, bei 
dessen Abfassung ich nun meino auf 
mehreren Beisen erworbene genaue 
Kenntniss der meisten europäischen 
Sternwarten verwerthen sollte, zu Pa- 
pier brachte. Im Jahre 1850 konnte 
ich das Programm 6ammt Motiven 
überreichen und auf einen damals 
ganz geeigneten Platz auf dem Hügel- 
rücken zwischen Hern als und Währing, 
hart an der dort von dem Mittelpunkte 
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der Stallt nur wenig über eine Vier- 
telstunde entfernten Süsseren lim- 
wallung der Residenz hinweisen. Das 
Grundstück von ungefähr acht Öster- 
reichischen .loch war als seh It- rrhtpr 
Weingarten und wegen des aus For- 
t i Ii entionsriiek sichte n daraul lastenden 
Hnnverbotes zu jen er Epoche um bei- 
läufig (iOOO (1.. sage sechstausend 
Gulden, zu erwerben. leh bat um so- 
fortigen Ankauf, aber, obsehon man 
keinen Tadel gegen mein Projoct zn 
erheben hatte, ja alles wohldurchdacht 
anerkannte, gaben die zu jener Zeit 
von der FortifieatioiiNci-.iiimis.nirir. in:rh 



gehegten Ansichten und demgomäss 
ausgesprochenen Einwendungen, wie 
es scheint, erwünschten Anlass, die 
Angelegenheit auf unbestimmte Zu- 
kunft zu vertagen, denn es wurde 
auch nicht der geringste Hchmi ire- 
iikh-Ili. (las Krir-Esmiriistnrium zu über- 
zeugen, dass das einzelne, tief unter 
den ilanii'.ls iiv!ilj.-:(.'liiiL'U:ii Kons lie- 
gende Gebäude der Befestigung von 
Wien keinen wesentlichen Schaden 
bringen könne, wie denn das viel 
wi;iiliiuiis.'cre. in derselben Gegend 
siluirte Irrenhaus jedenfalls dieselben 
Bedenken ve 



erst kurze Zeit vorher erbaut worden 

Im Jahre 1853. also drei Jahre 
nach der Unterbreitung meines Pro- 
grammes, tauchte an massgebender 
Stelle die Idee auf, die ganze Mon- 
archie, in der man allerdings (Iber, 
haupt zweckmässige Observatorien yer- 



kleii 



i Provii 



tadt i 



grossem Mai.. , 

Sternwarte gleichsam abzufinden und 
die bereits bestehenden Observatorien, 
also auch das Wiener, wo möglich 
ohne Neubau nahezu in dem jetzigen, 
vermeintlich zum Unterrichte hinrei- 
chenden Zustande zu belassen — eine 
Idee, die durch das von mir privatim 
erbetene Urtheil mehrerer meiner aus- 
jre/eiirliuel.^:.,-n Üullcjreii imAuslnnde, 
so wie dureh das von der k. Akade- 



mie, der Wisscnschalten ein geholte Gut- 
achten glücklicherweise sofort gründ- 
lich beseitigt wurde. 

Im Juni 1854 wurde ic.h anfor- 
dert, mich über eine eventuelle %- 
einijiiuig einer neuen Stern wart! mit 
dem damals zuerst angeregten lir 
versitatsbaue zu äussern, gegen U 
ieb mich .selbstverständlich entschiedet 
aussprechen musste. insofeme diliei. 
wenn auch nicht an unmitelbare Un- 
terbringung des Observatoriums in 
der Universität, so doch daran gedacht 
■.viir.lr, liif-Sroni warte n^lie-n das H;:'!?:- 
gehäudo zu stellen, das zwischen 
Stadt und Vorstadt gelegen, überall 
von hohen Häusern und lebhaften 
Strassen umgeben, für das astrono- 
mische Institut durchaus keinen ge- 
eigneten Platz bot. 

Von da an ruhte die ganze Ange- 
legenheit durch mehrere Jahre und 
schien von den Behörden ad aets 
gelegt zu sein, ohne dass mir auch 
nur eine Erledigung meiner Vorlagen 
zukam; obschom wie ich vierzehn Jahre 
Krater in füll ig erfuhr, eine Allerhöchste 
F.ntschli essung vom 2. 0 stob er iSii 
die Errichtung einer neuen Sternwarte 
in Wien im Principe wiederholt ge- 
nehmigt hatte. 

leh musste mich bescheiden wi 
mir den traurigen Trost genügen lassen, 
dass. wer immer von fremden Aslro- 
1-iDc-n -Ii- Wi. ...(.* |. rt.tiirt* |~. * Ni 
gestand, man müsse das Institut ge- 
sehen haben, um, was hier fort und 



heit fand, unseren Jahrbüchern in 
anderer Richtung, wie z.B. durch Ps- 
blication der Grundlagen des be- 
rühmten Piazzi'sehen Stern Verzeich- 
nisses in neun, durch Katalagisirung 
der Argelander'schen Zonen in wo- 
durch Herausgabe der hiesigen, weg«« 
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:it wurden. Ich sage: leider, denn 
e auch die Sternwarte wie alle 
ereri triiiiur liier tmlt'ij;r)>!-;idil.i'ri 



nde an ei 
he, von de 
ihafte Arbe 



ler Anstalt 



und mit etwa tausend Mann 
die in allen Locali täten — lai 
Ausnahme des Observatoriums 



snr KanJ igt, sri migefülin, 
amlen und Eleven doc Slernw 
■ Iiü-ul, IJc.-kiifsijjiius in (Irr Ai 
Mtr.uw lhiiii l.is l*7ä iiK-rSU 
Behl' um fang reit ho Abh&ndliini 
wurden, wovon elwa W »Jb vi 
inend hier abzurechnen sind. 



tränten Uichcngeruche, der oft, na- 
m,intli^h im Hr..dis.. I1 iii U <r 1 die Loeale 
der Sternwarte erfüllte. Vor allein 
jedocu erreichte ich, als endlieh im 
.I.ilii'u ili.;:ni!iiaris<ihe Besetzung 

des (lüljiiiides zu Hüde ging, den frei- 
lich hart verdienten Lohn fiir die 



1. Nov. eindeckt und zwar (I5I| von 
Pnlisa um 1. Xovemu. 9. Grösse: 
(152) von Paul Henry um 2. Nov., 



11. Grösse; (153) von Palisa 

3. Nov.. lä.Griinse (schwach); (154) 
von Prosper Henry am 6. Nov., 

12. Grosse; (155) von Palisa am 
8. Nov., 12. Grösse; (156) vonPalm 
nm 22. November. 



Planeteustellung im December. 



lintftgane 
3b 11'iUt 



10 83 Morg. 
9 40 „ 

4 64 Abds. 



] BT + 10,0 Widder 3 SO Abds. 9 17 Abds. 
1 56 + S,9 „ 1 16 8 13 



Merkur stellt im 26. in der oberen Conjunetion mit der Sonne und ist daher 
[bar; am H. befindet er sieb im analeif>ci]..l«L Knuten um! aiü II', im - 
ist Abendslem. i1u;ht wslirj .rh-n,!;:^ i : i □ ■ H iLilnit .i-l: Jur Krdc; am IB. icifi 
la Phase wie der Mund iwel Tage ggeh dam VollnbeiiM and nimmt zu: ao> » 
Aphel. - Mars entfernt sieb von der Erde und nimmt daher an HilliS*" 1 
> \» etwa» iitlier, „Ln Pi.Tii S Üiüsse und nimmt an Glan?. - '.'ß 



. - Vertu 



Hl Austr. 6 68 „ 

1 Kintr. 7 iC „ 

Einbruch der Sacht. — Uranus geht zu dieser Zeil 



„ 34. Aeqost.-Diatani d. Sonne. 

„ 12. Ki-.diiilic i.-ssnit; gejgr.M.) „ 25. Erdferne (54791 geogr. M.l 

„ - Vollmond 13.01. ^ 27. Neumond (2,7). 

„ 13. HOdiük'r Stand. „ — Tiefster Stand. 

Für die BadMUon verantvcoriliuü; Ion. lanstta. Drost ven Joh. kMorb 
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Auch für 1875 erscheint und ist durch alle Huehlmndlungeri und 
Postämter des In- und Auslandes zu beziehen: 



SIRIUS i 



Zeitschrift für populäre Astronomie 

Herausgegeben 



Rudolf falb. 



iüjrHrlj Frsr^einnn 12 TfeftF, uieM/s sirrtti jf aitir hilittn. 

Preis: Ganzjährig; N Reichsmark — Oest. W. 11. 4. — 
Halbjährig 4 _ — , „ „ 2.— 



Paul Cieslar's Verlag in Graz. 

Ck'onologisch-synchromsfciscke Tabelle 



Fvanz X. Preis 



$1! [11161 TsjfBirfit. 

Der erste Theil behandelt die Geschichte von der Erschaffung der Welt jj 
bin l'hrislijreburt. — her zweite Thi-il vnn ('brist ijiel.wrt bis zum Unter- I 
gnnge des »oiniinisL'heii Neichen.» 



Band VIII oder 



Folge Band III. 



Heft 13. 



SIRIUS. 

Zeitschrift für populäre Astronomie, 

Herrn Bge geben von 

Rudolf Falb. 



Leipzig. Wien und Graz am 15. DecemLer 1875. 



Ueber die physische 
Beschaffenheit der Kometen. 

Nun beweist Herr Zöllner, dass der 
Zauker'sche Eisball von 1,000,000 Se- 
uunden Dauer beim Beginn seiner 
Bewegung einen Durchmesser von 
nahe 9 Zoll blitzt, und daher, ver- 
glichen mit unseren sublunari.schen 
„Seh nee Hocken" oder „Hagelkörnern", 
eine immerhin sehr respectable Masse 
repräsentiren würde. Denn vergleicht 
man die gefundene Grosse mit den 
Angaben über die Grösse von Hagel- 
körnern, so sollen zwar nach Sykes 
am 10. April 1823 zu ßangolore in 
Bengalen „m elon en grosse Ha- 
gelkörner viel Vieh getödtet 
haben- 1 *). — also Hagelkörner, 
welche ziemlich der Grösse eines Zen- 
ker'schen „Eisballs" entspreche wur- 
den. Indessen beruhen diese Angaben 
auf Aussagen von Eingeborenen, und 

* E. E. Stihliiid I^Liiiilri-- 
logie. S,25ßff. LGipiig £. K. säului.iJ. 

Lehrbuch der Meieorologie. S. 761 ff. Leip- 
zig 1860. 



dürften aus diesem Grunde wohl eben 
so wenig zuverlässig sein, wie die 
folgenden Angaben über Hagelkörner 
von der Grösse einer Melone, welche 
1867 zu Potsdam niedergefallan sein 
sollen. Ueber diesen merkwürdigen 
Hiigelfall, sowie über einen vom Him- 
mel gefallenen Eisblock, wird in den 
unten eitirten Schriften a. a. 0. wört- 
lich Folgendes bemerkt : 

,.So ^i'ijdst» II:'.L r slkiirner sollten 
nach den Berliner Zeitungen im 
Jahr 1767 auch zu Potsdam ge- 
fallen sein, aber die Nachricht er- 
wies sich nach Nicolai 's Samm- 
lung von Anekdoten Friedrich 's des 
Grossen als eine Mystifikation. Ein 
Fremder nämlich, der von Berlin 
nach Potsdam kam und dort dem 
König vorgestellt wurde, gab auf 
die Frage, was es in Berlin Neues 
gäbe, zur Antwort, man erwarte 
baldigen Krieg. Der König, um die 
Berliner auf andere Gespräche zu 
bringen, Hess durch einen seiner 
Vertrauten die Erzählung von jenem 
Hagelwetter gleichzeitig in beide 
Berliner Zeitungen einrücken, und 
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veriiol das Kill rücken, jwiit-r üerich- 
tigung. In ['ntsfhnu war iilier nur 
selben Zeit völlig heiteres Wetter 
gewesen. Vielleicht verflält es sich 
mit einer von Gilbert aus den Zei- 
tungen entlehnten Nachricht über 
einen Hagelfall am 8. Mai 1802 bei 
Pntzemieehel in Ungarn nicht viel 
anders : da sollte ein Eisbloek von 
3 Fuss Liinge, 3 Fuss Breite und 
2 Fuss Hohe, den 8 Münner nicht 
heben konnten, aus der Luft ge- 
fallen sein". 

Wenn also Dr. Zenker nieht etwa 
geneigt sein sollte, diesen Eis block in 
Ungarn oder jene melonen grossen Ha- 
gelkorner in Bengalen als verirrte 
„ Schneeflocken" oder „Eisbälle" eines 
Kometen anzusehen und dieselben als 
Beweise für die Richtigkeit seiner 
Theorie zu betrachten, so durfte es 
mit den irdischen Analogien bezug- 
lich der Grösse jener kometarischen 

Eisbiilli; scLluirll! Ije.-kik >vin. 

Die Zenker'schen Formeln fuhren 
aher noch zu weiteren, sehr merk- 
würdigen Co n sequenzen, von denen 
hier nur noch die folgende angeführt 
werden mag. 

Nach Formel (14) ist der von 
einem Balle zurückgelegte i ir-.-.iriniii- 



wobei der Bruch y in Ueberein Stim- 
mung mit Dr. Zenker als verschwin- 
dend betrachtet wird. 

Die mittlere Geschwindig- 
keit, d. h. das Verhältniss des zu- 
rückgelegten Weges zur Zeit, in wel- 

■ Ii t i r M ■ " I. ,il. ■ . ii 

Beginn seiner Bewegung bis zu sei- 
nem Verschwinden) durchlaufen wird, 
würde dem gemäss naeh der letzten 
Formel ausgedrückt durch 




Dieser Ausdruck ist also unabhängig 
von r„ d. h. von der Grösse des 
Balls beim Beginn seiner Bewegung, 



und eheri ~;i nti;i iih [i n^ig yiy. a. il. ii 
von der Grosse der in einer Sekunde 
verdampften Eisschicht, Setzt man 
daher mit Dr. Zenker v= 1600', so 
ergibt sieb dip mittlere Geschwin- 
digkeit eines Zenker' sehen Eisballf 
zu 4800', mag di eser B al 1 gros; 
oderkloin, der Komet der Sonne 
nah oder fern sein, sämmtliche 
Bälle wandern stets mit gleicher m i tt- 
ierer Geschwindigkeit in den Welt- 
raum hinaus I 

Nachdem nun Herr Dr. Zenker 

sen Eishall von nahe 9 Zoll Düren- 
Dauer von S iioOO,000 Sekunden ent- 
spricht, gelangt er zu folgendem, für 
die Anhänger seiner Repulsionstheorie 
jedenfalls sehr enrmuthigenden Re- 
sultat, indem er sagt; 

„Wären ilii; ol,ij-cn Formeln Uber 
die Grösse der durch die Dampf- 
bildung bewirkten Repulsion absu- 
hlt massgebend, so wäre diese aller- 
dings nur ein kleiner, wenn such 
keineswegs zu vernachlässigender 
Theil der wahrnehmbaren Ge.sammt- 
repulsion. Ein Ball von 1,000,000 
Seeunden Dauer legte demnach nur 
2,00,000 geographische Meilen 
zurück, und diese nur relativ zum 
Kometen, der sich während dieser 
Zeit 400,000 Meilen der Sonne 
nähert, so dass absolut noch gar 
keine Repulsion stattfände. 
Welchen Kometen Dr. Zenker hier- 
bei im Auge hat, flberlässt er der 
niviiiiiuoii^dbe seine- Lesers zu er- 
rathen, und legt alsdann selber fol- 
gendes Geständniss über das Unzu- 
reichende der bisher von ihm ange- 
nommenen „Triebkräfte" ab. 

„Man würde also genöthigt sein, 
noch andere Triebkräfte aufzusu- 
chen, welche den grössern Theil 
der Repulsion zu Stmirk 1 iiniohtfiji.- 
(Pag. 201.) 

Ks ist dieses Gestand niss um so 
merkwürdiger, als Dr. Zenker kurz 
vorher seine Verwunderung darüber 
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„Die Ausströmung des Halley'- 
schen Kometen, obngefahr in der 
Richtung der Sunne, gab ihm, wie 
ich schein in der Beschreibung seines 
Ansehens (§ J) angeführt habe, das 
Ansehen einer brennenden Rakete. 
Sie muss auch dieselbe Wirkung 



erneuert, die ausgeströmte Materie 
aber den Kometen verlädt, so muss 
sieli die zur iicks tossende Wirkung 
der erstem auf den Schwvqnüjl;-. 
des Kometen gleichfalls in jedem 
Augenblick erneuern, oder sich als 
eine beschleunigende Kraft zeigen." 



'orten 



sehrt 



dem liegen, seine auf den Kern des 
Kometen be/.ii fliehen Üelriiciituu^en 
nuch auf die Elemente des Schweifs 
7M übertragen. Eessel war aber auch 
ein Physiker, und der Lesekreis der 
Jistr. Nachr. vor 40 Jahren besass 
him-fiiehr-nri piiyfiküiische Kenntnisse, 
um selber einzusehen, dass die An- 



fte aufzusuchen, welehe 
grössern Theil der Re- 
sion zu Stande brächten". 



nil-nrt. 



Gedanke niemals eine weitere Aus- 
führung erfahren bat. Erst der Ge- 
genwart blieb es vorbehalten, dieser 
Vn-wnininnmir in derselben wissen- 
schaftlichen Zeitschrift, in weicher 
Hessel vor 40 .Jahren seine berühmte 
Abhandlung über den Halley'^ben 



: Her 



?rik,--r 



strömen, mQssen durch die Reao- 
tion der dabei entwickelten Stoss- 
kraft in solifugaler Richtung fort- 



sprocheno Gedanke, der 
Eückstoss des sich entwi- 
ckelnden und fortgeschleu- 
derten Dampfs könne als 
treibende Kraft auftreten, 
dass dieser Gedanke bisher 
niemals eine weitere Aus- 
führung erfahren bat. (Seite 
285.) 
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Wenn ich mir daher erlaubt«, in 
meiner Abhandlung über die elec- 
tmclie liud uiajiHdhche l'en.c Wir- 
kung der Sonne (Bericht« der könig- 
lich sächsischen Gesellschaft der Wis- 
senschaften 1872, Juli 1) bezüglich der 
obigen Worte des Herrn Dr. Zenker 
zu bemerken, dass der in diesem Satz 
au s gesprochene Vorwurf 
gelhaften Combination einfacher und 
hingst bekannter Thatsaehen zur Er- 
klärung der fraglichen Phänomene 
weniger Bessel und die bisherigen 
Interpreten als vielmehr ihn selber 
treffen dürfte", so wird gegenwärtig 
der Sinn meiner Bemerkung eben 
so deutlich als gerechtfertigt sein. 

Indessen kehren wir zur weitern 
Erörterung der fraglichen Theorie des 
„Ruck etosses des sieh entwickeln - 
den und fortgeschleuderten Dampfs' 
zurück. 

Nachdem Dr. Zenker in den obigen 
Sätzen erklart hat, da-ss „die Grosse 
der durch die Dampfbildung bewirk- 
ten Repulsion nur ein kleiner, wenn 
auch keineswegs zu vernachlässigen- 
der Theil der wahrnehmbaren Ge- 
samratrepulsion" sei, ja sogar, dass 
„absolut noch gar keine Repulsion 
stattfände" und daher „noch andere 
Triebkräfte" aufgesucht werden miiss- 
ten, „welche den grössern Theil der 
Repulsion zu Stande brächten", wird 
der Leser plötzlich durch die uner- 
wartete Erklärung überrascht; „So 

Anstatt nun „noch andere Triebkräfte" 
aufzusuchen, sucht Dr. Zenker zu 
zeigen, dass der „Rückstoss". obgleich 
ti nicht ausreichend ist, B e' 



Ge- 



schwindigkeit zu ertbeilen, diess doch 
bei einer „Vielheit der Bälle" zu 
thun im Stande sei. Während also bis- 
her der Maiime „die Menge muss es 
bringen" nur eine wesentlich merkan- 
tile Bedeutung beigelegt wurde, sucht 
Lr. Zenker die Fruchtbarkeit dieses 
Princips auch auf dem Gebiet der 



Astronomie durch folgende Worte zu 

demonstriren: 

„So liegt indessen die Sache nicht. 
Es handelt sich nicht um einzelne 
Bälle, welche der Komet in soli- 
fugaler Richtung entsendet, es han- 
delt sieh um die ganze Wasser- 
masse, welche von einer vielleicht 
10,000 Quadrat.meilen grossen Was- 
serfläche als Danud' emporsteigt . . . 
Es sind mithin Seüneege- 

erwarten, welche zwar wegen 
der grossem Ausbreitung dieser 
Dämpfe wahrscheinlich hundertfach 
weniger dicht sind, als die auf dei- 
Erde stattfindenden, aber doch, wie 
wir sogleich sehen werden, mehr- 
fache Gelegenheit darbieten, 
dieGescbwindigkeitsowohl 
wie die Weglänge derBälle 
beträchtlich zu verarössern." 
Deber die „mehrfachen Gele- 
genheiten", in welche, wie man 
sieht, gegenwärlig der Schwerpunkt 
der ganzen bisher entwickelten Theorie 
verlegt ist, spricht sich Dr. Zenker 



„Wir \ 



i (aus Formel 10). 
uass uie uescuieunigung eines Balls 
umgekehrt proportional seinem Ra- 
dius ist, und da diese Radien je- 
denfalls sehr verschieden sind, so 
sind auch die Beschleunigungen 
und die Geschwindigkeiten der ein- 
zelnen Bälle (wie ja auch ihre Rich- 
tungen) sehr verschiedene. Diesel- 
ben überholen und durchkreuzen 



kann bei der Länge des Weges 
nicht fehlen, dass sie sehr vielfach 
einander berühren und mit ein- 
ander verschmelzen. Dann 
gehen beide vereint natürlich mit 
der bereits erlangten Bewegungs- 
grüsse weiter, haben aber den Vor- 
tneil, ihre Existenz als Ball viel 
länger bewahren zu können, als 
wenn sie getrennt geblieben wären. 
Daher erfahren sie immer von Neuem 



die beschleunigenden Reaelions- 
stösse, und erlangen eine viel grös- 

zeln erlangt hatten. Besonders gilt 
dies von den ursprünglich kleinen 
Bällen, welche von Anfang an stär- 
ker beschleunigt werden und nur 
auf diese Weise eine grosse Dnuer 
erlangen können." 
Durch diese Reflexionen glaubt nun 
Dr. Zenker alles, was bisher über 
die Erscheinungen der Schweifeld ung 
der Kometen beobachtet worden ist, 
vollständig erklären zu können. Wenn 
man nur die Möglichkeit zugiebt, dass 
die „Eishalle" in den ko Mietarischen 
„Schneegestöbern und Eisschauern", 
— (trotzdem sie „wahrscheinlich hun- 
dertfach weniger dicht sind, als die 
auf der Erde stattfindenden") — sich 
„jeden Augenblick in grosser Zahl 
überholen und durchkreuzen" und 
hierbei von den „mehrfachen Gele- 
genheiten" sieh „sehr vielfach mit 
einander zu berühren und mit ein- 
ander zu vei schmelzen" fleissig 
Gebrauch machen, um alsdann „beide 
vereint" ihre Rei6e auf gemeinschaft- 
liche Kosten dureh's Weltall fortzu- 
setzen — gibt man diese Möglich- 



keit 



Alles 



über 



Schweifbildung von Kometen Bec 
achtete vollkommen erklärlich, denn 
sagt Dr. Zenker: 

„Es liegt keine Beobachtung über 
Schweifbildung von Kometen vor, 
die sich nieht mit Zuhilfenahme 
dim;i- Milglu-likril vollständig er- 
klären Hesse. Selbst der Fall des 
Kometen von 1680, aus dem sich 
in nächster Nähe der Sonne inner- 
halb von 2 Tagen ein Sehweif von 
60 Millionen Meilen Länge ent- 
wickelt hatte, ist völlig erklärbar, 
wenn man nur die Verschmdzuris 
der Bälli 



i dersi 



als 



rtigt, die E 



ä gleich- 



Leser bestimmt ist, welche mit den 
elementaren Prineipien der Mechanik 
vertraut sind, so enthalte ich mich je- 
der eingehenden Erörterung der obigen 
Betrachtungen und beschränke mich 
nur, im Anschlags an früher Gesagtes, 
auf folgende Bemerkungen. 

Es wurde oben (pag. 275) gezeigt, 
dass die mittlere Geschwindigkeit 
eiues Zenker'schen Eisballs nach den 
Formeln Zenker's eine Con6tante 
gleich Sv oder 



ittlere Grösse eines irdi- 
schen Hagelkorns besitzt. Da nun 
aber nach Zenker die kometarischen 
„Schneegestöber oder Eisschan er" 
„wegen der grössern Ausbreitung die- 
ser Dämpfe wahrscheinlich hundert- 
fach weniger dicht sind, als die auf 
der Erde stattfindenden", so dürfte 
wobl die Annahme einer durch- 
schnittlichen Grösse dieser klei- 
nen Eisbälle von "/ s Zoll im Durch- 
messer (also r, = '/io Zoll) beim 
Beginn ihrer Bewegung jedenfells 
keine zu niedrige sein. Nach der Zen- 
ker'schen Formel (7) ist dann die G e- 
sammtdauer T eines solchen Eis- 
balls in Secunden ausgedrückt: 



Setzt man hierin r, = '/io mr 
a den von Zenker angenommenen 
Werth 0.0000175 Zoll, so erhält man 



0.000175 

6 Stunden 31 Min. Der Gesummt- 
weg W„ welcher von diesem Eis- 
ball von '/jd Zoll Halbmesser zurück- 
gelegt wird, wäre nach Formel (4) 
W, = 3vT = 4800 x 23860 Fuss — 
457-6 Meilen, d. h. eine Grösse, welche 
aus der Entfernung des mittleren Ab- 
standes der Erde von der Sonne nur 
einem scheinbaren Winkel von un- 
gefähr 46 Bogensekunden ('/,, des 
scheinbaren Sonnendurehmessers) be- 
sitzen würde. 



Kisbt.ll« mit der Grosse eines Hagel- 
korn Ion ' :J 7dU Ilar: lnni .ser JUrr- 

einstimme, würden die*e Eishalle nach 
Zenker's Theorie nur einen Weg zu- 
rücklegen können, welcher, selbst in 
der Nabe des l'erihels der Kometen, 
viitt det Erde aus (je^ben. mit freiem 
Auge kaum wahrnehmbar sein würde, 
' len könnten folglich 



eh Ze 



The. 



selbst wenn jene Eisbälle die mittlere 
Grösse einer neunzölligen Melone be- 
sässen, könnten sie nach Dr. Zen- 
ker's eigener Berechnung nur einen 
Gesammtweg von 200,000 geogra- 
phischen Meilen, „und diese nur re- 
lativ zum Kometen 1 ', zurücklegen. Da 
nun der Durchmesser der Sonne nahe- 
zu dieselbe Grösse, nämlich 185.200 
geographische Meilen besitzt, so würde 
uns der Sehweif eines Kometen aus 
gleicher Entfernung nur unter dem 
scheinbaren Winkel des Sonnendurch- 
messers (Rheinen können. Bekannt- 
lich ist jedoch die Schweiflange der 
Kometen oft eine weit grössere, als 
200,000 Meilen. Sie betrug z. ü. bei 
dem Kometen von 1664 am 26. De- 
v.cmhcr iü.OOO.OÜO Meilen, und bei 
dem Kometen von 1843 am 28. Marz 
Mjpir 3n.npO.OO0 .Heilen. Um dien.- 
Sehweiflängen nach Zenker's Theorie 
zu erklären, mflssten die Eisbälle 
einen „Gesammtweg von 26 bis 30 
Millionen Meilen zurücklegen. Der 
Halbmesser r, dieser Eishalle heim 
Beginn der Bewegung wäre nach 
Zenker's Eonnein (8) und (14) 



12v 



also einfach proportional dem zurück- 
gelegten Gesammtwege W,. Da wir 
nun bereits wissen, dass ein Eisball, 
dessen Gesammtweg 200,000 geo- 
graphische Meilen beträgt, die Grösse 
einer neunzölligen Melone besitzt, so 
müseten die Ereraente in den Kome- 



tenschweifen von 1664 und 1843 etwa 
130 bis 150 Mal grösser sein, also 
aus Eiskugeln von 05 bis 110 Fuss 
im Durchmesser bestehen, d. h. also 
au; Eismasseti, gegen welche der aus 
8. Mai 1802 bei Putzemischel in Un- 
garn (vergleiche oben pag. 274) nie- 
dergefallene Eisb lock in rierThat 
uls „Schneeflocke' oder „Hagelki 
angesehen werden könnte. 

Nimmt man hierbei die Grösse dei 
ursprünglichen Eiskugeln, welche sich 
als unmittelbares Product der Con- 
densation bilden, und alsdann, indem 



ande 



die grossen Eiskugeln erzeugen, 
wie onen zu '/ s Zoll im Durehmesser 
an, so würden nicht weniger als 
(9 * ^ 0)a = mV = 3O7,50O,MO,MO sol- 
cher kleinen Hagelkörner mit einan- 
der verschmelzen müssen, um einen 
Eisball zu erzeugen, der für den Ko- 
meten von 1843 erforderliche Grösse 



. die 



s Eis- 



balls für diesen Kometen 150 Mal 
rösser als die von Dr. Zenker zu 
,000,000 Sekund. berechnen te Dauer 
>in muss. so müssten durc h schnitt - 
307 ,500,000,000 
150,000,000 
= 2050 solcher Susaramenstösse und 
Verschmelzungen stattfinden, um in- 
nerhalb der erwähnten Zeit aus Eis- 
bällen von '/„ Zoll Durchmesser Eis- 
hülle von 110 Fuss Durchmesser zu 



lieh in jeder Sekunde ■ 



Jeden 



Zenker 



_..jht Ursache habe . 
Berechnung über Mangel an Häufig- 
keit in der „Verschmelzung der Bälle" 
zu beklagen. Ob aber diese Häufig- 
keit eine so bedeutende ist, „dass es 
sich rechtfertigt, die Bewegung der 
Balle als eine gleichraässig beschleu- 
nigte anzusehen", und dass hierdurch 
„selbst der Fall des Cometen von 
1680 . . . völlig erklärbar ist", ver- 
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mag ich nicht zu beurth eilen, du mir 
Dr. Zenker's Principion der höhern 
Mechanik unbekannt sind, nach wel- 
chen Körper, die sich siimmtlich mit 



Schmelzung sich gegenseitig beschleu- 
nigen und hierdurch eine Yergros- 
serung ihrer mittlem Ge- 
schwindigkeit erzeugen sollen. 



Ich habe mich bisher im Wesent- 
lichen nur mit den einfachsten Con- 
sequenzen der Zenker'sehen Kometen- 
theorie beschäftigt, wie sie sich aus 
dieser Theorie selber, ohne Rücksicht 
auf ihre physikalische Begründung, 
ableiten lassen. Es sei mir jetzt noch 
gestattet, dem Leser einen Einblick in 
piejenigen Vorstellungen zu verschaf- 
fen, welche sieh der Urheber jener 
Theorie von den Gesetzen der Ver- 
dampfung gebildet hat. 

Wie bereits oben schon mitgetheüt 
ist, bezeichnet Dr. Zenker mit „v die 
Geschwindigkeit des in den leeren 
Raum ausströmenden Wasserdampfs" 
und behauptet dann weiter, dasB „v 
für jede Gasart bei constanter Tem- 
peratur constant, nicht von der Span- 
nung, sondern vom speeifischen Ge- 
wichtabhängig, bei Wasserdampf etwa 
= 1600' = 500° pr. Sekunde". Wie 
die „Aesstriimungs- Geschwindigkeit 
eines Gases" „nicht von der Span- 
nung, sondern nur vom speeifischen 
Gewicht abhangig" sein soll, ist für 
jeden Kenner des Mariotte'sohen Ge- 
setzes unbegreiflich, da bekanntlieh 
durch dieses Gesetz „bei constanter 
Temperatur" die Spannung und 
Dichtigkeit eines Gases zwei un- 
zr-riretnlich mit einander verbundene 
Grössen sind. Bei Dämpfen, welche 
mit ihrer Entwickelungsflüssigkcit in 
Berührung stehen und daher stets als 
gesättigte Dampfe zu betrach- 
ten sind, tritt nun auch noch die 



3 Dampfes 



Vcrbindur: 



der 



gkei . 

■:I:i;;s. iveiin eine 'iir--<-;' drei dri'S-eri 
bei einem gesättigten Dampfe gege- 
ben ist, die beiden anderen hierdurch 
bestimmt sind. So ergeben sich z. B. 
aus den Untersuchungen Begnault's 
für das speeifisehe Gewicht und die 
Spannung des gesättigten \Vu;ser- 
dampfea bei verschiedenen Tempera- 
turen, bezogen auf das speeifisehe 
Gewicht der athmosph arischen Luft 
bei 0° C. und 760°° Barometerdruck 
als Einheit, folgende zusammengehö- 
rige Werthe : 

Temperatur Specif. Gewicht Spannung 
0° 0.0042 5™ 

30 0.0327 30 

100 0.4559 760 

112.3 0.6621 1140 
Es folgt hieraus, dass ein speeifisches 
Gewicht des Wasserdampfs von 0.623. 
welches Dr Zenker seinen Betrach- 
tungen zu Grunde gelegt, einem ge- 
sättigten Dampfe entspricht, welcher 
ungefähr eine Temperatur von 110° C. 
und eine Spannung von 1.1 Atmo- 
sphäre besitzen muss. Ein Dampf von 
diesen Eigenschaften soll sieh nach 
Dr. Zenker's Theorie auf der Ober- 
fläche eines Komerenkeras entwickeln, 
dessen „ganze Masse bis in'a 
Innerste zu Eis erstarrt" ist, 
wenn er sich der Sonne nähert und 
„auf seiner ihr zugekehrten 
Seite reichlicher von ihren Strahlen 
getroflen wird." 

Dr. Zenker begnügt sich aber nicht 
:u;i- lir.init, üeirif^Kenirnt^i- iihi-i- Ver- 
dampfung in obigen allgemeinen Um- 
rissen darzulegen , sondern er gibt 
auch ganz bestimmte numerische 
Werthe für die „Ausstromungs- 
gesehwindigkeit in den lee- 
ren Raum" und die hiermit im Zu- 
sammenhang stehenden „s p e c if i- 
echenGewichte" der betreffenden 
Dämpfe und Gase. 

Ich erlaube mir, hier noch einmal 
die betreffende Stelle aus Dr. Zen- 
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ker's Abhandlung (pag. 298) anzu- 
führen : 

„Ferner aber sunt die Dämpfe 
der meislon Kohlenwasserstoffe auch 
von weit höherm specifischen Ge- 
wicht als der Wasserdampf, und 
demgemlss ist ihre Ausströ- 
mungsgeschwindigkeit in 
denleeren Baum eine geringere. 
So i. B. ist für 

Bptdf. 6t«, Ami Ilm .-CfstlaiiS. 
Wasserdampf 0.628 500- 
Oelbild. Gas 0.985 398 
Terpent.-Dampf 5.013 176 
Hieraus folgt also, dass die Bepul- 
sivkraft eine viel geringere, die 
Schweifbildung eine fiel weniger 
energische sein werde, als bei den 
Kometen von vorwiegendem Was- 
sergehalt." 

Es hat mir einige Mühe gemacht, 
den Weg zu entdecken, auf welchem 
Dr. Zedier zu den obigen Wertben 
gelangt ist. Denn in Abhandlungen 
über Dämpfe und ihre „ Ansströmungs- 
gesehwiniiigkeit in den leeren Raum" 
habe ich vergeblich nach jenen Zah- 
len gesucht. I'if-i^pii'lsweise fand ich 
in den Grund ziigen der mechanischen 
Warmetheorie von Zeuner (Leipzig 
1866) auf pag. 414 und 415 eine 
Tabelle (Iber den ,.Ausflus< Iroi'kener 
gesättigter Wasserdämpfe in die freie 
Atmosphäre" ans einem Dampfkessel : 
hier ist die „Ausflussgeschwindigkeit 
in Metern" angegeben, wie sie einem 

beKlimmten Damril'tlnii'k und eiikT 
gegebenen Ausströmungsiifihung ent- 
spricht. Nach dieser Tabelle ist die 
AusSussgesch windigkeit des Dampfs 
in die freie Atmosphäre 481.71 Meter, 
wenn die Damfspannung im Kessel 
2 Atmosphären — und 606.57 Meter, 
wenn diese Spannung 3 Atmosphären 
betrug. Ich konnte aber unmöglich 
annehmen, dass Dr. Zenker die liier 
für einen Dampfkessel mit gege- 
bener Ausströmungsmündung gelten- 
den Werthe auf einen von der Sonne 
beschienenen Eisball im Weltraum 
übertragen habe, und hielt desshalb 



diese Tabelle nicht für diejenige 
Quelle, aus welcher Dr. Zenker seinen 
obigen Werth für die Ausströmungs- 
geschwindigkeit des Wasserdampls 
in den leeren Baum entnommen habe. 

Endlich führten mich die unter 
„speeifisches Gewicht,, angegebenen 
Weribe auf die richtige Spur. Als 
ich nämlich die Tabellen für die so- 
genannte theoretische Dampf- 
dichte verschiedener Stoffe durch- 
blätterte, fand ich genau die oben 
von Dr. Zenker als „speeifisches Ge- 
wicht" angeführten Zahlen für die 
Dämpfe von Wasser und Terpentinöl 
nach Bestimmungen von Gay-Lnasac. 
Bekanntlich bedeutet nun aber die 
theoretische Dampfdichte et- 
was ganz Anderes, als das speei- 
fische Gewicht oder die Dich- 
tigkeit eines Dampfs. Während 
sich die letztere, wie bei festen oder 
flüssigen Körpern, auf eine Masse 
von constanter Dichte bezieht, 
— z. H. auf die Masse eines gleichen 
Volumens Wasser von 0° oder von 
Luft bei 0" und miltlerm Barometer- 
druck — bezieht sich die theore- 
tische Dampfdichte auf die 
Masse eines gleichen Volumens Luft 
von variabler Dichte, und zwar 
unter der ganz speei eilen Voraus- 
setzung, das sowohl der Dampf, des- 
sen theoretische Dichte angegeben 
wird, als auch das permanente Gas 
(z. B. Luft), auf welches dieselbe 
sich bezieht, das gleiche Gesetz der 
Variabilität bei Druck- und Tempe- 
raturlinderungen befolge — nämlich 
das nur für permanente Gase giltige 
Gesetz von Mariotta und Gay-Lussac. 
Hieraus folgt, dass die theoretische 
Dampfdichte physikalisch nur so 
lange eine der Definition entsprechende 
Bedeutung behalt, als man es mit 
stark überhitzten Dämp fen 
zu thun hat, welche sich in ihrem 
Verhalten um so mehr den perma- 
nenten Gasen nähern, je grösser ihre 
Ueberhitzung ist. Für Dämpfe aber, 
welche mit ihrer Entwicklungsflüssig- 
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keit in Berührung stehen, und daher 
gesättigt oder ihrem Sättigungspunkt 
nahe sind, verliert die theoretische 
Dnmpfdichte physikalisch jede 
Bedeutung, weil alsdann die theore- 
tischen Voraussetzungen, unter denen 
jener Begriff der theoretischen Dampf- 
diehte allein nur einen Sinn hat, 
physikalisch nicht mehr vorhan- 
den sind, Grade desshalb unterscheidet 
man zwischen einer physikalischen 
und einer theoretischen Dampf- 
dichto. Es wird nun begreiflich, wie 
Dr. Zenker bei Verwechslung dieser 
beiden Begriffe keinen Anstand nimmt, 
das ölbildende Gas in dieselbe Kate- 
gorie mit den Dämpfen von Was- 
ser und Terpentinöl zu stellen. Denn 
nach den Untersuchungen Faraday's 
verwandelt sich das ölbildende Gas 
erst bei einer Temperatur von 79° C. 
in eine Flfissigkeit. Bei einer Tem- 
peratur von — 1°1 C. — also etwa 
der Temperatur an der Eisoberfläche 
eines Zenker'seben Kometenkerns im 
Sonnenschein — würden die gesat- 
tigten Dämpfe jener Flüssigkeit bereits 
eine Spannung von 42.5 Atmosphären 
besitzen, und daher auch wohl bei 
diesem Druck eine etwas grössere 
.Ausüti'i'iitüüiH-HJifJsi.-hiviiidigkQit in den 
leeren Raum" als der an der Eis- 
oberfläche durch die Sonnenstrahlen 
entwickelte Wasserdampf des Kome- 
teakerns besitzen. 

Ich werde nun ferner zeigen, auf 
Grund welcher Vorstellungen Dr. Zen- 
ker zu seinen numerischen Werthen 
für die „Ausstrümuugsgesch windigkeit 
in den leeren Baum 1 ' gelangt ist. 

Die mechanische Theorie der Gase 
geht bekanntlich von der Hypothese 
aus, dass die Atome oder Moleeüle 
eines Gases sich wie frei bewegliche 
kleine Kugeln verhalten, welche sich 
geradlinig so lange fortbewegen, bis 
sie in solche Nähe gemthen. dass 
sie durch Elasticitäts- oder Bepulsiv- 
kräfte ihre Bewegungsrichtung ver- 
ändern oder in die entgegengesetzte 
verwandeln. Der Druck eines Gases 



in einem abgeschlossenen Räume wird 
durch die Stusse der Atome gegen die 
Wandungen des Gefäsues erzeugt, und 
<ii>< sii L rnii',ririk' alisnlnr^Tniiiperatnrdes 
Gases ist bestimmt durch die lebendige 
Kraft eines bewegten Atoms oderMole- 
cQls. Die für alle vollkommenen Gase 
charakteristischenGeseUevon Mariotte 
und Gay-Lussao lassen sich dann als 
einfache Conseqnenzen aus der er- 
wähnten Hypothese ableiten.* 

Bs liisst sich ferner mit Berück- 
sichtigung bekannter Constantcn eine 
Formel ableiten, welche für eine ge- 
gebene Temperatur t die mittlere Ge- 
schwindigkeit ausdrückt, mit welcher 
sich die einzelnen Atome oder Mo- 
leeüle eines permanenten oder 
vollkommen en Gases fortbewegen. 

Bezeichnet man mit t die Tempera- 
tur, mit p die Dichtigkeit des Gases, be- 
zogen auf das Gewicht eines gleichen 
Volumens atmosphärischer Luft von 
gleicher Temperatur und glei- 
chem Druck, und mit u die mitt- 
lere Geschwindigkeit der geradlinig 
fortschreitenden Bewegung der Atome 
des permanenten Gases, so ist 

wobei als Einheiten das Meter, die 
Sekunde und der Centesimalgrad an- 
genommen sind. Mit Hilfe dieser For- 
mel hat Clausius z. B, folgende Zah- 
len a. a. 0. für den Gefrierpunkt ab- 
gühiiM (t=0°C.>: 

u für Sauerstoff 461 Meter 
„ „ Stickstoff 493 „ 
, „ Wasserstoff 1844 „ 
Hat man chemisch zusammengesetzt« 
Gase, deren Moleeüle aus mehreren 
Atomen bestehen, welche letztere aus- 
ser ihrer fortschreitenden Bewegung 
noch Bewegungen um den gemein- 
schaftlichen Schwerpunkt des Mole- 

- Dan. Bernoulli Hydro dynamio» 1738. 

Kröu{T. ' .nmiiiiigo einer Tlenrie der Gase. 
Poge. Aon. Band 99, Seile SIE. 

(ilj3':ii=, Abhandlungen Uber die Biecll&- 
nische Wärmstheone und Pogg. Ann, Bind 
100, Seile 353. 

18 
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eüls ausfahren können, so modificirt 
sich der obige Ausdruck etwas, wenn 
man wiederum die miniere Geschwin 
digkeit der Atome ausdrücken will, 
d. h. derjenigen Geschwindigkeit, 
welche im Ganzen dieselbe lebendige 
Kraft gibt, wie die in einem gege- 
benen Augenblick wirklieh statt- 
findenden verschiedenen Atom- 
geschwindigkeiten. 

Naumann gibt in seiner Thermo- 
chemie* als Beispiel für ein Gas, 
dessen Molecüle aus zwei gleichen 
Atomen bestehen, für die erwähnte 
Geschwindigkeit u den folgenden 
Ausdruck : 

u = 0.8165 x 485- + l . 

373 + q 

Setzt man nun in dieser Formel für 
t den Werth o und fllr g der Reihe 
nach diejenigen Wert he, welche Dr. 
Zenker als speeifisehes Gewicht des 
Wasserdampfs(0.6-231,desolbildenden 
Gases (0.985), des Terpentinoldampfs 
(5.013) anführt, so erhalt man tür 
u Wert he, welche in überraschender 
Weise mit den ton Dr. Zenker als 
„Ausströninngsgeseh windigkeit in den 
leeren Baum" bezeichneten Grössen 
übereinstimmen wie die folgende Zu- 
sammenstellung zeigt: 

u nach der obigen Formel 
Wasserdampf 601.7 Meter 
Oelbildendes Gas 399.1 
Terpentinöldampf 176.9 

Ausström.-Geschwind. nach Zenker 
WasBerdampf 500 Meter 
Oelbildendes Gas 398 
Terpentiniildampf 176 
Obschon also Dr. Zenker dem Leser 
die Formel und seine theoretischen 
Torstellungen nicht mittheilt, durch 
welche er zu seinen Werthen lür die 
„Ausströmungs-Geschwindigkeit der 
Dämpfe" geführt worden ist, so glaube 
ich doch auf Grund der glücklich 

• Alex. Niumsnn, Urundriss der Thermo- 
chemie oder der lehre von den Beziehungen 
ztvLsclsm Wtrtnc und oliemisehcn Erschei- 
nungen etc. pag. 44. Braunachweig 1869. 



gefundenen Formel beh äugten zu 
dürfen, Dr. Zenker habe die Ge- 
schwind igkeit der Molecular- 
bewegung eines permanenten 
Gases einlach als identisch mit der 
„Geschwindigkeit der Aus- 
strömung einesD am pfs in den 
leeren Baum" angesehen. Dnss 
eine solche Anschauung der hier in 
Betracht kommenden Vorgänge eines 
jeden physikalischen Sinns entbehrt, 
glaube ich nach den vorangehenden 
Auseinandersetzungen nicht noch be- 
sonders erläutern zu müssen. 

6. 

Haben uns die bisherigen Unter- 
suchungen über die Zenker' sehe Ko- 
metentheorie einen Einblick in die 
Kenntnisse ihres Urhebers auf dein 
Gebiet der elementaren Mechanik und 
V,";-.rmo'k'lir<; vorsdiaffi , so rtii'^cn .lk' 
folgenden dazu dienen, diesen Ein- 
blick auf dem Gebiet der Optik und 
Spectralanalyse zu Ter? ollständigen. 

Dr. Zenker hat in seiner Theorie 
auch das „Eigenüclit" der Kome- 
ten zum Gegenstand eingehender Be- 
trachtungen gemacht und entwickelt 
liiei'iiW st'ine Anschauungen, nach- 
dem unmittelbar vorher das „an der 
Oberfläche der Bälle" reflectirte und 
dadurch theilweise polarisirte Sonnen- 
licht besprochen worden ist, mit fol- 
genden Worten: 

„Mit diesem nur sehr theilweise 
polarisirten Sonnenlicht mischt sich 
nun noch das eigeue Licht der Ko- 
meten, welches selbstverständlich 
durchaus unpolarisirt ist. Das Spec- 
trum dieses Lichts ist, wie die Be- 
obachtung lehrt, diseontinuirlich 
und besteht nur ans hellen Linien, 
ein Beweis, dass es von selbstleuch- 
tenden Gasen oder Dämpfen aus- 
strahlt." 

„Huggins scheint aus dieser Be- 
obachtung aufwirkücheGlüh- 
zuständo im Kern des Ko- 
meten zu schliessen, welche Vor- 
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Ideen über 
liebte der 
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Ursprung 
ipfl seil 



nittelhar 
angeblich von mir „betreffs des 
licEtspeetnuiM aufgestelltes Pt 
an. Die betreffende Stelle lautet 
lieh folgen. 



„Id 
lieberer Wei 



iche 



int i 



sellselwl 



Wisseascht 
Popp. Ann. Band 141, Seite 574.) 
betreffs des Nordliclitspedruma auf- 
gestelltes Prineip die Erscheinung 
und namentlich die Kraft des uu- 
polarisirten Dampfspectrums zu er- 
klären. Zöllner weist in dieser Ab- 
handlung nach, wie Gasmassen 
mn grusiüf-r Dieke schon bei rela- 
liedrigen Temperaturen ein 



leuchtend.* 1 



;ctru 



schehen. Die Dämpfe sind von der 
Sonne bestrahlt und ahsorbiren da- 
her aus ihrem Licht diejenigen Strah- 
len, die dem eigenen Schwingungs- 



rythmu« ihrer Molecüle entsprechen. 
Dadurch vermehrt sieh (andere Wir- 
tungen, z. B. Fluorescenz oder ehe- 
liche. Umwandlung ansgesehlose 
sriiuihreSchwingungsintensität.d.h. 
ihre Temperatur, und diese, ihre ei- 



Sii'titbarkoit nur von der Amplitude 
der ankommenden Schwingungen 
abhängt".... 

„Ich glaube, dass von diesem 
Gesichtspunkte aus das Eigenlicht 
der Kometen sich am leichtesten 
begreift, da man ja mit Notwen- 
digkeit zu dem Schlues gelangt, 
dass jedes dem Sonnengebiet an- 
gehörende Gas, welches auch immer 
seine Temperatur sei, sobald es 
nur überhaupt auf dem dunkeln 
Grunde de* HiiuiiK-lsunviilijL-s ik-ht- 
bar ist, in denjenigen Linien des 
Speetrums erscheinen muss. welche 
es seiner Natur nach ans dem Son- 
nenlicht rtwcUrt- (Pag. 296). 
Durch welches Missverständniss 
meiner Abhandlung Uber das Spee- 
trum des Nordlichts Dr. Zenker dazu 
verleitet worden ist, mir in den obi- 
gen Worten die Ehre der Priorität 
zu vindiciren, „ein anderes Prineip 
betreffs des Nordlichts" aufgestellt 
iu haben, welches das „von den 
Dämpfen produeirte Eigenlicht" „in 
noch einfacherer und natürlicherer 
Weise", als durch „eine Wirkung der 
Klectrieiliit, ähnlich derjenigen ' " 



Rühre 



erklären 



im Stande 
unbegreiflich. Denn ich leite meine 
auf das Nordlicht bezüglichen Be- 
trachtungen a. a. 0. pag. 256 wört- 
lich mit folgendem Satz ein : 

„loh glaube jedoch durch die 
Inle^d-n' ilM;rru' , 'li:iiNg(.n .Ii,. An- 
nahme sehr wahrscheinlich machen 
zu köunen, dass, wenndieLicht- 
ent wicklunge Ii beim Nord- 
licht, nach Analogie der in iuft- 
18* 
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verdünnten Bäumen zum Glühen 
gebrachten Gtise, in der Tbat e 1 e e- 
trischer Natur sind, dieselben 
einer so niedrigen Temperatur an- 
gehören müssen, dass es unmöglich 

die Spectra glühender Gase in Geis»- 
ler'sehen Rühren zu beobachten 11 . 
Auf pag. 2Ö0 a. a. 0. fuge ich als- 
dann noch ausdrücklich eine Bemer- 
kung hinzu, welche einen Minimal- 
werth der Temperatur bestimmt, un- 
ter welchen dieselbe nicht herabsin- 
ken darf, wenn das Gas oder der 
Dampf überhaupt noeb durch elee- 
trisehe Licht-Entwickelang 
sichtbar sein soll, und zwar selbst 
bei unendlich grosser Dicke der strah- 
lenden Schicht. Meine hierauf be- 
zügliche Bemerkung lautet wörtlich: 
„Jene Temperatur kann jedoch 
nach dem Kirchhof sehen Sah nicht 
niedriger sein, als diejenige eines 
vollkommen schwarzen, glühenden 
Körpers, dessen continuirliebesSpec- 
trum den an dem Nordliehtspectrum 
entsprechenden Stellen von gleicher 
Helligkeit wie dieses ist". 
Bs geht hieraus hervor, dass ich 
nicht nur kein „anderes Princip" als 
das durch electrisehe Glüh-Er- 
scheinungen von Gasen und Dämpfen 
bedingte zur Erklärung des Nord- 
lichtspectrums aufstelle, sondern viel- 
mehr diesen Ursprung der Lichtent- 
wiokelung im Nordlicht als Prämisse 
allen ferneren Betrachtungen zu Grunde 
lege. Auch der Schlusssatz in meiner 
oben erwähnten Abhandlung, in wel- 
chem ich das Resultat derselben kurz 
zusammenfasse, lässt hierüber nicht 
den geringsten Zweifel, denn derselbe 
tautet wörtlich folgendermaassen : 
„Wenn daher die Lichten tw ick e- 
lnng des Nordlichts von glühen- 
den G&stheilchen unserer At- 
mosphäre herrührt, so muss die 
Temperatur, bei welcher diese* 
fibben stattfindet, eine sehr viel 
niedrigere als diejenige sein, bei 
welcher dieselben Gase in Geisa- 



ler'schen Rühren durch Elec- 
trieität in's Glühen versetzt 
werden können. 11 

Da jedoch diese Temperatur nie- 
driger sein kann, als die Tempe- 
ratur, bei welcher ein schwarzer Kör- 
per überhaupt erst Strahlen von sol- 
cher Brecbbarkeit auszusenden be- 
ginnt, durch welche unsere Netzhaut 
afficirt wird, so ruuss die niedrigste 
Temperatur, bei welcher ein Gas, 
selbst bei unendlich grosser 
Dicke der Gaischiclit, als selbst- 
leuchtend erseheinen soll, nothwendis 
hoher als 500° C. sein, wenn, naen 
den Beobachtungen Draper's, ein dun- 
keler, undurchsichtiger Körper 
mindestens diese Temperatur be- 
sitzen muss, um beim Glühen ein 
Spectrum zu zeigen, welches wenig- 
stens von Roth bis etwas über Gelb 
hinaus sichtbar ist. Erst bei 1100' 
C. würde man ein Spectrum erhalten, 
welches auch die blauen und zum 
Theil die violetten Strahlen wahnii- 
nehmen gestattete. 

KirchholT erläutert diese Verhält- 
nis--; mit Rücksicht auf den von ihm 
bewiesenen Satz durch folgende Bei- 
spiele : 

„Wenn man einen bestimmten 
Körper, einen Platindraht z. B„ »11- 
mälig erhitzt, so sendet er, bis 
seine Temperatur eine gewisse ge- 
worden ist, nur Strahlen aus, deren 
Wellenlängen grösser sind, als die 
der sichtbaren Strahlen Bei einer 
gewissen Temperatur langen Strah- 
len von der Wellenlange dos aus- 
sersten Roth an sich zu zeigen; 
steigt die Temperatur höher und 
höher, so kommen Strahlen von 
kleinerer und kleinerer Wellenlänge 
hinzu, in der Art, dass bei jeder 
Temperatur Strahlen von einer ent- 
sprechenden Wellenlänge auftreten, 
während die Intensität der Strah- 
len grösserer Wellenlänge wächst 
Wendet man den bewiesenen Satz 
auf diesen Fall an, so sieht man, 
dass die .Function J, für eineWel- 
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lenlänge, gleich Null ist, für alle 
Temperaturen unterhalb einer ge- 
wissen der Wellenlänge entspre- 
chenden Temperatur und für hö- 
here Temperaturen mit diesen 
wächst. Hieraus folgt, wenn man 
Dun denselben Satz auf andere 
Körper anwendet, dass alle Kör- 
per, wenn ihre Temperatur all- 
malig erhöht wird, bei derselben 
Temperatur Strahlen von derselben 
Wellenlänge auszusenden beginuen, 

tur rotb zu glühen, bei einer hö- 

Temperatnr gelbe Strahlen u. s. w. 
auszugeben anfangen (Draper, Phil. 
Mag. XXX, pag. 343, und Be- 
rii;h:c der Berliner pbvsiLiliM-lii;ii 
Ce,üll, t iiLLft 1847). Die Intensi- 
tät der Strahlen von gewisser Wel- 
lenlänge, welche verschiedene Kör- 
per hei derselben Temperatur aus- 
schicken, kann aber eine sehr ver- 
schiedene sein; sie ist proportional 
dem Absorptionsvermögen der Kör- 
per für Strahlen der in Hede ste- 
henden Wellenlänge. Bei derselben 
Temperatur glüht desshalb Metall 
lebhafter als Glas, und dieses mehr 
als ein Gas. Bin Körper, der bei 
den höchsten Temperaturen ganz 
durchsichtig bliebe, würde niemals 
glühen" (Pogg. Ann. Band 109, 

Seite r>15 ff.) 

Hätte also Dr. Zenker die Abhand- 
lungen Kirchhoff's nur mit einiger 
Aufmerksamkeit gelesen, so wäre er 
vor so groben Missverstandnissen be- 
wahrt geblieben, wie sie in der Be- 
hauptung gipfein, „dass jedes dem 
Sonnengobiet angehörende Gas, wel- 

peratur sei, sobald es nur über- 
haupt auf dem dunkeln Grunde des 
Himmelsgewölbes sichtbar ist, in den- 
jenigen Linien desSpeetrums ersehei- 
nen musa, welche es seiner Natur 
nach aus dem Sonnenlicht absorbirt." 

Bereits Dr. Vogel hatte auf das 
Irrthüraliehe dieses Satzes aufmerk- 



sam gemacht. Dessen ungeachtet 
glaubt Dr. Zenker, seine Behauptung 
durch folgende Bemerkungen aufrecht 
erhalten zu können (Astr. Nachr. Nr. 
1999, pag. 104): 

„Wenn ferner Vogel meinen Satz 
bekämpft, „„dass jedes dem Son- 
nengebiet angehörende Gas, wel- 
ches auch immer seine Temperatur 
sei, sobald es nur überhaupt aut 
dem dunkeln Grunde des Himmels- 
gewölbes sichtbar ist, in denjenigen 
Linien des Speetrums erscheinen 
müsse, welche es seiner Natur nach 
aus dem Sonnenlicht absorbirt"", 
so ist derselbe einfach eine Fol- 
gerung aus dem Kirchhoff 'sehen. 
Gesetz, dass für jede Strablengat- 
tung das Verhältniss zwischen dem 
Emissions- und Absorptionsvermö- 
gen bei derselben Temperatur das 
gleiche ist (Kirchhoff, Sonuenspec- 
trum I, Seite 77) und deswegen 
wohl, so lange die Theorie selbst 
anerkannt wird, theoretisch gegen 
ihn nichts einzuwenden". 
Diesen Argumentationen gegenüber 
erlaube ieh mir zunächst zu bemer- 
ken, dass das Kirchhoff 'sehe Gesetz 
grade das Gogentheil von dem- 
jenigen aussagt, was Dr. Zenker in 
seiner obigen Behauptung als Inhalt 
desselben angibt. Denn Kirchhoff be- 
weist, dass das Verhältniss zwischen 
dem Emissions- und Absorptions- 
vermögen bei derselben Temperatur 
ein verschiedenes für jede 
Strahlengattung ist, indem er 
zeigt, dass jenes Verhältniss nur eine 
.Funktion (J) der Temperatur und 
Wellenlänge sein kann, deren Form 
im Debrigen unabhängig von der Be- 
schaffenheit der Körper ist. Kirchboff 
bemerkt nämlich in seiner oben 
erwähnten Abhandlung pag. 293 
wortlich : 

„Für eine Consta nte Temperatur 
ändert sich die Function J cooti- 
nuirlich mit der Wellenlänge, so 
lange diese nur nicht denjenigen 
Werth erhält, bei dem für jene 
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Temperatur J zu versehwinden be- 
ginnt". 

bekanntlich „für jode 
die Wellen- 
Verth hilf, so 



ürahleng 



™ Dr. imhanmet. Ware 

also wirklich die Zenker'sehe An- 
schauung von dem Ursprung des Bi- 
genlichts der Kometen eine 1'olgernng 
aus jenem von Zenker nls „Kirch- 
hoffsches Gesetz" bezeichneten Satz, 
so wurde durch den obigen Nach- 
weis, dass dieser Satz das eontradic- 
e Geg, 



1 Kirchhoff l 



icht. 



ich der 



tiefer 



die Zenker' sei) ü Tlu-o 



P fon m a"f g de S r 
Kometen kerne 
au eh im vorl 
zn ermitteln, ■ 
Dr. Zenker zi 
leitet worden 
AU literaris 
angeblich Kir< 
Dr. Zenker: „ 

Abdruck dies» 
1881) befinde 
Seite 77 wort: 
„Der (Ki 



bei derselben Temperatur das 

Dr. Zenker behauptet dagegen in 
;einon obigen Worten gegen Vogel, 
ener Kirch Ii off 'sc he Satz sage aus: 



,ir:ht 



in, wörtlich mit einander überein. 
ie man sieht, wird aber rnerdurcfi 
r Sinn beider Sätze ein total rer- 
riedcner. Denn während sich ia 
m Kirchhoff'schen Satz das Prädi- 
.ler Weichheit auf „alle Kör- 
>r" bezieht, kann dasselbe im Zcu- 
r'sehen Satz nur auf „jede Strah- 
ngattung" bezogen werden, wo- 
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17,'lif t- ilif' Weist;, ivif ilift hinriii 
vorkommenden Begriffe genommen 
werden sollen, erklärt Kirchhoff un- 
mittelbar vorher ganz bestimmt und 

Emissions- Vermögen die Intensität 
der ausge sendeten Strahlen einer 
Gattung versteht, und das Absorp- 
timiüKTiiiiigen auf Strahlen derselben 
Galtung bezieht". 

Diese Bemerkungen werden genü- 
gen, um auch den Ursprung dorBe- 
<: ■irt-vi.'rwhT'.injwi erkmuiüii zu Iüf-su:). 
durch welche Dr. Zenker zur Auf- 
stellung seiner Theorie des Eiyi'iiiK'his 
der Kometen verleitet worden ist. 

Ein besonderes, mehr psychologi- 
srhüs uls iiätruin.iinisi.'Li;; lnlcresst.' 
gewährt eine kurze Erüiterung der 
Frage, in welchem Umfange Dr. Zen- 
ker nun selber von der durch ihn so 
ont:-i:li^'ien verteidigten Theorie des 
Eigcnliehtes der Kometen gegenüber 
der von mir vertretenen olectri- 
Bchen Lichtentwickelung gebrauch 
macht. Man begegnet hierbei dersel- 
ben Eigentümlichkeit, auf welche 
ich bereits früher, bei Gelegenheit 
der Erklärung der Sc hweifent Wicke- 
lung durch den Rüekstoss, aufmerk 
sam gemacht habe. Aehnlieh wie dort 
der Leser, nachdem er sich mühevoll 
durch mathematisch-physikalische*) 
und andere Betrachtungen hindurch 
gearbeitet hat, durch die Erklärung 
überrascht wird, dass mau genöthigt 
sein würde, „noch andere Trieb- 
k r ä i't e aufzusuchen, welche den 
grossem Theil der Repulsion zu 
Stande brächten", ähnlieh wird man 
auch im vorliegenden Fall bezüglieb 
des Zenker'schen Lieh tentwi ekel ungs- 
processes durch die Erklärung über- 
rascht: 

„dass um die helleren Spoc- 
trallinien, namentlich im Kopf 
des Kometen zu erklären, dieser 
Process nicht genügen kann, dass 
vielmehr die elec trisehen Pro- 

* Sit venis, verto. 



cesse am Kopf des Kometen 
sich dazu in viel höherm Grade 

-Man braucht diese Erklärung des 

htindlung nicht „zwischen den Zeilen" 
zu lesen, sondern findet dieselbe dem 
obigen Wortlaut nach im unmittel- 
baren Anschluss au die obige aus 
seiner zweiten Abhandlung (pag. 106) 
citirte Siehe, in welcher die erwähnte 
Kritik Voni-I'ä zunickp/wiesen wirJ. 
Dagegen hatte Dr. Zenker in seiner 
ersten Abhandlung (pag. 295) wört- 
lich erklärt: 

„D esshalb mag die Eleetricitat 
Wühl in tluti I.iuhi Processen zunächst 
um den Kern eine Rolle spielen ; 

diejenigen des K o p l's und des 

Schweifs zu erklären". 

Ja, Dr. Zenker dehnt diese An- 
schauung zu Gunsten der electri- 
schon Lichtentwickelung so 
weit aus, dass er bezüglich der re- 
lativen Intensität der letztern ira Ver- 
gleich zu seiner eigenen Theorie des 
„Eigenliehts" folgendes Geständnis* 
über das Ungenügende dieser Theorie 
ablegt : 

„Nach obiger Ueberlegung glaube 
ich hinzufügen zu dürfen, dass die 
Intensität des durch electrisehen 

Proi.-esi w/.i'iijiteti Lichls \\i>\;'. über- 
all, wo dieses bei Kometen vor- 
kommt, die Intensität desjenigen 
Lichts überwiegen wird, welches 
in der oben entwickelten Weise von 
den Gasen oder Dämpfen nach ge- 
schehener Absorption wieder erait- 
tirt wird". 

Wie wenig sich Dr. Zenker all' 
der Widersprüche bewusst ist, in denen 
sieh fortdauernd seine Betrachtungen 
und Deductionen bewegen, dafür sei 
es mir gestattet, im Anschluss an das 
Obige noch folgendes Beispiel anzu- 
führen. In meiner Abhandlung „Ue- 
ber die electrische und magnetische 
Fernewirkung der Sanne" {Bericht 
der königlich sächsischen Gesellschaft 
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der Wissenschaften, 1 Juli 1873) hatte 
ich mich darauf beschrankt, die Ein- 
wendungen Zenker's gegen meine Ko- 
metentheorie, namentlich aber einige 
Parkte der Ion ihm selber aufge- 
stellten Theorie durch folgende Be- 
merkungen zu rüekzu weisen : 

„Die anderen Einwendungen Zen- 
ker'» gegen die Zulüssigkcit meiner 
Kometentheorie, namentlich aber 
seine Erklärung der Bepulsivkraft 
der Sonne auf die Korn etensuh weife 
durch Reaetion von Dampfslrahlen. 
welche sieh aus den vom Kei n ab- 
gelösten Tropfen oder „Ballen" auf 
ihrer der Sonne zugewandten Seil« 
entwickeln, glaube ich ohne irgend 
eine ausführliche Erörterung iiber- 
gehen zu dürfen. Denn diese An- 
schauungen erledigen sieh von selbst, 
wenn man berücksichtigt, dass die 
entwickelten und durch Boaction 
auf die Elemente des Schweifs wir- 
kenden Dämpfe doch sichtbar 
sein muteten und daher bei ihrer 
nothwendig viel grösseren Ge- 
schwindigkeit (wegen der nach 
Maassgabe der grossem Maasse 
verschwindenden Beactions- Bewe- 
gung der „Bälle") stein nur einen 
der Sonne zugewandten Schweif 
der Kometen erzeugen könnten. 
Biesen Bemerkungen gegenüber 
wirft Dr. Zenker in seiner zweiten 
Abhandlung (pag. 108) bezüglich der 
von mir behaupteten Sichtbarkeit der 
entwickelten Dämpfe folgende Frage 
auf: „Aber wie konnten sie sichtbar 
werden?" Dr. Zenker führt nun als 
Antwort anf diese Frage die vier, 
nach ihm überhaupt möglichen, 
Ursachen an, durch welche ein Dampf 
im Weltraum sichtbar werden könnte, 
indem er sagt: 

„Entweder durch BefSei des Son- 
nenlichts an mit geführten Eistbeil- 
chen — oder an den Dämpfen 
selbst, oder durch Electricitätsent- 
wicklung — oder durch die oben 
erörterte Emission der zuvor aus 



dem Sonnenlicht absorbirten Lichi 
arten." 

Die hier zuletzt angeführte Urspcb 
enthält die Zenker'sche Theorie dt 
Eigaulichts der Kometen, welche ac 
dem von Dr. Zenker aufgestellten uri< 
vertheidigteu Satz basirt ist, dass 
„jedes dem Sannengebiet ange 
hörende Gas, welches auch irame 
seine Temperatur sei, sobald e: 
überhaupt auf dem dunkeln Grünt 
des Himmelsgewölbes sichtbar ist 
in denjenigen Linien des Spectrums 
erscheinen müsse, welche es seiner 
Natur nach absorbirt". 
Hieraus folgt also nothwendig, duss 
— selbst bei Ausschluss aller ande- 
ren Ursachen — jene nach der Sonne 
ausströmenden Dämpfe doch wenig- 
stens nach der Zenker'schen Theorie 
des Eigenlichts sichtbar sein müssen. 
Denn Dr. Zenker sagt in seiner er- 
sten Ahhandluug (pag. 396) wörtlich : 
„Die Dämpfe sind von der Sonne 
bestrahlt und absorbiren daher aus 
ihrem Licht diejenigen Strahlen, 
Jic- dorn eigenen Schwingungsrylh- 
mus ihrer Jlolecüle entsprechen". 
Aus dieser Vorstellung wird dann 
mit Hille eines, dem Kirchhoff'schen 
Satze direct widersprechenden, Zen- 
Siev'n'lii'ii Satzes, gefolgert, dass 
„das ganze in jedem Augenblick 
von der Dampfmasse absorbirte 
Licht auch wiederum von ihr ans 
nach allen Richtungen hin aus- 
strahlt". 

Alle diese Sätze scheint Dr. Zen- 
ker bei Abfassung seiner zweiten 
Abhandlung vergessen oder durch ein 
inzwischen vertieftes Studium Tyn- 
d all 's eher Schriften verbessert zu 
haben. Denn er ist bemüht, meine Be- 
hauptung, dass jene aus dea Eis- 
ballen entwickelten !(;'.:mi!c mAi -==.: Jit- 
bar sein müssten und daher, wegen 

taten Geschwindigkeit, stetsnurder 
Sonne zugewandte Schweife der Ko- 
meten erzengen könnten, durch fol- 
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IA gende Auseinandersetzung zu wider- 
legen : 

ii>d . „Wo dagegen die Dämpfe allein 
'* i auftreten, können sie wohl nur un- 
Hl ter ganz besonderen Verhältnissen 
1 1 wahrgenommen werden. Das von 
K dem Wasserdampf absorbirte und 
Cf daher auch emittirto Lieht gehört 
■m wie wir durch Tyndall wissen. 

Ig zum weitaus grössten Theil dem 
in: ultrarothen Theil des Speetrums an, 
i s für welchen unser Auge nicht em- 

pfindlich ist", 
jj, Des Widerspruchs sich nicht be- 
wusst, in weichen dieser Satz mit 
i seiner frühern Theorie des Eigenlichts 
tritt, beschliesst Dr. Zenker sieges- 
gewiss die Widerlegung meiner obi- 
genBehnnptung mit folgenden Worten : 
' „Es kann daher in keiner Weise 

'■ erwartet werden. ii:iss die zur Sonne 
tili] bi'A t 'i!k-:i D;':i)i|ii'e uls -ulincla- 

,'; ler Schweif sichtbar werden soll- 
ten, und es Hegt mitbin in dem 

' s Fehlen eines solchen keineswegs 

ü der Beweis dafür, dass die Ent- 

,; stehung des soüfugalen Schweifs 

ri auch nur zum Theil äusseren Kräf- 

; teo zuzuschreiben sei". 

7. 

Dass die Zenker'sehe Theorie zur 
■i Erklärung der soüfugalen Schweife 
ji der Kometen eine absolut unhaltbare 
und einfachen physikalischen Gesetzen 
widersprechende ist, glaube ich im 
Torhergehenden zur Genüge bewiesen 
zu haben. Es tragt sieh also, welche 
Kraft es sei, durch wolehe die Theil- 
chen der Kometenschweife in einem 
der Graviadon entgegen gesetzten Sinn 
von der Sonne abgestossen werden. 
Denn die Existenz einer solchen Be- 
pulsivkraft der Sonne wird auch von 
denjenigen nicht bestritten, welche 
sich nicht dazu verstehen können, 
jene Kraft als eine eleetrisehe zu 
betrachten, ton derselben Gattung, wie 
wir sie an der Erdoberfläche fast 
Uberall bei Veränderungen materieller 



Körper und ihrer g 
Ziehung mit empfindlichen Instrumen- 
ten beobachten können. 

So sieht z. B. auch Herr Faye, 
der sich vielfach mit dieser Frage 
beschäftigt hat, als Beweis für die 
Existenz jener Bepulsivkraft der Sonne 
die Gestalt der Kometenschweife an 
(Ja repulsion solaire, dont la figure 

Er bekämpft jedoch aus vermeintlich 
physikalischen Gründen die Zulassig- 
keit einer electri sehen Bepulsiv- 
kraft der Sonne, und sieht sieh zur 
Erklärung der erwähnten Gestalt der 
Kometenschweife sowie der Accele- 
ration des Enke'schen Kometen in 
die Noth wendigkeit versetzt, 



»ft t; 



uführen, ' 



nouvelle dans le systime du mond 

jusqu'iei sans partage")**. 

Herr Faye glaubte früher, diese 
neue Kraft in der an erhitzten Kör- 
pern unter geeigneten Bedingungen 
auftretenden Eapulsivkraft erblicken 
zu dürfen, welche in neuerer Zeit 
wieder von Crookes und Osborne-Bey- 
nold's*** zum Gegenstand besonderer 
Untersuchungen gemacht worden ist. 
Derselbe Gegenstand ist fast gleich- 
zeitig und gänzlieb unabhängig von 
den oben Genannten in einer eben 
so interessanten als vorsichtig ver- 
fassten kleinen Schrift behandelt, 
welche betitelt ist: 

„Die Anziehung und Abstossung 
durch Wärme und Licht und die Ab- 
stossung dureh Schall von A. Berg- 
ner, Boizenburg an der Elbe, Verlag 
von L. Herold 1874". 

Herr Faye bemerkt mit vollem 
Becht, dass es sieh bei Anwendung 
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einer jeden Hypothese dieser Art in 
letzter Instanz durum handelt, die- 
selbe durch directo Versuche an der 
Erdoberfläche zu prüfen. Die von 
Herrn Faye solber nach dieser Sich- 
tung hin angestellten Versuche sehei- 
nen für die iriiher von ihm so warm 
verteidigte Hypothese einer lediglich 
ealorischen Ki;piL.-ivl-.::i1'i -:>.'Ik- un- 
günstig ausgefallen zu sein, denn 
Herr Faye legte hierüber selber am 
36. October 1874 der Pariser Aka- 
demie folgendes Geständniss ab : 

,Je reconnais que toute hypo- 
these de ce genre doit etre jugee 
en dernier ressort par l'erperience 
directe, et j'avoue que mes tenta- 
tives pour obtenir cetto eonürraation 
definitive n'ont pu lever tous les 
dontes des physioiens. C'est donc 
de plein droit que M. Zoellner a 
essayfi de lui substituer une autre 
hypothesa possedant les oiöiues ca- 
raetäres mGcaniques, celle de la re- 
pulsion qui s'exercerait ä travers 
les espaces Celestes enlre deuxeorps 
charges ä leuers surfaces respecti- 
ves, d'elcctricite de memo nom J *. 
Es gereicht mir zur besondern Ge- 
nugtuung, in so rückhaltloser Weise 
die Berechtigung meiner Anschauun- 
gen anerkannt, und so die Gegner 
meiner eleetri sehen Kometentheorie 
allmälig in Anhänger derselben ver- 
wandelt zu sehen. Denn auch Dr. 
Zenker erklart ganz unumwunden, 
dass nach seiner Theorie des „Küek- 
6100508" noch keine genügende Ee- 
pulsion stattfände und man daber „ge- 
nüthigt sei, noch andere Triebkräfte 
aufzusuchen, welche den grüssern 
Theil der Eepulsion zu Stande bräch- 
ten." Ferner erklärt sieh Dr. Zenker 
auch vollkommen mit meiner An- 
schauung vom electrischen Ursprung 
des Eigenlichts der Kometen einver- 
standen, indem er behauptet, dass 
„Diimpfe allein", ohne electrieche 



Lichtentwicklung „wohl nur nnfer 
ganz besonderen Verhältnissen wahr- 
genommen werden kiinnen" und daas 
selbst in diesem Fall „die Inteusitüt 
des durch electrischen Process er- 
zeugten Lichts wohl überall die In- 
tensität desjenigen Lichts überwiegen 
wird, welches in der oben entwickel- 

Dämpfen nach geschehener Absorp- 
tion wieder emittirt wird," 

Schliesslich erklärt nun auch Herr 
Faye, jener berühmte französische 
Akademiker, — mit dem ich mich 
durch ein gemeinsames Interesse für 
die physische BesdiiilTuiilicitdei-Suuiii: 
so eng verbunden fahle — ich hätte i 
ein volles Secht dazn gehnbl, an 
Stelle der von ihm und Dr. Zenker 
aufgestellten Hypothesen, die elec- 
trische Eepulsion zu adoptiren. I 

Vormuthlich habe ich diese für 
mich so schmeichelhafte Anerkennung 
nur Herrn Dr. Zenker zu verdanken, 
denn der oben eitirte Aufsatz, in wel- 
chem mir Herr Faye diese Ehre er- 
weist, beginnt mit folgenden Worten : 
„Note sur la thäorie eometaire du 
Dr. Zenker; par M. Faye. 
M. le Dr. Zenker, savant phy- 
sichen, bien connu de l'Acadeinie 
qui a couronne en 1807 un de ses 
Memoires (sur le blan des vibrations 
de l'ether dans la polarisatlon ree- 
tiligne; prii Bordin) mo Charge de 
lui presenter au ouvrage qu'il a 
publie en allemand sur le condi- 
tions physiques et Revolution des 
comötes. Des leur apparation, les 
idees de l'auteur ant souleve une 
assez vive Opposition en Allemagne 
et en Italie: elles seroat, je crois, 
accueillis en Franee avec interet." 
Sollte also Herr Faye wirklich durch 
eine Vertiefung in die Zenker'schen 
„Betrachtungen" Über Kometen 
und deren Schweife zur Erkenntniss 
geführt worden sein, dass ich zur 
Entwickelung meiner electrischen Ko- I 

• Von Dr. Zenker. 
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znetentheorie vollkommen berechtigt 
gewesen sei, so wäre ich allerdings 
genöthigt, hierin eins Bestätigung der 
von Dr. Zenker in seiner zweiten Ab- 
handlung, pag. 111, mit folgenden 
Worten ausgesprochenen Vermutbung 
zu erblicken: 

„Ich glaube, dass steh dureh 
solche Betrachtungen zum Segen 
der Wilsen schuft „„der gros.se Spiel- 
raum 1 " einigerm aussen beschränkt, 
welcher nach Zöllners Meinung 
„„auf diesem Gebiete noch iivpo- 
thetichen Ansichten zur Erklärung 
beobachteter Thatsachen gestattet 

Im unmittelbaren Anschluss an diese 
Worte, in welchen Dr. Zenker in so 
zuversichtlicher Weise die Hoffnung 
auf eine segensreiche Wirkung seiner 
Betrachtungen ausspricht, fährt der- 
selbe in der Kritik meiner Kometen- 
theorie mit folgenden Worten fort: 
„Zollner's Citate aus Arbeiten 
von Hornstein, Enler, Edlund, so- 
wie von Wiedemann und Rühlmann 
scheinen mehr darauf berechnet, 
diesen Spielraum zu erweitern, als 
die Seche selbst aufzuklären. 

Ausserdem ist die ganze Vor- 
stellung der Schweifelemente, wie 
sie Zollner behufs seiner Rechnung 
braucht, eine hiiehst unklare. Er 
nimmt sie an als kleine Kilgelcben 
von beispielsweise 1 1"™ Durchmes- 
ser und einem Gewicht von 0.00001 
Gr., etwa entsprechend der atmos- 
phärischen Luft bei 76 mm Barume- 
terdruck. Was soll denn diese Kü- 
gelchen naeh aussen abgrenzen? 
Das verschweig! Zöllner. Sollen 
sie Bläschen sein mit einer Was- 
serballe? Dann miisste deren Ge- 
wicht doch auch veranschlagt wer- 
den. Aber wie lange würden sie 
auch der Verdampfung widersle- 
hen? An Bläschenbildung ist in 
diesen fast leeren Bäumen ohnehin 
nicht su denken. Sie würden ent- 
weder sofort m Tropfen zusammen- 
fallen oder in Dampfsich auflösen. 



Ist aber keine Wandung vorhan- 
den, so haben diese kleinen kos- 
uii-ciii'ii Ditmpfmasseu gar keine 
Stabilität. Und wo soll dann diu 
negative Electricität haften, wel- 
che die soüfugal bewegende Kraft 
für die Kügelchen hergibt. Alles 
dies hat Zöllner ve rech wiegen-. 
Ehe ich auf alle an mich in diesen 
Sätzen gestellten Fragen eine Ant- 
wort gebo und gegen den mir ge- 
machten Vorwurf „einer höchst un- 
klaren Vorstellung der Schweifele- 
mente" mich zu rechtfertigen ver- 
snobe, mag mir mein gestrenger Kri- 
tiker, zur Vermeidung von Missver- 
ständnissen, zunächst eine sprachliche 
Bemerkung gestatten. 

Wie man sieht, macht mir Dr. 
Zenker in den obigen Sätzen nicht 
nur den Vorwurf der Unklarheit, 
sondern auch zweimal denjenigen, 
„alles dies verschwiegen zu ha- 
ben". Da man nun nach dem ge- 
wöhnlichen Sprachgebrauch doch nur 
dasjenige verschweigen kann, was 
man weiss, so möchte ich mir er- 
lauben. Herrn Dr. Zenker in Erwä- 
gung zu geben, ob ich im Voraus 
wissen konnte, einen wie grossen 
F ragereich thum. die Kritiker meiner 
Kometentheorie entfalten würden. 

Hätte ich selber in meiner Kritik 
der Zenker'schen Kometenlhenrie so 
wenig Gewicht auf den Unterschied 
der beiden Begriffe von „verschwei- 
gen" und „nicht mittheilen" gelegt, 
so hätte ich z. B. auch oben, nach- 
dem ich mühsam jene Formel zur 
Berechnung „der AusstrÖmungsge- 
sehwindigkeit in den leeren Baum" 
entdeckt hatte, sagen können : 

„Dr, Zenker verschweigt dem 
Leser die Formel und seine theore- 
tischen Vorstellungen etc." 

Da jedoch durch eine solche Ans- 
drucksweise leicht das Missverständ- 
niss hätte erzeugt werden können, als 
setzte ich bei Herrn Dr. Zenker ein 
besonderes Interesse daran voraus, 
den Einblick in seine eigenen phjsi- 
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kaiischen Kenntnisse nicht all zu sehr 
zu erleichtern, so besehrankte ich 
mich lediglich darauf, eine Tbatsaehe 
zu eonstatiren, indem ich sagte: 
„Obsehon also Dr. Zenker dem 
Leser die Formel und seine theo- 
retischen Vorstellungen nicht mit- 
theilt. ..." 

Herr Dr. Zenker mag aus diesem 
Beispiel ersehen, wie ich stets nach 
besten Krallen bemüht bin. jede Un- 
klarheit Dber den Sinn meiner Worte 
von dem Leser fern zu halten. Dies 
schützt natürlich nicht unbedingt 
gegen den Vorwurf sogar „höchst 
unklarer Vorstellungen". Denn der 
Bin druck der Unklarheit kann be- 
kanntlich auf zwei ganz verschiede- 
nen Wegen beim Lesen eines üuehs 
entstehen, nämlich entweder objec- 
t i t durch Unklarheit des Verfassers 
oder subjeetiv durch Unklarheit 
des Lesers. Bereits Lichtenberg hat 
auf diesen Unterschied aufmerksam 
gemacht, indem er sagte: 

„Mein Gott! wenn ein Kopf und 

ein Buch zusammenstossen und es 

klingt hohl, ist denn das allemal 

im Buch?"* 

Was nun meine „Vorstellung der 
Schweifelemento" betrifft, welche Dr. 
Zenker als eine „höchst anklare" be- 
zeichnet, eo bin ich gänzlich ausser 
Stande, mich hierüber mit noch grös- 
serer Klarheit auszusprechen, als dies 
bereits vor 4 Jahren in meiner Ab- 
handlung „Ueber die Stabilität kos- 
mischer Massen u. s, w." oder in 
meinem Buch „Ueber die Natur der 
Kometen u. s. w." bereits geschehen 
ist. Ich vermag daher hier, zum Be- 
weis dieser Behauptung, nichts An- 
deres zu thun. als diejenigen Salze 
wörtlich zu reprodneiren, in denen 
ich jene Vorstellungen entwickelt und 
ausgesprochen habe, wobei ich mir 
erlauben werde, stets die Seilenzahlen 

* Georg ChNBloph Lichtenberg 's Gedan- 
ken and Maiiaien. Gesammelt und heraus- 
gegeben von Ed. Griesebach, Berlin 1871. 
Pag. 156. 



meines Buchs „Ueber die Natur der 
Kometen" zu ciliren. 

Bezüglich der Erscheinungen, wel- 
che die Kometenschweife darbieten, 
sage ich dort (pag. 118) wörtlich: 

„Dir-.-c Hr-i.'hnirmngen ki'innti'H 
Tom Standpunkt der bisher ent- 
wickelten Theorie nicht anders als 
durch eine wirkliche mechanische 
Bewegung der electrisirten Dampf- 
t h e i 1 c h e n erklärt werden, die 
sich unter dem Einfluss der elec- 
trisehen Abstossung der Sonne mit 
beschleunigter Geschwindigkeit von 
letzterer entfernen". 
Nach kurzer Erörterung des Un- 
terschieds zwischen electriseher 
und graviti ron der Ferncwirknng 
heisst es dann (pag. 119) weiter: 
„Daher stehen die Kerne der 
Kometen, als tropfbar-flüssige Mas- 
sen, nuter dem Einfluss der Gra- 
vitation, die entwickelten Dampfe, 
als Aggregate sehr kleiner 
Massentheilchen, unter dem 
Einfluss der freien Electricität der 

Um meine Vorstellung von den 
Schwei fei ementen der Kometen noch 
deutlicher auszudrücken, vergleiche 
ich dann ferner diese „sehr kleinen 
Massentheilchen" mit den einzelnen 
Elementen ,.s,ta.!ilj;ir[igcr Substanzen" 
und den einzelnen „Gasmoleeü- 
len in luftverdünnten Baumen", in- 
dem ich wörtlich bemerke: 

„In der That beobachten wir 
bei dem sogenannten elec Irischen 
Tanz leichter Körper, dass staub- 
artige Substanzen unter dem an- 
ziehenden und abstc-ssenden Ein- 
th.'- ;'r!;i(!i- Kkiiirrä'itüts mengen viel 
schnellere Bewegungen ausführen, 
als grössere, z. B. Bollundermsrk- 
kügelehen, so dass man vom Stand- 
punkt der mechanischen Theorie 
der Gase versucht wäre, den leuch- 
tenden Uebergang der Electricität 
in luftverdünnten Räumen, nach 
Analogie der erwähnten Erschei- 
nungen dadurch zu erklären, dass 
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Folge ihrer Klei] 
Geschwindigkeit erhi 
mittlere lebendige i 
peratur des (üiilittu 

Am 6. Mni 1871, . 
Abhandlung „Ueber di 

Beschaffenheit der Ko; 
nigjieh sächsischen G 
Wissenschaften miltheil 
die Berechnungen und 
die Dimensionen 

aus denen ich mir, dei 
gemäss, die Elemente 
schweife bestehend da 
hypothetisch und unsi 
ich es hätte wagen m 
tien Rechnungen zu Gr 
Diese Unsiciitrhcit seh' 



iden Kall jene kugelförmige Luft- 
i von einer Hülle umschlossen 
3n, die aus einer gewichtlosen 
unzerstörbaren Membran gebildet 
Selbstverständlich ist dies eine 



für e 



r Theorie kein 
derniss. Denn es handelte sie 
fiir's Erste nur am die Pia 
überhaupt ein eleetrisirter Kör 
bekannter Masse and Grösse 
Ungeheuern Geschwindigkeiten 
electrisehe Repulsion der Sern 
eines andern Himmelskörpers 
gen kann, wie wir sie nach < 
obachtungen von Olbere und 
bei den Schwei feie monteu d> 
raeten voraussetzen müssen! 

Um eine hierauf bezügliche 
nung anstellen zu können, 
aber nothwendig, für den dur 
frische Repulsion zu bewegend' 
per gewisse Annahmen zu macl 
nahm eine kugelförmige Mas 
1 1.88 Millimeter Durchmesser i 



erhielten, dass ihre 
;e Kraft der Tem- 
lens entspräche". 



festen Aggregatzusti 



kugelförmigen Masse entsprechende 
Dichtigkeit besässe, ' 



Dichtigkeit würde gleich derjenigen 
der atmosphärischen Luft bei 0° und 
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Dia nun durch eine solche An- 
nahme bei irgend einem physikalisch 
gebildeten Leser meiner Kometen- 
thcorie das Missverständuiss erzeugt 
werden könnte, als wollte ich durch 
eine derartige Fiction bestimmte Vor- 
stellungen über die Form ond Grösse 
der Schwei feiern ente von Kometen in- 
dueiren, hielt ich für vollkommen un- 
rniifrlk'Ii. Denn eine solche Auffassung 
[iifkii-r Annahme hätte dann doch 
consequenter Weise noch, zu den wei- 
teren Fragen führen müssen, wie es 
möglich sei, dass Kugeln von KP" 
Durchmesser durch den engen, mei- 
stens nur 1™" weiten, Canal einer 
Geissler'schen Rühre sich bewegen, 
welche geheim niss vollen Wesen die 
Kometenkerne bewohnen , um jene 
kleinen, 11 Millimeter grossen, Luft- 
balle nach Art der ballons captifs 
en gros zu fabriciren, und woraus 
denn die unzerstörbaren und gewichts- 
losen Membrane bestehen sollten, da 
ja doch alle Körper schwer und zer- 
störbar seien. 

Wie schon bemerkt, war ich vor 
4 Jahren zu der erwähnten mathe- 
matisch-physikalischen Fiction genö- 
thigt, wenn ich nicht die damals 
nach meiner Ansiebt noch zu hypo- 
thetischen Angaben über Masse und 
Grösse der Molecüle bei meinen Rech- 
nungen zu Grunde legen wollte. Ich 
war duher ausser Stande, sowohl in 
meiner Abhandlung als in meinem 
Buch Uber die Natur der Kometen, 
unter Voraussetzung einer bekannten 
eleetrischen Ladung jener Molecüle 
und der Sonne, die Gnseh windigkeiten 
/M bersi-lmmi, mit «sicher sich tüslnre 
unter dem Einflu3S der eleetrischen 
Repulsion von der Sonne entfernen. 

Inzwischen hat nun aber Maiwell 
auf der britischen Naturforscherver- 
sammlung zu Bradford im Jahr 1873, 
gestützt auf Untersuchungen von Clau- 
sius, Loschmidt, Meyeru. A. bestimmte 
Werthe sowohl für den Durchmesser 
als auch Tür die Masse der Molecüle 
einiger Gase mitgetheilt. In der fol- 



genden zweiten Abhandlung werde 
ich zeigen, dass derartige Molentile, 
wenn man sie als die physikalischen 
Elemente der Kometenschweife be- 
trachtet , unter dem EinHuss einer 
eleetrischen Femewirkung der Sonne 
Geschwindigkeiten erlangen, welche 
sogar beträchtlich grösser als die 
früher von mir berechneten sind. Hier- 
bei braucht der Sonne nur eine elec- 
trische Fernowirkung beigelegt wer- 
den, wie sie eine schwach geriebene 
Siegell ackkugel von gleicher Grosse 
besitzen würde. 

Da es mir für die Richtigkeit meiner 
Anschauungen über die Natur der 
Kometen nicht uuwc.HenlHch erscheint, 
mich in Uebe rein Stimmung mit Män- 
nern zu wissen, deren überlegener 
Scharfsinn und grosse Beobachtungs- 
gabe unsere Kenntnisse über Kome- 
ten am Meisten gefördert haben, so 
sei es mir gestattet, zum Schlusa 
dieser Abhandlung noch einmal in 
chrono logische r Reihe n folge di ej e n i ge n 
Stellen anzuführen, in denen sich mit 
wachsender Zuversicht die Ueberzeu- 
gung von der vorwiegend eleetri- 
schen Natur der Kometenphänomene 
Bahn bricht und gleichsam historisch 
entwickelt. 

Olbers. 1813. 
„Kurz ich weiss durchaus nicht, 
woher diese Repulsivkraft odar, be- 
stimmter zu reden, wober dies Be- 
streben der Schweitmaterie. sich 
von der Sonne und dem Kometen- 
kern zu entfernen, entsteht: genug, 
dass die Beobachtung es deutlich 
zeigt. Enthalten kann man sich 
indessen schwerlich, dabei an et- 
was unseren eleetrischen An- 
ziehungen und Abstossungen Ana- 
loges zu denken. Warum sollte auch 
diese mächtige Naturkraft, von der 
wir in unserer feuchten, stets lei- 
tenden Atmosphäre schon so be- 
deutende Wirkungen sehen, nicht 
im grossen Weltall nach einem 
weit über unsere kleinlichen Be- 
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griffe gehenden Maassstabe wirk- 
sam sein?" 

Zach's monatl. Corr. Januar 1813. 

Besse!. 1885. 
„ Ich glaube, dass das Ausströmen 
des Schweifes des Kometen ein 
rein elektrisches Phänomen 
ist: Kürperchen auf dem Kometen 
und der Komet selbst werden durch 
den Uebergang von grosserer zu 
i;ci'iiii;ü--ar itntitrnunp von .joi- Sotjt.c 
olectrisirt und dadurch abge- 
stossen. 

Wenn man doch das Licht der 
Schweife prüfen konnte, um da- 
durch zu erfahren, ob es olectrisch 
ist!" 

Briefwechsel zwischen Olbers und 
Beuel, Band II, pag. 390. 

Sir John Berschel. 1847. 
„I cannot help remarking that 
the conception ofa high degree 
of electrica! excitement in 
the matter of the tail (of the same 
character with that ofa permanent 
electrica! Charge supposed to be re- 
sident in the sun), supcradded to the 
ordinary conception ofa gravitating 
nucleus would satlsfy most of the 
essential eonditions of the problem. 
That the sun's heat in parihelio 
does actualiy vaporize a portion 
of the cometic matter, there can 
oo longer, I think, be anj reaso- 
nahle äonbt. That in such vapori- 
zütion. ti Separation of Ihe two elec- 
trieitics should beffected, the nn- 
cleus becoming (supposo) negative, 
and the tail positive is in aecor- 
dance with tnany phjstcal faets; 

part of the phenomena of a comet 
whieh apnears to stand out as ir- 
reconcilable with this view of the 
subject. The eiceding of the eiec- 
tric in eomparison with the gra- 
vitating force as eierted oo matter 



of equal inertia is strongly in its 
favour." 

liesuits of aetron. Observ. at the 
Cape of good Hope. London. 
1847, pag. 408. 
Es erfüllt mich mit lebhafter Ge- 
nugtuung, auf Grund der obigen 
Worte gegenwärtig auch jenen gros- 
sen englischen Ästronomen und Phy- 
siker als Vortreter der elektrischen 
Kometentheorie anführen zu können. 

Bei Abfassung meines Werkes über 
die Natur der Kometen war mir die 
obige Stelle in Herschel's Capreise 
unbekannt geblieben, obschon ich auf 

Andeutung Laroont's hingewiesen war. 
welcher eich gleichfalls in seiner 
Schrift „Astronomie und Erdmagne- 
tismus" (Stuttgart 1853) mit folgen- 
den Worten zu Gunsten der elektri- 
schen Kometentheorie ausspricht: 
„Annehmbarer find e ich indessen 
Sir J. Herschel's Ansicht, wonach 
der Dunst, welcher den Kometen 
begleitet, sowohl, als die Sonne 

electrisch waren" 

Zu diesen Worten, welche ich nebst 
zahlreichen anderen Stellen aus La- 
mont's Schrift in meinem Werk über 
die Natur der Kometen reprodueirt 
habe, mache ich dort auf Seite 503 
folgende Anmerkung: 

„Es ist mir unbekannt geblieben, 
an welchem Orte Sir J. Hörschel 
diese Ansicht ausgesprochen haben 
sollte. Nach den mehrfach mitge- 
theilten Worten aus den Ontlines 
of Astrooomj (5 Ed., 1858) müsste 
Hörschel jedenfalls später die An- 
schauungen wieder aufgegeben 
haben." 

In der That wird es mir auch ge- 
genwärtig noch schwer, die oben aus 
Herschel's berühmter Capreise citir- 
ten Stellen, mit den viel späteren 
Worten aus seinen Outlines zu ver- 
einigen, wo auf Seite 406 über die 
Kometenschweife u. A. Folgendes be- 
merkt wird: 

„There ib, beyond question, soma 
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profonnd secret und mystery 
of natura concemed in the phae- 
□umenon of tbeir teils. " 
Und ferner auf Seite 407: 

„If there could be eoneeived such 
a thing as a negative shadow, 
a momentary impression made upon 
the luminiferous aetber behind tbe 
comet. tbis would represent in 
some degree tbe coneeption such 
a phaenomenon irresistibly calls up. " 
Bndlich auf Seite 378 und 374, 
wovon der „eitremely small miss" 
der Kometen schweife und einer „Spi- 
ritual teiture of a comet" die 
Bede ist. 

Dessen nngeachtet nehme ich kei- 
nen Anstand, denjenigen Anschau- 
ungen Hersehel's, welche er unmittel- 
bar unter den müehtigen Eindrücken 
der Erscheinungen des Halley'sehen 
Kometen concipirt hat, ein grosseres 
Gewicht beizulegen, als den später 
in einer populären Schrift ausgespro- 
chenen mysteriösen Gleichnissen. 
Leipzig, im August 1875. 

F. Zollner. 



Die neue Sternwarte der 
Wiener Universität. 

(Schlm in B.W.) 

Ein Zwischenfall sollto in nächster 
Zeit zwar nicht mehr versprechende 
Aussichten in mir erwecken — ich 
war mir nachgerade klar darüber ge- 
worden, dass unter den obwaltenden 
Umstanden so gut wie nichts zu er- 
warten sei — aber immerhin Ver- 
anlassung bieten, dass seit nahezu 
vierzig Jahren als dringend aner- 
kannte Projcct nicht ganz in Ver- 
gessenheit gerathen zu lassen. Im 
Jahre 1858 wurde das oben erwähnte 
Bauverbot am Liniengraben aufgeho- 
ben. Damit war freilich sofort eine 
sehr bedeutende Steigerung des Boden- 
werthes eingetreten (heute dürfte das 
Irüher hier besprochene Grundstück 



kaum um das Hundertfache des ur- 
sprünglichen Preises zu haben sein), 
aber eben auch doppelt geboten, sieh 
eines der wenigen für eine Sternmrte 
geeigneten Plätze thnn liehst ballm 
versichern. Zunächst wurde durch h 
geänderte Sachlage und durch th 
iillM:i:i^r erwachende Baulust der fe 
linnke ,:i:ii>r Gürtelstrasse um denbiv 
herigen Umfang der Vorstädte ange- 
regt, die gerade über das für die 
Sternwarte von mir vorgeschlagen; 
Terrain geführt werden sollte. Ich 
machte unverzüglich auf die Gefahr 
aufmerksam, die damit der Tauglich- 
keit des Platzes für das Observatorium 
drohte, und erhielt nach Monaten die 
— ich kann es nicht l&ugnen — mich 
erheiternde Weisung, „diesen Gegen- 
stand wohl im Auge zn behalten" 
und, sobald von den, natürlich mir 
ganz unzugänglichen betreffenden Be- 
hörden über den Zug der Strasse enl- 
schieden sein würde, neuerlichen Be- 
richt zu erstatten. Zugleich wurde mir 
„zu diesem Zwecke" das vor neoa 
Jahren vorgelegte Programm zurück- 
gestellt, was ich somit einstweilen als, 
allerdings nicht sehr erfreuliche Er- 
ledigung dieses Actes zu betrachten 

Bo mu'ste ich weitere lange Jahre 
mich mit Geduld in die tiiglieh schwie- 
riger sich gestaltende, weil immer 
mehr hinter den Anforderungen ä« 
Zeit zurü et bleibende Lage fügen. Wie 
»ehr diess der Fall war, mögen ein 
paar Beispiele hier erläutern. Alle die 
zahlreichen Himmels-Erschein nagen- 
deren Wahrnehmung in neuesterieii 
durch starke Teleskope gelungen war. 
kannten wir nur aus den Berichten 
fremder Astronomen : anf die Beob- 
achtung der meisten in den taW« 
Decennien so häufig entdeckten Pla- 
neten mussten wir, weil sie für 
sere Hilfsmittel zu liehtsehwach waren, 
verzichten; von allen gemeinsamen 
Unternehmungen, bei denen es sich 
um fundamental.; Itetim muri >,: '~ 
delt, wie von der durch die intern»- 
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tionale Astronomische Gesellschaft 
neuerlich in's Werk gesetzten genauen 
Katalogisirung sämmtlicb er Sterne bis 
zur neunten Grösse, waren wir selbst- 
verständlich ausgeschlossen ; als Com- 
missär für die Europäische Gradmes- 
sung musste icb auf dem Laaer Berge 
ein Feld Observatorium improvisiren, 
um auch nur eines der ersten Ele- 
mente jeder Sternwarte, die geogra- 
phische Lage, für Wien streng fest- 
zustellen. Die letzterwähnte Mission 
hatte ich im Jahre 1861 mit der Ab- 
sicht übernommen, durch Zii^liiuri"' 
der Anstalt eine nützliche Nebenthä- 
tigkeit zu entfalten, sollte mich aber 
bald überzeugen, dass bei den gerin- 
gen, damals für diese Zwecke zur 
Verfügung gestellten Fonds das In- 
stitut selbst mit seinen ohnehin spär- 
lichen Eräflen in mechanischen Ar- 
beiten, die seiner - eigentlichen Be- 
stimmuug fern lagen, hätte aufgehen 
müssen, um das Unternehmen hin- 
reichend au fordern. So trat ich, nach- 
dem die Sternwarte durch beinahe 
fünf Jahre der Gradmessting die däm- 
lichste Mitwirkung gewidmet und 
deren Früchte in vier Abhandlungen 
veröffentlicht hatte, aus der Commia- 
sion und sicherte dem Personal wenig- 
stens wiodor die Möglichkeit der Be- 
schäftigung nach freier Wahl, so weit 
es die vorhandenen Mittel erlaubten. 

Da endlich Hessen mich nach we- 
sentlichen Aenderurigen der ständigen 
persönlichen Einflüsse die im Jahre 
1867 ernstlich aufgenommenen Ver- 
handlungen wegen eines neuen Univer- 
sitätsgebändes wieder Hoffnung schö- 
pfen auf die Realisirung eines Planes, 
den ich als Hauptaufgabe meines Le- 
bens betrachtete. Ich machte sofort 
in besonderer Eingabe geltend, dass 
die Stellung der Sternwarte vollends 
unhaltbar würde, wenn sie auch ört- 
lich von der Universität, in deren 
unmittelbarer Nähe sie sieh bisher 
befand, getrennt wäre und damit den 
bisherigen Zuzug an Eleven verlöre. 
Nachdem die Absichten der Regierung 



hinsichtlich des Neubaues der eigent- 

Ji^he.ri l':]ii'i'i'Mldl festgestellt waren 

und die Reihe der Berathungen an 
die in besonderen Häusern unterzu- 
bringenden Spei:ialiii: ; tifjt:i kam, er- 
hielt auch ich im Jahre 1868 den 
Aultrag, die mir nun geeignet schei- 
nenden Vorschläge zu einer neuen 
Sternwarte zu erstatten. 

In den nahezu zwanzig Jahren, die 
seit meiner ersten Vorlage dieser Art 
verflossen waren, hatten sich zwar 
die leitenden Grundsätze für die Ge- 
staltung eines solchen Baues im all- 
gemeinen nicht wesentlich geändert 
□nd so konnte mein früher entworfe- 
nes Programm der Hauptsache nach 
auch den jetzigen Anträgen zu Grunde 
gelegt werden. Hingegen waren die 
Verhältnisse in Bezug auf das in oder 
bei Wien zu wählende Terrain jetzt 
wesentlich verschieden von denen des 
Jahres 1850; der Platz zwischen Her- 
nais und Währing war längst parcellirt 
und durch zahlreiche dort errichtete 
grosse Häuser für ein Observatorium 
unbrauchbar geworden. Die Gelegen- 
heit zu einer beispiellos billigen Acqni- 
sition des nöthigen Grundstückes war 
eben versäumt und man musste eich 
glücklich schätzen, nach langem 
Suchen eine andere völlig geeignete, 
wenn gleich doppelt weiter, so doch 
nur gegen eine halbe deutsche Meile 
von dem Mittelpunkte der Stadt ent- 
fernte Situation zu finden, aul die 
zuerst meine Aufmerksamkeit gerichtet 
zu haben ich immer als verdienst 
des dahingeschiedenen Ingenieurs 
Schaller, der mir in technischer 
Beziehung wieder beigegeben war, 
dankbar anerkennen werde. Es ist 
dies der südlichste Theil der aoge- 
ii.inn-.eri Tür kenschanze, hart an Wein- 
haas, somit nach der in nächster Zeit 
zu erwartenden Einbeziehung dieses 
und der anderen Vororte in die Com- 
mune Wien etwa am künftigen äusser- 
sten Umfange der Residenz, beiläufig 
250 Fuss über dem mittleren Spiegel 
der Donau, demnach ungefähr 160 
19 
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Fuss hoher als die jetzige Sternwarte 
und 100 Fuss Uber der Hauptsrasse 
von Weinbaus gelegen, so dnss man 
der Dunstephäre der Stadt vollkommen 
entrückt ist"), ohne mit schwer zu 
ersteigenden Wegen oder zu grosser 
Entfernung von den Hilfsquellen der 
Wissenschaft und des Leben6 kämpfen 
zu müssen. Weinhaas und das daran- 
stossende Wahring Hegen in demsel- 
ben Hadius Wiens wie das neue Uni- 
versitütsgeuäude, sind daher bestimmt, 
mit der Alservorstodt unser künftiges 
Quartier Jatin zu bilden : die Stern- 
worte wird dort folglich in mogliehst 
naher Berührung mit verwandten In- 
stituten sowohl als mit den Studen- 
ten bleiben. Dio Aussicht ist nahezu 
völlig frei, namentlich der Meridian 
geht fast durchaus über tief gelegene 
Wiesen und Felder; eine Besehrän- 
ku:iL r Jcs HoriiuniL'.-i Hilf >:incr fclviii!>!) 
Strecke im Westen um etwa andert- 
halb Grad Höhe durch die Ausläufer 
des Donau- Gebirges wird mehr als 
aufgewogen durch die Buhe, welche 
eben diese Hügel und ihre verhiilt- 
nissmässige Unwegsamkeit für Han- 
delsstrassen, Fabriken u. dgl. der Ge- 
gend verschaffen. Die Sicherung gegen 
das Verbautwerden der Aussicht aaroh 



legenheit kaum sehr hoher Wohn- 
häuser drohte dem Staate beim An- 
fange der betreffenden Verhandlungen 
ausser uV» eigentlichen Ankaufkosten 
mit bedeutenden Geldopfern wegen 
der damals nötbig gewesenen Aufle- 
gung von die Bauthätigkeit beschrän- 
kenden Servituten in der nächsten 
Umgebung. Ein äusserst günstiges 
Zusammentreffen von Umständen hob 



*} Die bereits nr 
gesetzten Beobiehti' 
künftigen Stern war 
Gradmesaung erricr 



Norden in der Richtung desMer 
denn die Türkenschanze bildet mit 
Ausnahme eben des für die Stern- 
warte bestimmten Territoriums einer- 



stesenden Grundstücken bedingt sind, 
während das über neun .loch umfas- 
sende Territorium des Obserf iitoriums 
mehr als hinlänglichen Raum zur 
Entwicklung der betreifenden Fahr- 
straseo vom Eingänge dar Gartenan- 
lagen bis zum Gebäude bietet, um 
auch dieser nur den erlaubten Fall 
zu geben Diese Anlagen umfassen 
eine Gegend der Türkenschanze, die, 
allein unberührt von den Grabungen 
nach Sand und Steineu, von jeher 
einer gewissen Cultur sich erfreute 
und daher bei jetzt schon ziemlich 
reicher Vegetation von einer für wei- 
tere Pflanzungen völlig hinreichenden 
Ackerkrume bedeckt ist. Das Terrain 
fallt gegen Süden so stark ab, dass 
es zu grossem Vortheile der Anstalt 
möglich ist, das Erdgeseboss des Ob- 
servatoriums in dasselbe Niveau mit 
dem ersten Stockwerke des Wohn- 
hauses zu stellen, so dass dieses mit 
der eigentlichen Sternwarte in unmit- 
telbarer Berührung bleibt, ohne die- 
selbe irgend zu beirren. Die Orieriti- 
rung des ganzen Gebäudes (Wohn- 
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haus südlich) läset blos bei sebr we- 
nigen und zwar beinahe nur hei sel- 
ten ereu Windriehtungen den Rauch 
aus den Sehn rns leinen der Wohnräume 
über dieBeobachtungslocale streichen, 
während der Gegend überhaupt, ■ da 
sie über den nordwestliehen Hand 
dor Stadt hinaus liegt, lediglich bei 
Südostwinden die über dieser lagern- 
den Dünste zugeweht werden können. 
Das tinzip.' Bedenklich;:, der istuuij 
aus den nahen Sandgruben, wird viol- 
leicht noch während des Baues der 
Anstalt, jedenfalls aber in wenigen 
Jahren beseitigt sein, wenn die Sand 
und Steine führende Schicht ausge- 
beutet, der Boden wieder fest und 
grün, ja wie zu erwarten, bald mit 
Häusern bedeckt wird. 

Von diesem ganz vorzüglichen, der 
Sternwarte für immerwährende Zeiten 
eine angemessene Lage sichernden 
Platze, der unter anderem auch den 
ungeteilten Beifall der Astronomen- 
Vorsnminlung zu Wien im Jahre 
1869 fand, wurde dar Hauptcomplex 
(14.500 Quadratkrafter) unter Vor- 
behalt der m'ithigen Arrondirungen 
im Frühjahre 1872 durch das ihat- 
kräftige Einsehreiten 8r. Eicellenz 
des Herrn ünterri cht' rni nisters Dr. 
y. Stremajr mit zwei darauf be- 
findlichen, der Sternwarte zunächst 
für ökonomischen Gebrauch sehr zu- 
statte nkommenden , nicht unbedeuten- 
den Gebäuden erworben. Mit 1. No- 
vember 1873 ging das Grundstück 
formlich in das Eigenthum des Ae- 
rars über und mussten sofort die 
nöthigen Einleitungen für die Ver- 
wendung desselben getroffen werden. 

Das Programm, welches der Ent- 
wertung der Pläne voranzugehen hatte, 
hing vor Allem von dem M ük« stuba 



jeher den Standpunkt vertreten und 
die Billigung der Behörden dafür er- 
halten, dass man alles Kolossale zu 
vermeiden habe und das neue Institut 
in einer Weise einrichten müsse, die 



in Bezug auf die vorhandenen Hilfs- 
mittel der heutigen Forderung zwar 
vollkommen entspricht, jedoch ohne 
dass diese Hilfsmittel durch ihre zu 
grosse Zahl und ihre zu verschiedenen 
Kwecke eine allseitige Benützung der- 
selben und einheitliche Leitung dor 
Anstalt unmöglich machen. Es waren 
aber während der letzten Jahre in 
Bezug auf Ausführung astronomischer 
Itüjiniru-jute Wundlungen theils per- 
sönlicher, theils sachlicher Natur vor- 
gegangen , welche es unabweislich 
inaehlen, die ersten mechanischen und 
optischen Werkstätten so wie manche 
Observatorien Nordamerika^ und Eng- 
lands genau kennen zu lernen, bevor 
man über die Dimensionen der anzu- 
schaffenden Hilfsmittel und damit über 
die Ausdehnung dor künftigen Stern- 
warte e^t-beiiiiu sonnte. Dieser Auf- 
gabe unterzog sieb der Adjnnct der 
Anstalt Herr Professor Edm. Weiss. 

Dt'iu luiin']] Minist i'Ui tu ;iber ImIIcji 
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weitläufige Aufgabe sehr kurzen 
Zeiträume mit rastlosem Eifer gesam- 
melten und im November 1872 zu- 
rückgebrachten reichhaltigen Infor- 
mation * Hessen keinen Zweifel dar- 
über, dass um nicht anfangs gegen 
die Erwartungen zurückzubleiben, die 
man heutzutage von einer vollständig 
ausgerüsteten Sernwarte zu hegen be- 
rechtigt ist, und um sich vorKlagen 
zu sichern , die etwa in wenigen 
Jahren über di Unzulänglichkeit dar 
neuen Anstalt erhoben werden könn- 
ten, in erster Reihe für Topographie 
des Himmels ein weit mächtigeres, 
parallaklisch montirtes Fernrohr, als 
man vor zwanzig Jahren mit voller 
Bürgschaft des Gelingens zu erhalten 
hoffen durfte , unumgänglich sei. 

* Publicirt in der Vitrtf.'ulirv^lir.ti 
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Einen beiläufigen Anhaltspunkt für 
den so erreichbaren Massstnb gibt 
der Umstand, dnss sich in England 
im Besitze eines Privatmannes, des 
Herrn B. S. Newa II zu Gateshead 
hei Newcastle, ein dioptrischuh Instru- 
ment von 25 Zoll Oefihung, das sich 
vollkommen bewährt hat, befindet, 
dass ein ähnliches Teleskop von aus- 
gezeichneter Qualität am Naval Ob- 
servatery in Washington esistirt und 
ein drittes Fernrohr gleicher Dimension 
wieder von einem Privatmanne, Herrn 
L. J. M'Cormick in Chieugo, für 
die Virginia University bestellt ist. 
Da sieh aber ein Werkzeug von sol- 
cher Grösse für laufende Beobach- 
tungen: Ortsbestimmungen neuer Pla- 
neten und Kometen, fortgesetzte Dop- 
peltem messun gen etc. nicht eignet, 
so musste für ein zweites, kleineres, 
daher leichter zu handhabendes, aber 
zur Beobachtung lichtschwacner Ob- 
jecto immer noch hinreichendes Teles- 
kop, also von etwa 10 Zoll Oeffnung 
mit äquatorialer Aufstellung vorge- 
sorgt werden. Da3 dritte, neu anzu- 
schauende Instrument sollte Meridian- 
kreis ersten Ranges, also von bei- 
läufig 8 Zoll Oeffnung, für eigentliche 
Funda mental messun gen sein und die- 
ser Hauptpark der künftigen Stern- 
warte durch die bereits vorhandenen, 
vielfach noch sehr brauchbaren Hilfs- 
mittel ergänzt werden, Das derage- 
moss zusammengestellte Programm 
erhielt im Frühjahre 1873 die Ge- 
nehmigung des Herrn Unterrichts- 
ministers und zu^lei'jb wurde u;ir 
Arehitekt F. Fellner, durch das 
Wiener und Briinner Stadttheater, 
durch das Pester National theater und 
andere bedeutende, unter seiner Lei- 
tung ausgeführte Bauten rühmlichst 
bekannt, zur Entwerfung der Pläne 
zugewiesen, eine Wahl, wie sie glück- 
licher nicht hätte getroffen werden 
können, da Herr Fell ner es verstand, 
allen technischen und künstlerischen 
Forderungen in Construetion sowohl 
als wahrhaft schönem Aeusseren des 



Gebäudes im Tollsten Masse zu ge- 
nügen und dabei doch Uberall sich 
den von der Wissenschaft gestellten 
Bedingungen willig zu unterwerfen. Die 
Wichtigkeit des letzteren Verhaltens 
wäre leicht durch abschreckende Bei- 
spiele zu illustriren, in welchen die 
eigentlichen Zwecke solcher Insti- 
tuts architektonischen Gesichtspunkten 
rücksichtslos geopfert wurden. 

Die heutigen Sternwarten lassen 
sich nach ihrer äusseren Gestaltung, 
abgesehen von unwesentlicheren oder 
ungewöhnlicheren Varianten, haupt- 
sächlich in zwei Arten unterscheiden : 
die eine, durch den Brüloffschen, 
im wisse usch aftlichen Theile von W. 
Struve herrührenden Prachtbau zu 
Pulkowa repräsentirt, stellt die ver- 
schiedenen, theils für Beobachtungen, 
theils für Wohnungen, Bureaui, Bi- 
bliothek u. s. w. bestimmten Localitäten 
im allgemeinen neben einander, so 
dass ein langes Gebäude entsteht , 
dessen Achse senkrecht auf den Meri- 
dian gestellt ist; die andere, durch 
das nach Encke's Angaben von 
Schinkel erbaute Berliner Obser- 
vatorium vertreten, reiht die eigent- 
lichen Beobachtungsräume in Form 
eines Krauzos an einander, von dem 
ein Balken verlängert ist und zum 
Wohnhause dient. Ich gab dieser letz- 
teren Configuration des Gebäudes den 
Voraus, weil dieselbe compendiöser 
ist, alle Wohnräume in unmittelbare 
Nähe dee Observatoriums zu setzen 
und, wenn man den Hof als Treppen- 
haus mit Glas deckt, in einon vor 
den Unbilden der Witterung möglichst 
geschützten Korper zu vereinigen er- 
laubt — eine in solcher hohen und 
den Winden ausgesetzten Situation 
sehr beachte nswerthe Bücksicht, * Die 

1 Iii.; Bi!iiKaliliiri,:fu :ir; der in gering« 
Entfernung von der TürkeuscbaiiiS und elwaä 
■ji'f'!- ;;.!>^-.!:i"iL lYciLralsHsUli für Mtid'r- 
ologie(htoho Wirte) ergaben, dui die mitt- 
lere Wiiidgesebrnndigkeit in jener '.ifiijrid 
beiläufig doppelt so gross ist als in Wien, 
das sieb bekaiiöllieb bereite sehr starker 
Luftströmungen erfreut. 
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Einwendung, dass, wenn wie hier 
das Wohnbans im Süden steht, die 
Meridian visuren durch die Nähe an 
demselben gefährdet werden konnten, 
fiel unter den gegebenen Umständen 
nicht ins Qewieht, da das Wohnbaus, 
wie gesagt, weit niedriger situirt ist als 
die Sternwarte, somit nur die Hori- 
zontale ans den Mi ttags räumen und 
auch diese i'ür die wichtigsten Instru- 
mente in einer Entfernung von nicht 
weniger als vier Klaftern an der 
äusseren Mauer des Wohnhauses vor- 
beigeht. 

b,Li .;i<;cn:iiirhi' Obserfutorium zeigt, 
wie nuj dem hier beigegebenen Grund- 
risse Fig. I zu ersehen, zunächst in 
seinem Mittelpunkte eiue Kuppel AB 
für das grösste Fernrohr der Anstalt; 
um dieselbe läuft ein eirculärer Saal 
C für die beweglichen Instrumente 
und gestattet nach allen Weltgegenden 
Austritt auf Terrassen D für Beob- 
achtungen unter freiem Himmel, im 
Osten, Norden und Westen dieses 
Saales reihen sieh Flügel an für Meri- 
dianinstrumecte in E und P, sowie 
in G für das Durchgangs») hr im 
Ersten Vertica]. Jedes dieser drei Ge- 
mächer ist au eventueller Aufnahme 
von Instrumenten für Hebungen der 
Eleven oder besondere Untersuchungen 
im Mauerwerke mit einem zweiten 
Einschnitte verseben, der erst je nach 
Bedürfniss in Thätigkeit zu setzen 
wäre, und schliesst mit kleineren 
Kuppeln ab, von denen die westliche 
H für dus zu laufenden Beobachtungen 
bestimmte Teleskop, die nördliche K 
für ein zum ersten Aufsuchen neuer 
Gestirne dienendes Fernrohr (Swee- 
ping Hefractor) mit demgemäss con- 
struirtem, nämlich sich beinahe zur 
Hälfte öfinendera Drehdache, die öst- 
liche J für ein Heliometer , einen 
Hdbenkreis oder sonst gelegentlich, 
z. B. zu beliographisebon oder spee- 
troskopischen Beobachtungen in Ver- 
wendung kommende Werkzeuge ge- 
hört. Ueberall, auch unter den auf 
die Terrassen führenden Thören be- 



merkt man die vom übrigen Gebäude 
ganz unabhängigen Pfeiler, auf weleho 
die Instrumente aufzustellen sind, 
und die bald, wie z. B. bei den er- 
wähnten Thüren, in der Ebene des 
Fussbodens liegen, bald mehr oder 
weniger über dieselbe sich orbeben. 
Diese Instrumenten pfei ler sind allent- 
halben von Luftcanälen durchzogen, 
um die Temperatur in ihrem Innern 
möglichst r tisch auszugleichen. 

Derselbe Grnndriss Fig. I lässt aus 
der Ueberschrift erkennen, dass der 
erste Stock des Weinhauses und das 
Erdgesehoss des eigentlichen Obser- 
vatoriums in derselben Flucht liegen. 
Man sieht hier ferner das Treppen- 
haus L, das durch Oberlicht erhellt 
wird und eine kleinere Treppe M, 
ebenfalls mit Oberlicht, so wie die 
für die Arbeitszimmer der Astro- 
nomen Ii in unmittelbarem Anschlüsse 
an die Sternwarte, für die Bibliothek 
S, für Fremdenzimmer T, Vorlesesaal 
IT und die Wohnung des Direetors 
W bestimmten Käume. Durcb die 
Lichthöfe X ist für Ventilation und 
Erhellung im Inneren gesorgt. Im 
Erdgeschosse des Wohnhauses be- 
findet sich ein Gemach für Gäste, 
welchen man die Möglichkeit schaffen 
muss, Nichte an der Sternwarte zu- 
zubringen, und sind die Adjuncten, 
Assistenten so wie am Thore zum 
Theil auch die Amtsdiener unterge- 
bracht. In dem zwölf Fuss hohen 
Souterrain, das nach aussen an den 
Langseiten des Gebäudes durcb sechs 
Schuh breite Lichtgräben überall freien 
Luftzutritt hat, während es gegen 
Süden vom umliegenden Erdreiche- 
eben falls völlig hinreichend isolirt ist, 
und dessen Fenster zu mehr als zwei 
Dritttheilen über den das Haus be- 
grenzenden Boden hervorragen, be- 
finden sich Ergänzungen der Amts- 
diener wohn nngen , Absteigequartiere 
für Eleven, ein Uhrengemach, eine 
Snecursale der Bibliothek, eine Werk- 
stätte für mechanische Arbeiten, Re- 
positorien, Wirthschaftslocale u. s. w. 
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Mit den Rampen P verläuft das Niveau 
der südlichen Terrassen bis znr Flur- 
ebene vor dem Wohnhause. Endlieh 
bieten die Kellerräume unter dem Hause 
vollauf Gelegenheit zu Magazinen aller 
Art. Man nimmt in der ganzen An- 
lage leicht das Streben wahr, die 
nüthigen Gemächer tbunliehst in ver- 
tikaler Richtung zu gewinnen, statt 
das Haus durch horizontale Auadeh- 
nung kalt und unwirklich zu machen. 

Das Längen-Profil Fig. I! gibt die 
innere Ansicht der (istlichen lliLlftc 
des Gebäudes in der Ebene des Me- 
ridiaues. Die hier von Fig. 1 wieder- 
holten Buchstaben haben dieselbe 
Bedeutung wie dort, so dass AB die 
grosse Kuppel, die, wie man sieht 
Bach allen Seiten völlig freie Rund- 
sicht und in ihrem Horizonte den ge- 
hörigen Abstand von den umliegenden 
Dächarn hat, um durch deren Er- 
wärmung den optischen Bildern nicht 
zn schaden, C den eirculären Saal, 
G den Raum für das Passagneiustru- 
ment im Ersten Vertieft!, K die nörd- 
liche Kuppel für den Sweeping Befrac- 
tor, L das Treppenhaus beieichet. Bei 
N befindet sich die gedeckte Zufahrt 
für den Haupteingang des Gebäudes; 
ein kleineres Hausthor ist im west- 
lichen Souterrain angebracht. Bei Ü 
lässt sich das Glasdach über der 
Treppe erkennen. Alle Oonstruetionen 
von Fussböden, Plafonds und Dachern 
sind mögliehst feuerfest angelegt, 

Fig. I und II erläutern nun auch, 
was oben (Seite 293) von der zweck- 
mässigen Lage des eigentlichen Ob- 
servatoriums in Bezug auf aus dem 
Wohohause aufsteigenden Rauch und 
die herrsehenden Winde gesagt wurdn. 
Von der ganzen Windrose kommt da 
lediglich der Viertelumkreis zwischen 
SO. und SW. in Betracht und auch 
von diesem fällt die reine Südströmung 
hier noch aus, da dieselbe sich an 
der grossen, bei ihrer Höhe nnd 
Dachung dadurch selbst so gut wie 
nicht beeinträchtigten Kuppel bricht. 
In den so erübrigenden Richtungen 



weht in Wien der Wind Mos aus 
SO. noch ziemlich häufig, hat aber 
wenigstens für das wichtigste , im 
östlichen Flügel aufgestellte Präcisions- 
Instrument, den Meridiankreis, in dem 
hier besprochenen Sinne keine Be- 



sLul 



Endlieh sind alle Sehlote so entfernt 
von der Sternwarte, dass höchstens 
Stürme, die an sich die Beobachtung 
mehr oder weniger hindern, den Rauch 
in merklicher Dichte bis dabin treiben 
können. 

Beilage 8 zeigt die Hauptansicht 
des Gebäudes gegen Süden. Das Mit- 
tclsttiek mit dem Tbore, dem darüber 
befindliehen Balkone und sechs Fen- 
stern Fronte gehört dem Wohnhanse, 
das sich hier auf die eigentliche Stern- 
warte projicirt und das man vor die- 
ser seiner ganzen Länge nach vor- 
springend zu denken hat. In der 
Ebene des ersten Stockwerkes rechte 
nnd links erblickt man die Meridian' 
lokale, davor das Geländer der süd- 
lich gelegeneu Terrassen, darunter 
Thore von Remisen, zu denen die 
Souterrains dieser Terrassen benützt 
sind. Das Bild wird durch zwei der 
kleineren Kuppeln abgeschlossen, de- 
ren westliche im Grundrisse mit H 
und deren östliche dort mit J be- 
zeichnet wurde. 

Diese beiden Räume sind aus dem 
um die Hauptkuppol laufenden, eir- 
culären Saale, 



SouklTaJI: 



das Dach sieht, durch 
i Erdgeschosse des Wohn- 
gleicher Ebene liegenden 
Sternwarte zugäng- 
lich, 60 dass man in diese kleineren 
Drehthürme kommen kann, ohne die 
Beobachtungen in den Meridian loka- 
len zu stören. Die unvermeidliche 
Deckung von Theilen des Himmels, 
welche durch die grosse Kuppel für 
die kleineren Drehthürme stattfindet, 
ist immer dadurch auszugleichen, 
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dass, wenn man ein Gestirn von einer 
gewissen Kuppel aus beobachten will 
und dort nicht sehen kann, man sich 
ausnahmsweise dazu eines der unter 
den anderen Drentbüraicn befindli- 
chen Instrumente bedient. 

Sämmtliche Dächer sind weiss ge- 
halten, um Ki-iiiry.uii.tr ilw^lb-n uni 
der darunter befindlichen Baume durch 
die Sonne thunlichst zu vermindern. 

Das ganze ist in Rohbau gedacht, 
der, aus grüner Umgehung sieb er- 
hebend, den die Wiener Ebene nach 
allen Richtungen beherrschenden Hü- 
gel krönen wird. 

Die Kosten für den Bau und die 
Ausrüstung werden trotz den neuer- 
lich so sehr (gegen 1850 in Wien 
durchschnittlich um etwa 100 pCt.) 
gestiegenen Einheitspreisen nur etwa 
drei Viert heile der vor fünfunddre issig 
Jahren in Pulkowo dafür ausgegebe- 
nen Summe betragen. In Betrefi des 
Grundstückes lässt sich ein Vergleich 
mit Petersburg desshalb nicht ma- 
chen, weil dort das Areal, viermal 
grösser als dos Wiener und früher 
Eigeutnuin des Hofes, vom Kaiser 
der Sternwarte geschenkt war. In 
Paris machte man sich vor Kurzem, 
als das durch den deutsch- f ran ziisi- 
schen Krieg wieder in's Stocken ge- 
rathene Project eines neuen Obser- 
vatoriums auftauchte, für den Bau- 
grund, die Gebäude und die Aus- 



rüstung auf mehr als das Tierfache 
dessen gefasst, was in Wien dafür 
zu berechnen sein wird, obsehon die 
Stornwarte naeh dem damaligen Vor- 
schlage dort noch einmal so weit 
von dem Mittelpunkte der Stadt lie- 
gen würde als hier. 

Der Bau wird, da die bezüglichen 
Posten in den Budgets für 1873 und 
1874 bereits vorgesehen sind und 
man in solchen Fragen stets auf ge- 
wogenste Unterstützung des Beichs- 
rathcs zählen darf, rasch geliirdert 
werden, die Bestellung der Instru- 
mente bat bereits begonnen und so 
sollen in wenigen Jahren die zahl- 
reichen, von der Krone in den letz- 
ten Decenuien ausgegangenen Be- 
wiiiifl (!:■: regsten Sorgfalt für den 
geistigen Aufschwung Oesterroi eh 's 
gleichwie der in diesem Sinne ent- 
falteten Thäligkeit der jetzigen Re- 
gierung um ein glänzendes Denkmal 
bereichert werden durch eine Stern- 
warte, die für alle von der Wissen- 
schaft verfolgten Ziele in ebenbürti- 
gen Wettkampf mit den ersten Schwe- 
steranstalten eintreten kann. 



Notiz. 

Ein neuer Asteroid (157) wurde am 
1. Deceraber von Borelly entdeckt, 
er ist 18. Grösse. 
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An unsere Leser! 



Mit dem nächsten Jahrgänge geht un- 
sere Zeilschrift an den Verlag von Karl 
Sclioltze in Leipzig Ober. Es war längst 
der Wunsch des Unterzeichneten, den „Sirius" 
aus den ungünstigen Verhältnissen, welche 
das Erseheinen am bisherigen Verlags ort be- 
gleiteten, herauszubekommen und in Hände 
zu bringen, welche das Unternehmen, das 
auch heute noch ohne Concurrenz dasteht, 
nach Gebühr zu behandeln vermögen. Der 
Einfluss des neuen Verlegers wird sich be- 
reits den Lesern im ersten Hefte des IX. Ban- 
des auf das Vorteilhafteste präsentiren, und 
es ist nun auch der Unterzeichnete in den 
Stand gesetzt, seinen ursprünglichen Plan 
allmalig zu verwirk liehen, d. h. die verschie- 
densten Parthien der Himmelskunde durch 
Wort und Bild einem möglichst grossen Le- 
serkreise zugänglich zu machen. 



Rudolf Falb. 



für dia Hedjtetiou verantwortlich: loh. 
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Auch für 1875 erscheint and ist durch nlle Buclihnnd langen und 
Postämter des Li- and Auslandes za beziehen : 



SIRIUS 

Zeitschrift für populäre Astronomie, 
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Preis: Ganzjährig 8 Reichsmark — Oest. W. fl. 4. — 
Halbjährig 4 „ — „ „ „ 2, — 



Paul Cieslar's Verlag in Graz. 

Chronologisch-synchronistische Tabelle 



%n jmH ^Ftfen. 
Der erste Theil behandelt die Genebiehte von der Erschaffung der 
bis Chrisligaburi. — Der zweite Theil von Curisligeburt bis zum OnWr- 
gange des weströmischen Heiches. 



DigitizGd ö/ Google 



Digitized ö/ Google 



I 



